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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI. JAHRGANG. N2: 18. BERLIN, DEN 2. MAERZ 1907. 
Der Neubau des Weinhauses "Rheingold" der Aktien-
Gesellschaft Aschinger in der Bellevue- und der Pots-
damer Straße zu Berlin. 
Arch.: Prof. Dr.-lng. Bruno Schmitz in Charlottenburg. 
(Fortsetzung.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen Seite 123, 124 und 125. 
l~cF"r.~:!:~~~~1 eber die räumliche Anlage der ~esamten Bau-
Ir. gruppe geben die Grundrisse S. 86, 8 und 89 
erschöpfende Auskunft. Bei dem hohen \Verc 
des Gelä.ndes, der etwa 4 Mill. M. beträgt, 
mußte dIe Ausnutzung der Baufiäche eine 
sehr große sein und so weit gehen, als es 
die baupolizeilichen Vorschriften irgend ge-
statteten. Daneben aber waren die Entwurfs-
Arbeiten von dem Wunsche der Bauherrin 
beherrscht, ein Haus zu erhalten, welches 
alles bisher in Berlin Dagewesene in Anlage 
und Ausstattung übertreffen sollte. So entstand eine Anlage von 
einer unvergleichlichen Größe des Wurfes, eine Anlage, die auf 
diesem Gebiet von keiner anderen in Deutschland übertroffen werden 
dürfte, eine Baugruppe von einer seltenen Kraft der künstlerischen 
Gestaltung. 
Die Flächen-Verteilung ergab sich ungefähr so, daß die für 
Küchep und Keller insgesamt vorgesehenen Flächen etwa den 
gleichen Umfang haben, wie die Fläche der Restaurationsräume, 
wobei die nutzbaren Küchenfiächen ungefähr ebenso groß sind, wie 
die Kellerfiächen. 
Der Sch werpunkt der Raumgru ppierung liegt in dem Saalbau an 
der Bellevue-Straße; er ist der Hauptteil der dreiteiligen Bauanlage, 
die neben ihm aus der verbindenden Bankettsaal-Gruppe mit Ro-
tundensaal und der Raumgruppe in der Achse des Gebäudes an 
der Potsdamer Straße besteht. Ueber zwei Kellergescho sen, die 
Lagerräume und Küchen enthalten, liegt an der Bellevue-Straße 
das Erdaeschoß mit dem am Kopfe der o. 16 nach der Zeichnung 
wiederg~gebenen Pleilersaal. Da.s unterste Kellergeschoß ist nach 
dem Grundriß S. 88 durch fast dIe gesamte Fläche der Bauanlage, 
also auch unter den Höfen, durchgeführt und, soweit hier nicht 
Lagerkeller angelegt wurden, zur Aufstellung der Maschinen für 
Ventilation und Lichtbereitung, sowie zur Kesselanlage mit Kohlen-
Lager für die Niederdruck-Dampfheizung und eine Akkumulatoren-
Anlage bestimmt worden. Die Kellergruppe gegen die Potsdamer 
Straße ist es, die die en maschinentechnischen Einrichtungen vor-
behalten blieb. Das Kellergeschoß darüber ist an der Bellevue-
Straße für die Küchenanlage und die Weinkellerei aufgeteilt. Da-
durch nun, daß die Hö~e tiefer gelegt wurden, ergaben sich für Pfeiler-Endigung im Rotunden-Saal. 
dieses Geschoß so ausreichende Beleuchtungs-Verhältnisse, daß es Bildhauer: Herm. Feuerhahn in Charlottenburg. 
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im inneren Teil der Bauanlage zu charakteristischen 
Saalbauten, dem Wotan-Saal und dem Muschel-
S aal, ausgestaltet werden konnte, die in folge ihrer Lage 
noch innerhalb der Fundamente ein dieser Lage ent-
sprechendes schweres Gepräge erhalten haben. Der 
Zugang zum Wotan-Saal erfolgt vom Erdgeschoßan der 
Bellevue-Straße, derjenige zum Muschel-Saal von dem 
gegen die Potsdamer Straße gelegenen Restaurations-
Raum aus. Durch die Rotunde wird eine Verbindung 
beider Säle hergestellt. Diese werden, gegen den künst-
lerisch ausgestatteten Hof 3 geöffnet, in der warmen 
Jahreszeit einen gegen die Sommerhitze geschützten 
angenehmen Aufenthalt gewähren. Auf ihre künstle-
rische Durchbildung kommen wir später zu sprechen. 
In glücklichster Weise für den Eindruck der un-
unterbrochenen Raumfolge sind die Höhenverhält-
nisse ausgenutzt. Durch wenige Stufen nur ist vom 
Pfeilersaal eine Verbindung mit den Steinsälen des 
oberen Kellergeschosses, durch noch weniger Stufen 
ist eine Verhindung mit den Sälen des hohen Erd-
geschosses, mit dem Roten Saal, dem Onyxsaal, der 
Rotunde und dem anschließenden, über dem Muschel-
saal gele~enen Restaurationssaal hergestellt. Der 
RestauratIOnssaal an der Potsdamer Straße liegt auf 
ungefähr gleicher Höhe wie der Pleilersaal. Der letz-
te~e ist fünfschiffig und wird an den bei den Kopf-
selten durch zwei dreiarmige, stattlich entwickelte 
Treppenanlagen !llit vorgelagerten Vorräumen einge-
schlossen. Zu diesen, an denen Garderoben liegen, 
gelangt man durch die bei den Haupteingänge an der 
Bellevue·Straße. Vor dem Pleilersaal entwickelt sich 
in der vollen Ausdehnung der Front eine abgestufte 
Terrasse.ll'!it stein~rner Abschlußbrüstung gegen die 
Straße, die m der mtlderen Jahreszeit zu Restaurations-
Zwecken dienen und aus diesem Grunde einen zelt-
artigen Ueberbau erhalten sollte, der in dem Schnitt 
S. I I I angedeutet ist und für dessen Aufbau an der 
Fassade besondere architektonische Anordnungen ge-
troffen wurden. Die Errichtung dieses Ueberbaues 
wurde jedoch vorläufig nicht gestattet, doch besteht, 
wenn wir recht unterrichtet sind, die Hoffnung, daß 
er später noch zur Ausführung gelangt. In halber 
Höhe besitzt der Pleilersaal an den heiden Kopfenden 
noch Galerien, die S. 88 dargestellt und aus den Schnit-
ten S. 112 und 123 zu ersehen sind. Ueber dem Pfeiler-
saal liegt das niedere Garderobengeschoß für den 
in der Höhe folgenden Kaisersaal, und zugleich 
Wandelhalle für diesen. Der Kaisersaal, der seinen 
Namen von den vier Kaiserstandbildern an den 
bei den Kopfseiten erhalten hat, strebt in macht-
voller Entwicklung nach der Beilage in No. 13 und 
in glücklichsten Raumverhältnissen bis in das Dach. 
Er ist der krönende Teil der gesamten Bauanlage, 
ihm ordnet sich alles andere als dienendes Glied unter. 
Er ist eine der bedeutendsten Saalschöpfungen der 
neueren Zeit, der Weiße Saal des Kgl. Schlosses zu 
Berlin nicht ausgenommen. Ihn umzieht an vier Seiten 
ein Emporen-Geschoß, an den beiden Langseiten v~~ 
geringerer Tiefe, an den beiden Kopfseiten in gro-
Berer Tiefen-Entwicklung und reicherer Raumgliede-
rung. Zwei kleinere Nebensäle sind an den Ecken der 
rückwärtigen Empore gewonnen worden. 
Im Zwischenbau folgt über dem Onyxsaal ohne 
Zwischengeschoß unmittelbar der Bankettsaal, auch 
er, wie die Beilage zu No. 16 zeigt, zu glücklichsten 
Verhältnissen entwickelt und mit einem wirkungsvollen 
Tonnengewölbe überdeckt, in das von beiden Seiten 
die Schilde der Fenster einschneiden. Er ist gleichfalls 
mit einer Empore ausgestattet, die sich in der Rotunde 
in ein Zwischen-Geschoß fortsetzt. Die Rotunde hat 
lediglich eine vermittelnde Bestimmung; sie verbindet 
die Säle des Zwischenbaues mit der von der Potsdamer 
Straße aus zugänglichen Saalflucht. Von der letzteren 
Straße gelangt der Besucher zunächst in einen kleinen
f Vorraum mit Fahrstühlen und Treppenanlagen, hierau 
in einen zweigeschossigen Restaurationsraum, dessen 
oberes Geschoß als Galerie ausgebildet ist. Der in der 
Achse dieses Raumes liegende Bauteil enthält nac~ 
dem Schnitt S. III über dem Muschelsaal noch zweI 
Restaurations - Geschosse, dann jedoch eine g~rä~­
mige Küchenanlage und darüber die WäschereI mIt 
Wäschelager und, gegen die Potsdamer Straße gewen-
det, die Verwaltun~sräume für die ganze Bauanlage. 
In dem S. 86 abgebtldeten obersten Geschoß befinden 
sich an den bei den Kopfenden des Saales die Orche· 
ster -Logen mit benachbarten Instrumenten -Räumen, 
im Zwischenbau noch eine weitere Küchenanlage, so: 
daß die Bedienung der Besucher mit Speisen von dreI 
Punkten und durch zahlreiche Aufzüge erfolgen kann. 
Neben die Speisen- und Personen -Aufzüge. treten ~n 
mehreren Stellen noch Lasten·Aufzüge. Die Verbm-
dung der Geschosse unter einander ist ungemein über-
sichtlich und bequem, während aus der Anordnung 
der Raumgruppen zu einander eine nicht zu ü.be~ref­
fende Klarheit und Natürlichkeit sprechen. DIe über-
zeugendeGröße dieser Anlage konnte nur einer bedeu-
tenden künstlerischen Gestaltungskraft entspringen. -
(FortietzuDI 10111.) 
Techniker als BÜrgermeister. 
13, Februar wählte der Bürgerausschuß von Karls-
rulle in Baden in der Person des Amtmannes Fr. "'\' I ~/  ~ 
.Föhrenbach in Baden-Baden, dem der Ruf eines 
tüchtl~en Verwaltungsbeamten vorausging, einen 1. Bür-
g~rmelster, nachdem einflußreiche Kreise der Stadt mit 
eI?e~ großen Teil ~er ~evölkerung die Besetzung dieses 
WIchtIgen Amtes mIt emem Te c h n i k er gefordert hat-
ten. Die Sachlage ist folgende: Karlsruhe besitzt drei 
Bürg«;rmeister, einen Oberbürgermeister, sowie einen 1. 
und eInen II. Bürgermeister. Leitender Beamter war bis zum 
vergangenen Sp~tjahr der Oberbür~ermeister !:I ch.n eh-
ler, eIn um dIe blühende Entwicklung der badischen 
HllJptstadt, "deren ~eradezu staunenswertes Wach .. tum 
un Gedeihen mit seme Tat war" a os. Kohler), im höch-
st«:n. ~aße verdienter Mann, dessen bewundernswerte ~D\tlatlv~ !Jnd dessen unerschrockener Mut in der Behand-
un:hEoht}scher und künstlerischer Fragen stets ein Ruh-
i{esl at~ In d~r Geschichte der städtischen Verwaltung d.ar sru es sem werden. Als im vergangenen S{)äljahr 
Ih 1~ltbzten Blä~ter tic:Jen, ging er in die EwigkeIt; ein un el ares L~Iden hatte seine Kräfte nach und nach 
aufgezehrt. pie Trauer um den Verl ust des vortrefflichen 
Mannes w~r m. der BUrgerschaft eine allgemeine und eine 
seIte.n aufrichtige. Unter den Hinterbliebenen hinterließ 
er emen Sobn, dem er gestattete sich dem Ingenieur-
fache zu~uwenden. Man wird gerade in diesem Um-
stande em bed~utsames Symptom für seine Wertschät-
z.ung der t~chmschen Berufe zu erblicken haben. MÖI{-
h~h, d.aß diese Wertschätzunp; aus der Zusammenarbeit 
mit seme.m Vorgäng~r, dem .Oberbür_germeister Wilhelm 
Lauter, emem um dIe EntWicklung Karlruhes, nament-
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lieh in den siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
gleichfalls in höchstem "Maße verdienten stäi:ttischem Be-
amten sich ergab. Dieser wurde als Kultur-Ingenieur 
in die leitende Stellung der städtischen Verwaltung be-
rufen, unn unter seiner Herrschaft, die freilich eines g~­
wissen Absolutismus, ohne den jedoch, wenn er sich I!, 
maßvollen Grenzen hält und mehr den Charakter ,JJ.1I-
tiative denn Alleinherrschaft" annimmt, in großen VI!'-
gen nicht auszukommen ist, nicht entbehrte, hat sich ~Ie 
Stadt wohl befunden. Sein Vor~lnger wiederum war er 
Buchdruckerei-Besi tzer Malsch, an dessen große Ver-
dienste um die Stadt heute noch der schöne Brunnen 
beim Eingang in die Carl Friedrich Straße erinnert .. ro 
nahm die Stadt stets das Gute, wo sie es fand, vorurtel s-
los und frei von formalen Bedenken. . 
Nach dem Tode Schnetzler's wlblte die Stadt Ihren 
bisherigen 1. Bürgermeister Karl Siegrist, welch~{ ~! 
Stadtverwaltung seit dem labre 18qo angehörte un. 1 
11. BUrgermeis~er, 19"11 1. ßürgermeister wur~e, zdu IhVe~ 
Oberbürgermeister. Er ist Jurist und hat Sich as e 
trauen seiner Mitbürger in der städtischen verwagb~~ 
in so hohem Grade erworben, daß seine Wahl ~um bab 
Bürgermeister mit großer Mehrheit erf()lgt~. hSIÄgesbau-
zudem ohne Kampf, lediglich andere politI~c e nSSeine 
ungen entzogen ihm die noch fehlenden StImmen. vom 
Antrittsrede in der Sitzung des Bürgerausschusies einen 
2. Jan. d. J. war klug sowohl in d~r Ber?~un au. s sicht. 
Die von ihm bis da in bekleidete t~lle nun d~:chen 
Ziel der Wünsche ~er technischen. Kreldse d:r b:'k~rung. 
Hauptstadt und eIDes großen TeIles er ev 
No .• 8. 
Die 5 technischen Vereine der Stadt - der Bezirks- Wasserwerk, das E!t:ktrizitätswerk, der Rheinhafen, die 
Verein Karlsruhe des Vereins Deutscher Inge- Straßenbahn usw., alle diese Teile der Stadtgeschäfte 
nieu~e, der Badische Architekten- u. Ingenieur- würden eine technische Kraft an leitender Stelle erfor-
Verein, der Elektrotechnische Verein Karlsruhe, dern, die g~eignet sei, die Interessen derselben aus eige-
die O.rtsgruppe Karlsruhe des Bundes Deutscher nen Kenntmssen heraus vor dem Bürgerausschuß und in 
Architekten, sowie die Ortsgruppe Karlsruhe des der Oeffentlichkeit zu vertreten. Die Einberufer der Ver-
Bundes der technischen und industriellen Be- sammlung wagten nicht, an einen sofortigen Erfolg 
am ten - hatten für die zweite Hälfte Dezember des der heutigen Besprechungen zu glauben, aber man wolle 
vergangenen Jahres eine Versa mmlung ein berufen, welche dem technischen Ansehen und der technischen Bedeu-
Stellu':!g zu d<:r F~age der Besetzung der Stelle des I. Bür- tung eine Gasse schlagen. Ueberdies sei der Gedanke 
germelste~s mit emem hervorragenden Techniker nehmen d~r Beset~ung !eit~nder Stellen in der Stadtverwaltung 
sollte. DIC? Vers3;mmlung war ungewöhnlich zahlreich mttTt'chmkern 10 vIelen anderen deutschen Städten schon 
besucht; die gefelertsten Namen der Technischen Hoch- zur Verwirklichung gekommen, und zwar mit durchwegs 
schule in KarJsruhe sowie die besten Vertreter der tech- bestem Erfolge. Redner beleuchtete sodann den von ihm 
Der Neubau des Weinhauses Rheingold" der 
Aktien-Gesellschaft Aschinger"ln der Bellevue- Schnitt g- h. 
und der Potsdamer Straße in Berlin. Architekt: 
Prof. Dr.-lng. Bruno Schmitz in CharJottenburg. 
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Fassade in der Potsdamer-Straße. 
Hoffassade vom Ein-
ganf! an der Potsdamer 
r: j -.l., Ll..l 
Schnitt durch die Treppe. 
Schnitt c- d tU dem 
Grundriß S. 88. 
Straße her mit Schnitt durch die Rotunde. 10 20
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nischen Welt der Stadt wohnten ihr an. Im Namen der 
einlad~nde.n Vereine hieß H~. Ob.-Ing. Dr. Gust. Doe-
derlein dIe Versammlung WIllkommen' aus seiner Rede 
seien als Ausführungen von allgemeine;er Bedeutung er-
wähnt, daß aus ?er Aeußerung des Wunsches auf Be-
setzung der fraglichen Stelle mit einem Techniker kei-
neswegs eine Kritik der Vergangenheit und der bh"heri. 
gen Leitung der Geschäfte unserer Stadt ersehen werden 
dürfe, maßgebend seien dabei lediglich der Blick auf die 
Zukunft und der Gedanke, ob mit den rasch anwachsen-
den technischen Aufgaben der Stadt nicht auch eine 
technische Vertretung in den leitenden Stellungen der-
selben nötig sei. Betrachte man das Budget der Stadt 
auf seinen technischen Inhalt, so werde man staunen, wie 
bedeutend dieser schon geworden sei. Das Gaswerk, das 
2· März I907· 
vertretenen Gedanken inbezug auf die Verwaltungs- und 
Rechtsfragen, betonte, ~aß die tech~ischen Angelegen-
heiten, die ein Bürg.erl!lel.stC?r zu erledIge~. habe, viel zah.~­
reicher seien als die Junstlschen, u~d fuhrte zu.r ~epra­
sentationsfrage aus, aß der Techmker auch hIe,nn ge: 
wiß dem Juristen nicht nachste?e. I?as SchulstudlUm S~I 
hierbei weniger wichtig als die K10derstube und dIe 
Schule des Lebens. Für die sozialen Aufg~ben. habe .aber 
der Techniker, der in seiner Ze.it der PraxIs e1Oe!1 tiefen 
Einblick in das Volksleben gewlDnen konnte, me]~~ n?ch 
mehr Verständnis, als eine juristisch gebildete Personhch: 
keit. Zum Schlusse kommend, betonte Red.ner, .daß bel 
den großen, wic~tigen Fragen städtisc~erseIt~ dle .. Tec~­
niker viel zu wemg zugezogen worden selen. Dies muss.e 10 
unserer fortschreitenden Zeit anders werden, derTechnIker 
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Schönheit. Relief der IIauptfassade von Fraoz Me h n e f. 
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Relief am Rheintöcbterbrunnen.-::Bildbauer: Franz Me tz n e f in BerJi D. 
Der Neubau des Weinhauses "Rheiogold" der Aktieo- Gesellschaft 
Aschinger in der Bellevue- und der Potsdamer Straße in Berlln. 
Arch.: Prol. Dr.-lng. Bruno 5 eh mit z in Cbarloltcnburg. 
dürfe nicht mehr in untergeordneter Stellung beschäftigt werden, er 
müsse auch in leitende Stellungen aufrücken. (Lebhafter Beifall.) 
Nach einer lebhaften Aussprache wurde einstimmig die fol-
gende Entschließung zur Mitteilung an den Stadtrat angenommen: 
Die Versammlung der Karlsruher technischen Vereine spricht 
die Ueberzeugung aus, daß es bei dem Umfang, den die technischen 
Aufgaben der heutigen großen Städte angenommen haben, auch für 
Karlsruhe eine gebieten che Forderung ist, Männer von technischer 
Bildung und gereiftem Urteil über technische Fragen in die leiten-
den Stellen der Stadtverwaltung zu berufen. . 
Da zurzeit die Stelle eines Bürgermeisters neu zu besetzen 1st, 
so erscheint uns die Wahl einer hervorragenden Persönlichkeit von 
technischer Berufsrichtung im Interesse der Verwaltung und Ent-
wicklung der Stadt Karlsruhe dringend geboten." -
Auf diese Entschließung beschloß der Stadtrat von Karlsruhe 
in seiner Sitzung vom 2. Jan. 19°7 die folgende, mit dem Namen ~es 
Oberbürgermeisters unterzeichnete Antwort, die wir nahezu 1m 
Wortlaut wiedergeben).. weil ihre Ausführungen für ähnliche Bestre-
bungen auch anderer :::,tädte von Interesse ein dürften. 
"Wir sind mit derVersammlung, welchedie erwähnte Resolution 
gefaßt hat, darin durchaus einverstanden, daß die tadtverwaltung 
zur Lösung ihrer bedeutsamen Aufgaben notwendigerweise auch 
Männer von tüchtiger technischer Bildung und gereiftem Urteil über 
technische Fragen braucht und daß diese Männer eine ihnen den 
nötigen Einfluß sichernde teilung in dem städtischen VerwaltungS' 
Organismus einnehmen müssen. Wir glauben aber, diesen Anschau-
ungen schon bisher insoweit Rechnung getragen zu haben, als es 
nach der gesetzlichen Ordnung der Gemeindeverfassung ~nd den 
tatsächlichen Bedürfnissen derzeit angängig ist. So hat dIe ~tadt 
Karlsruhe an die Spitze aller Aemter, denen vorwiegend techmsche 
Aufgaben zufallen, au schließlich technisch vorgebildete Männer 
von hervorragender Bedeutung gestellt. . 
An der pitze de Hochbauamte steht ein Architekt, das Tlef-
bauamt leitet ein Bauingenieur, die Verwaltung der Gas- u~d Wasserwer~e ist einern Mascbineningenieur übertragen, ~ben 0 dIe 
des Ma chmenbauamtes. Für das Elektrizitätswerk I t elO Elektro-
ingenieur und für das Straßenbahnamt ein 1",schinen- und Elektro-
ingenieur als oberster Beamter bestellt. Die vier er tgenann~h" 
Amtsvorstände führen die Amtsbezeichnung " tadtbaurat";. 1 r 
dienstliches Einkommen ist beträchtlich höher als das des zw~nten 
B~rgermeisters ~nd wird regelmäßig dem des er te? Bürgermelster~ 
mindestens gleichkommen. Jedem dieser tecbm chen Amtsvor 
No. t8. 
stände steht überdies das nötige technische Hilfs· und 
Bureaupersonal zur Seite. So verfügt das Hochbauamt 
zurzeit über 20, das Tiefbauamt über 23, das Gas- und 
Wasserwerk über 29, das Maschinenbauamt über 12, das 
Elektrizitätswerk über 8, dasStraßenbahnamt über 1 2 tech· 
der Juristen anderseits beruht, dürfte sich aus nachstehen-
der Darlegung klar ergeben. 
Nach der Badischen Städteordnung ist die gesamte 
Verwaltung der Stadt durch den Stadtrat zu führen. Der 
Stadtrat setzt sich zusammen aus dem Oberbürgermeister, 
Pilasterbänder im Gallerie·Saal. Bildhauer: Herm. F eu erh ah n in Charlottenburg. 
nische Beamte, darunterüber· 
all mehrere mit Hochschul-
bildung. Hieraus ergibt sich, 
daß die Stadtverwaltung ein 
außerordentlich umfangrei-
ches technisches Beamten-
Personal besitzt.Anders wäre 
es ja auch gar nicht möglich 
gewesen, die z~h!reichen und 
zumteil schWierigen Aufga-
ben technischer Natur, die 
der Stadt gestellt sind, z? lö-
sen. Richtig ist allerd.mgs, 
daß sich im B~rgermels.ter­
amt zurzeit kelll Techmker 
befindet, da sowohl der Ober· 
bürl$ermeister, als auch der 
zweite Bürgermeister eine 
I· uristisch-staatswissenschaft· icbe Vorbildung genossen haben. Das .gleiche is~ auch 
in den übrigen ~adlschen 
Städten der Fall; II1S?eSOn-
dere hatauchMannbelm,d~s 
doch an Umfang der techm-
sehen Aufgaben Karlsruhe 
gewiß nicht nachsteht und 
dessen Bürgerschaft man 
sicherlich nicht m~ngelndes 
Verständnis für die Bedeu-
tung eier technische!1 und 
der kaufmännischen BIldung Teilungslüllung im Pleilersaal von Herrn. Feuerhahn. 
einem oder mehreren (in 
Karlsruhe 2) Bürgermeistern 
und mehreren (in Karlsruhe 
22) Stadträten. Von den Mit-
gliedern des Stadtrates sind 
nur der Oberbürgermeister 
und die Bürgermeister be-
soldet, das Amt der Stadträte 
ist ein unbesoldetes Ehren-
amt. Infolge dieser Organi-
sation ist die Tätigkeit des 
Stadtrates in seiner Gesamt-
heit im wesentlichen eine 
beschließende, während die 
Vorbereitung und Ausfüh-
rung der Beschlüsse in den 
H änden des Oberbürgermei· 
sters und der Bürgermeister 
liegt. Die Bürgermeister sind 
dabei "die Stellvertreter und 
Amtsgehilfen des Oberbür-
germeisters". Nun hat selbst-
verständlich die Stadtver-
waltung auch eine außeror-
dentlich große Zahl von Ver-
waltungs - Geschäften nicht 
technischer Natur zu erledi-
gen. Wir erinnern nur an die 
Leitung des gesamten Kas-
sen- und Rechnungswesens 
(wozu auch die Aufstellung 
und der Vollzug des Vor-
Wandreliefs im Onyx-Saal. Bildhauer: Herrn. Fell e rhahn in Charloltenburg. 
Der Neubau des Weinhauses "Rheingold" der Aktien-Gesellschaft Aschinger in der Bellevue- und Potsdamer Straße in Berlin. 
Architekt : Professor Dr.-lng. Bruno Sc h m i tz in Charlottenburg. 
wird vorwerfen können, seine vier Bürgermeisterstellen anschlages, .die A~fl1ahme, Verzinsung und TiI~ung der 
sämtlich mit juristisch-staatswissenschaftlich bezw. kame- Anleihen, die Fertigung der Dekreturen und die Ueber-
ralistisch vorgebildeten Männern besetzt. Warum dies so wachung der Kassen gehört), an die Verwaltung des S~hul· 
ist und daß dieser Zustand insbesondere nicht auf Unter- wesens (Volksschulen, Gewerbeschule, kaufmänDlsche 
schätzung der Techniker einerseits und Ueberschätzung Schule, Mittelschule für Knaben und Mädchen u. a.), der 
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Sparkasse mit Vermögensanlagen von gegen 2S Mill. M., 
des Leihhauses, des Krankenhauses, an die Armenverwal-
tung mit ihren Anstalten, die Arbeiterversicherung, 
(Kranken-, Alters- und Unfall-Versicherung), die Ge-
bäude- und Fahrnisversicherung, die Mitwirkunp: bei der 
Polizeiverwaltung, die öffentliche Gesundheitspflege, die 
Bearbeitung der Personalsachen der (600-700) Beamten 
und (1200) Arbeiter, den schriftlichen Verkehr mit den 
Staatsbehörden, die Prüfung von Rechtsfragen und Füh-
rung von Rechtsstreiten usw. Für all diese nicht tech-
nischen Verwaltungszweige sind die Bürgermeister die 
ausführenden Respizienten des Stadtrates. Ferner sind 
dem Bürgermeisteramt als solchem noch eine ganze Reihe 
von Funktionen übertragen, welche mit der Gemeinde-
Verwaltung an sich nichts zu tun haben, so die Verwal-
tung des Standesamtes, die Beglaubigung von Unter-
schriften und sonstigen Tatsachen, die Gemeindegerichts-
barkeit, die Anordnung von Zwangsvollstreckungen we-
gen öffentlich rechtlicher Forderungen u. a. 
und wir stehen dem Gedanken, den Chefs der wichtig-
sten technischen Verwaltungen Sitz und Stimme im Stadt-
rat zu verschaffen, grundsätzlich nicht ablehnend gegen-
über. Zurzeit läßt sich dieser Gedanke aber nicht ver-
wirklichen, weil die badische Städteordnung besoldete 
Stadträte nicht kennt. Eben dadurch ist man genötigt, 
die Stadtbauräte als städtische Beamte, nicht als Stadt-
ratsmitglieder anzustellen. Tatsächlich hat indessen die-
ser Zustand noch nirgends zu Mißständen geführt. Ins-
besondere ist es in unserer Stadt noch nie vorgekommen, 
daß der Stadtrat etwa irgend eine wichtige Frage tech-
nischer Natur gegen den Willen des verantwortlichen 
technischen Beamten entschieden hat - ganz abgesehen 
davon, daß eine solche Entscheidung auch dann nicht 
ausgeschlossen wäre, wenn die Stadtbauräte Sitz und 
Stimme im Stadtrat hätten - oder ein Bürgermeister 
Techniker wäre. Das gleiche gilt auch vom Bürgeraus-
schuß. Um den leitenden Technikern den nötigen Ein-
fluß auf die Entschließungen des Stadtrates zu sichern, 
ist hier eine Kommission gebildet, die s04enannte Bau-
kommission, in der die VorstAnde aller techntschen Aemter 
neben den Bürgermeistern und den technisch gebildeten 
Mitgliedern des Stadtrates Sitz und Stimme haben und 
in der alle technischen Fragen auf Vortrag der zustAn-
digen technischen Beamten eingehend beraten werden, 
bevor sie an den Stadtrat gelangen. Der Stadtrat selbst 
aber zieht zur Beratung Wichtiger Gegenstände techni-
scher Natur die betreffenden techniscben Beamten zu, 
und ebenso wird bei Beratung solcher Ge~enstAnde im 
Bürgerausschuß verfahren. Noch niemals Ist uns denn 
von seiten unserer technischen Beamten die Klage vor-
getragen worden, daß sie nicht Gelegenheit gehabt bätten, 
in technischen Fral{en ihre Meinung zur Geltung zu 
bringen, oder daß diese nicht genügend respektiert wor-
den sei. So schrumpft die ganze Technikerfrage unseres 
Erachtens auf eine Angelegenheit von mehr formaler 
Bedeutung, man könnte fast sagen, in eine Etiketten-
sache zusammen. Aber auch hier gibt es eine Kehr-
seite. Während nämlich die leitenden technischen Be-
amten der Stadt jetzt auf Lebensdauer angestellt zu 
werden pflegen mit Ruhegehalts·Berechtigung und ~in­
terbliebenen-Versorgung{ müßten sie als Bürgermeister 
oder StadtrAte der Wali auf 9 bezw. 6 Jahre unterwor-
fen werden. Ob dieses ein Reizmittel für die Gewinnung 
besonders tüchtiger und selbstAndiger Techniker wlre, 
möchten wir immerhin bezweifeln. 
Im vorstehenden glauben wir nachgewiesen zu haben, 
daß die Berufung eines Technikers auf deI! neu zu b~­
setzenden Posten des I. Bürgermeisters emem prakti-
schen Bedürfnis der Stadtverwaltung nicht entspricht, 
da die Stadt ausreichend mit technischen Beamten aus-
gestattet ist, daß es aber dringend ~otwendig !st, die 
unter der geringen Zahl der staatswl.ssenschaft~lc~ ge-
bildeten Beamten entstandene Lücke Wiederum mit emem 
Beamten dieser Kategorie zu besetzen. Wir bedauern 
daher unter den augenblicklichen rechtlichen und tatsAch-liche~ Verhältnissen dem uns unterbreiteten Wunsch der 
technischen Berufsvereine nicht entsprechen zu können."-
Auf dieses Schreiben des Oberbürgermeisters, das, 
wie man zugeben muß, eine gewandte Feder verrät, aus 
dem aber überall das "Nein" herausklin~t, haben die ge-
nannten Vereine die nicht minder geschickte Antwort ab-
gegeben, daß für die Verwaltung eines großen stAd tischen 
Gemeinwesens die Berufung einer hervorragenden Kraft 
mit t«;chnischer Bildung als gl«;ichwertig zu betr~c~te!1 
sei mit der Berufung von tüchtigen Krlften von lunstl-
scher oder kameralistischer Bildung. Die Antwort lautet 
im wesentlichen: 
Es wird nun jedermann einleuchten, daß in einer 
Stadt von 120000 Einwohnern schon die Leitung dieser 
Geschäfte allein die Arbeitszeit von 3 Verwaltungsbe-
amten überreichlich in Anspruch nimmt, nicht gerechnet 
den großen Zeitaufwand, welchen die Teilnahme an den 
Sitzungen des Stadtrates und der städtischen Kommissi-
onen, oie Verhandlungen mit dem Publikum und den 
Ressortbeamten in Anspruch nehmen. Es hat sich da-
her schon längst sogar die Notwendigkeit ergeben, den 
Bürgermeistern rechtskundige Hilfsarbeiter (Stad t-Rechts· 
rite), zur Seite zu stellen, und es ist geradezu unmög-
lich, die Zahl der staatswissenschaftlich vorgebildeten 
leitenden Verwaltungsbeamten durch Besetzung einer 
der 3 BürgermeistersteIlen mit einem Techniker auf 2 
zu reduzieren. Will und kann man etwa einem Tech-
niker zumuten, als Bür~ermeister seinem technischen 
Beruf zu entsagen und Sich lediglich mit Verwaltungs-
sachen zu beschäftigen, für die seine Vorbildung in 
keiner Weise bestimmt ist und für die er wohl kaum 
Neigung besitzen wird? Gewiß nicht I Umgekehrt wäre 
es auch einem Techniker als ersten Bürgermeister nicht 
möglich, sich gerade mit technischen Dingen zu be-
schäftigen. Die technischen Arbeiten werden, wie wir 
oben gesehen haben, durch die technischen Aemter ge-
leistet. Daneben ist nach einem technischen Bürger-
meister nicht das geringste praktische Bedürfnis vornan-
den. Denn lediglich um den Verkehr zwischen den 
technischen Aemtern und dem Stadtrat zu vermitteln, 
dazu bedarf es keines Technikers; dazu sind die juristisch 
gebildeten Bürgermeister, wie die Erfahrung lehrt, sehr 
wohl im stande. Allerdings sind diese DIcht in der 
Lage, die Vorschläge der technischen Aemter fach-
männisch zu prüfen und zu beurteilen. Dazu wäre aber 
auch ein technischer Bürgermeister nur in sehr beschränk· 
tem Maße im stande. Denn er müßte notwendigerweise 
einem bestimmten Zweig der Technik entstammen, also 
z. B. Architekt oder Bauingenieur oder Maschineninge-
nieur sein. Er würde dann wohl ein fachmännisches 
Urteil über die Arbeiten seines Faches abgeben können; 
dagegen würden ihn die Techniker der übrigen Fächer 
nicht als Fachmann anerkennen und seinen Urteilen wohl 
s!=hroff entgep:entreten, oder sie wenigstens nicht als .rich· 
tlge anerkennen, und es wäre in der Tat auch auf semem 
FlI;chgebiet nicht ausgemacht, daß sein Urteil immer 
reder und schwerwiegender wäre, als das des betreffen-
d~n ~mtsvorstandes, ganz abgesehen von der wenig be-
friedigenden Situation, in welche die alten verdienten S~adtba.uräte durch die Berufung eines jüngeren Tech-
mkers m d~s Bürgermeisteramt versetzt würden. Im 
F!llIe von Memungsverschiedenheiten zwischen dem tech-
mschen Bürgermeister und den technischen Aemtern 
aber hätte nach wie vor der Stadtrat zu entscheiden. 
. N.un besitzt der Stadtrat unter seinen ehrenamtlichen 
Mltghedern (Stadträten) stets eine Anzahl in technischen 
Berufen ~teh~nderund entsprechend ausge~ildeter M~nner. 
Ihr Urteil würde wohl nach wie vor für die Entscheidung 
solcher Fälle von Meinungsverschiedenheiten ausschlag-
gc:bend sein. Sachlich wäre hiernach mit der Besetzung 
der Stelle des Ersten Bürgermeisters durch einen Tech-
niker für die Lösung der Aufgaben der Stadtverwaltung 
gar nichts gewonnen; wohl aber wäre deren Lage entschie-
den verschlechtt'rt, weil sie an Stelle einer dringend not-
wendigen Arbeitskraft eine überflüssige eintauschen würde. 
Nun kann dem allerdings entgegengehalten werden, 
daß die leitenden technischen Beamten so lange nicht 
den .nötigen Einflu~ auf die Entschließungen des en.t-
s<:helden~en Kollegiums (~es Stadtrats) besitzen, als sie 
diesem mcht selbst als Mitglieder angehöre!!l also ent-
weder Bürgermeüter oder Stadträte sind. Theoretisch 
und formell erscheint dieser Einwurf nicht unberechtigt, 
"Was zunächst die Organisation der technischen 
Aemter und ihre Leistungen anlangt, so hat es uns durch-
aus fern gelegen, daran Kritik zu üben. Betonen müssen 
wir jedoch, daß Karlsruhe erst seit kurzem eine "Groß-
stadt" geworden ist, und daß damit die technischen Auf-
gaben hinsichtlich der baulichen Entwicklung, der c;;e-
staltung des Verkehres und der öffentlichen Gesundhel~­
Pflege zu einem Umfang herangewachsen sind, dem die 
technischen Organe nicht in vollem Maße genügen k~n­
nen, wenn nicht auch im Willenszentrum des Gemem-
wesens ein technisch gebildeter Kopf vorhanden ist, der 
die Bedürfnisse rechtzeitig erkennt, die Aufgaben ver-
teilt, und der alle technischen Interessen nach inn~n u.n~ 
außen kraft eigenen Urteils vertreten kann. GeWIß Wir 
es dem verehrlichen Stadtrat übrigens nicht unbekannt 
sein daß in verschiedenen z. B. 2 hessischen Stldt~n -
Gießen und Friedberg - Ingenieure die BürgermeIster-
SteIle bekleiden, und daß in vielen StAdten neben ~em 
Bürgermeister technische Beigeordnete angestellt sld~' 
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Die in Ihrem Schreiben angedeutete Frage,. ob Ise 
Stelle für einen hervorragenden Ingenieur AnZiehung -
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kraft genug besitzen würde, hätte wohl durch eine einfache 
Probe ihre natürlichste und richtigste Antwort gefunden. 
Sie verweisen auf die große Zahl von Verwaltungs-
Geschäften nicht technischer Natur, die im Bürgermeister-
Amt zu erledigen sind, z. B. das Kassenwesen, das Schul-
wesen, die Arbeiterfürsorge und die Prüfung von Rechts-
fragen. Dem müssen wir entgegenhalten, daß jeder Fa-
brikdirektor oder Baumeister eine große Menge rein wirt-
schaftlicher Fragen zu bewältigen hat, und daß eine~ 
erfahrenen Ingenieur die Fähigkeit, sich in Gebieten, dIe 
dem Fache fernliegen, einzuarbeiten, keineswegs abgeht; 
auch darf nicht übersehen werden daß die wirtschaft-
liche Bildung schon in dem heutigen Studium des In-
genieurs einen breiten Raum einnimmt. Was das Schul-
w.ese~ anlang.t, so liegt es dem Ingenieur und Juristen 
VIelleIcht gleIch nahe und gleich fern. Doch darf wohl 
an dieser Stelle darauf hingewiesen werden} einen wie 
großen Einfluß der Verein deutscher Ingemeure schon 
auf die Reform des Unterrichts wesens ausgeübt hat. 
20. D.ez. H)06 ausgeführt wurde, daß man auf einen 50-
for.tlge~ Erfolg der Besprechung nicht hoffe, so 
schIen t;me vor kurzem bekannt gewordene Nachricht 
wenn sIe zugetroffe n wäre doch eine erfreuliche Wi~ 
derlegung dit;ser Resign.ation ~u enthalten. Tagesblätter 
w:ußten nä~hch zu .benchten, daß man sich mit Rück-
s!cht auf dIe z~hlrelc~en Fragen technischer Natur, die 
SIC~ aus. der ~mgememdun~ von 3 Landgemeinden _ 
Belerthelm, Ruppur und Rmtheim - ergeben werden 
ent~chlossen habe, in Karlsruhe eine vierte Bürger~ 
meISterstelle zu schaffen und in diese einen her-
vorra.gen~en Techniker zu berufen. Wäre diese 
NachrIcht m der Tat der Ausfluß ernster sachlicher 
Erwägungen, so würden durch diese Tatsache alle Aus-
fü)uungen des Oberbürgermeisters auf das Wirksamste 
WIderlegt. Indessen, man wird sie mit Vorsicht und Vor-
behalt aufzunehmen haben, denn von anderer Seite wird 
berichtet, daß die Absicht der Berufung eines vierten 
Bürgermeisters nicht bestehe. 
Es will uns übrigens scheinen. als ob viele von den 
aufgeführten nicht technischen Geschäften, die dem Ersten 
Bürgermeister zugedacht sind, sich in höherem Grade als 
die technischen dazu eignen, von untergeordneten Stellen 
bearbeitet zu werden. 
Die Eigenschaften, welche in erster Linie von dem 
Bürgermeister einer Großstadt verlangt werden müssen. 
sina, wie gewiß allseitig zugestanden wird, nicht in erster 
Linie von dem Bildungsweg abhängig. Sie sind teils an-
geboren, teils in der Schule des Lebens erworben. Aber 
gerade deshalb können wir uns, auch nach Ihren Aus-
führungen, nicht überzeugen, daß es im Interesse der 
Stadt liegt, wenn die von uns empfohlene Berufsrichtung 
schon durCh die Form des Ausschreibens für die erledigte 
Stelle des Ersten Bürgermeisters von der Bewerbung aus-
geschlossen wird, wenn also bei einer Frage von solcher 
Bedeutung nicht alle Möglichkeiten erschöpft werden, 
den besten Mann zu gewinnen." -
Wie zu Eingang dieses Aufsatzes erwähnt wurde, 
haben also die hier geschilderten Bestrebungen ein prak-
tisches Ergebnis zunächst nicht gehabt. Wenn jedoch 
in der Begrüßungs - Ansprache der Versammlung vom 
Se~ dem .nun .aber! wie ihm wolle: die Arbeit der 
Techmker Wird sIegreIch vorwärts dringen und sich ihr 
Gebiet ohne. das Zutun der Juristen von selbst erobern. 
Und :wenn eme gro~e süd~eutsche Tageszeitung glaubte 
a!1 dIe Beset~ung ~mer vIerten BürgermeistersteIle mit 
emem .Techmker dIe Bemerkung knüpfen zu sollen: Die 
Techmker B~dens werde.n sich ~ewiß über die Ma"ßen 
freuen, daß dIese Stelle emem der Ihrigen zugedacht ist" 
so ~ann. man ihr .nur entgegnen: Gemach gemach I s~ 
unbändig wäre dIe Freude nicht über die Brosamen die 
von dem reichen juristischen Tische fallen Einstw~ilen 
steht die erste Stadt Badens in der Schätzung verwal-
tungstechnischer Arbeit noch hinter dem letzten Orte 
des Großherzogtumes zurück. Im letzten Sommer wurde 
aus Kollnau bei Waldkirch einer Gemeinde von 2000 
Seelen berichtet, sie habe ihren Ortsdiener zum Bür,er-
meister gewählt. Eine badische Zeitung knüpfte an dIese 
Nachricht die Bemerkung: "Wenn der Mann einen hellen 
Kopf und fadengeraden Charakter-hat, taugt er zum Orts-
Vorstand so gut wie irß'end ein ~nderer." Recht so! Die 
persönliche TüchtIgkeit allein entscheidet ohne 
Rücksicht auf die Zugehörigkeit zu einer Berufskla&se. -
Das Bauwesen im deutschen Reichshaushalt 1907. 
IInfOll'e der im Dezember v. }. erfolgten Auflösung des Reichstages war der diesem bereits vorgelegte Haushaltsentwurf für 1907 nicht mehr zur Beratung 
ge&ommen,-wirnaben daher auch bisher über den An-
teil des Bauwesens an den veranschlagten Gesamtkosten 
für lQ07 noch nicht berichtet. Dem am 19. Februar zu-
sammengetretenen neuen Reichstage ist der Entwurf nun-
mehr in unveränderter Form*) wieder zugegangen und die 
Beratung desselben ist am 25. d. M. in erster Lesung auf-
genommen worden. Wir geben daher nachstehend eine 
kurze U ebersicht in der üblichen Form über die für das Bau-
wesen für einmalige Ausgaben geforderten Summen.**) 
Insgesamt werden für solche Anforderungen für bau-
liche Zwecke, die sich aus den einzelnen Positionen des 
Haushaltsplanes herausziehen lassen, rd. 127 Mill. M., ge-
genüber uR MilI. des Vorjahres, also 9 Mill. M. mehr ver-
langt. (Bei den Ausgaben der Heeresverwaltung sind in 
einzelnen Positionen auch nicht unerhebliche Summen für 
Bauzwecke enthalten die sich aber von den Ausgaben 
für fortifikatorische Anlagen, die hier nicht hergehören, 
nicht zahlenmäßig trennen lassen daher ebenfalls nicht 
berücksichtigt werden können.) A~ßer dieser Vermehrung 
der Gesamtkosten hat auch eine starke Verschiebung in 
der Höhe der Ansätze der verschiedenen Verwaltungen 
gegenüber dem Vorjahre stattgefunden. 
Die Verwaltung der Reichseisenbahnen steht jetzt mit 
42,94 MilI. M. an erster Stelle (+ 19,24 Mill. gegenüber 
1906), was hauptsächlich einer außerordentlichen Forde-
rung von 18,5 Mill. M. für Vermehrung der Betriebsmittel 
zuzuschreiben ist. Es folgen das Reichsheer mit25,7 (-°18), 
also etwa dem gleichen Ansatze wie 1906, und die Reichs-
Marine mit 23,1 (- 2,1) MilI. M., also einer geringeren 
Forderung. Dann folgt die Reichs-Post- und Telegra-
phen-Verwaltung mit 16,1 (+ 1,1), die Schutzgebiete gehen 
auf 12,4 MilI. (- 4.9) herab. Das Reichsamt des Inneren 
setzt 5,4 (- 1,0) Mdl. M. an, das Reichsschatzamt rd .. 1,3 
(wie im Vorjahre). Das Auswärtige Amt, das K~loma!­
Amt und die Reichsdruckerei sind schließlich mIt kleI-
neren Beträgen von zusammen 0,63 Mi!l. M. beteiligt. 
Ersteres fordert 488 350 M., darunter 29°300 M. für den 
Umbau der Botschatt in Tokio, 120000 M. für den Bau 
.) Ueber einen zurVorlalre kommendenNachtralrberichtenw,irnoch. 
•• ) Vergi. ]ahrg. 1905 S.586 den Haushaltsplan !Ur 1906. Wie dort, 
sind auch jetzt wiedei reine Grunderwerbskosten, die !Ur spätere bau-
Iicbe Anlagen angesetzt werden, mit aufgenommen. 
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eines Konsulatsgebäudes in Tsinanfu und 78000 M. für 
eine Sommerwohnung für die Gesandtschaft in Peking. 
Das Kolonialamt fordert einen weiteren Betrag für Grund-
stückserwerbungen für das in Berlin zu errichtende Dienst-
Gebäude für das Zentralamt, die Reichsdruckerei desgl. 
zur Erweiterung ihres Geschäftsgebäudes. 
Der Gesamtansatz der Verwaltung der Reichseisen-
bahnen verteilt sich mit 5302000 M. auf die einmaligen 
Ausgaben im ordentlichen und 37ti385°oM. auf diejeni~en 
im außerordentlichen Etat. Von der ersteren Summe smd 
2 Mill. M. vorgesehen fürdieVermehrung der Betriebs-
mi ttel, 1,96Mill.M. fürBahnhof-Um bauten einschließ-
lich. Beseitigung von Kreuzungen verschiedener Linien in 
SchIenenhöhe und von Straßen-Kreuzungen in Gelände-
höhe, 370000 M. für Werkstätten-Anlagen (darunter 
300000 M. für die Haupt-Werkstätten in Mülhausen), 
354000M. fürVerstärkung eiserner Brücken, 
340000 M. für eine Entlüftungs-Einrichtung im 
ArzweilerTunnel. Unter den Bahnhof Umbauten sind 
I. Raten von 720000 M. bezw; 500000 M. für den Bahnhof 
von Sablon bei Metz (Ges.-Kosten 6,14 Mill. M.) und den 
von Straßburg (6,5 Mlll. M.) vorgesehen. Von den außer-
ordentlichen Ausgaben bildet, wie schon erwähnt, den 
Hauptbetrag die Summe von 18,5 Mill. M. für Beschaf-
fung von Betriebsmitteln, 5,93 Mill. sind für neue 
Bahnlinien, 7,7 Mill. M. für dIe Um~estaltun~ von 
Bahnhöft:n und ganzen Bahnanlagen m Städten (Metz 
mit 3,5 Mill. als 7· Rate, Rangierbahnhof Straßburg 1,7, 
Bahnliof Luxem bur6' I Mill. M.),_3,2 Mill. M. für zweite, 
dritte und vierte GleIse, 500000 M. für eine Hau p t-
werkstatt bei Diedenhofen und 392500 M. für Beson-
dere Vorarbeiten angesetzt. Unter oen Ausgaben für 
neue Bahnlin!en sind ~~ nennen 3,8 Mill. M. als 6. Rate 
für den Bau emer 2-g1elslgen Bahn von Metz über Vigy 
nach Anzelingen (Ges.-Kosten 16,8 Mill.), 1,2 Mill. für 
die Bahnverbinoung zwischen Dammerkirch und der 
schweizerischen Grenze bei P fett e r hau sen. Unter den 
Forderungen für den Ausbau vorhandener Strecken durch 
Vermehrung der Gleise sind ein Posten von 1,3 Mill. ent-
halten für das 3· und 4· Gleis der Strecke Wo i P P Y - H a-
gendingen. und ~ls 1:. Raten Beträge von <)00000 bezw. 
200000 M. emerselts fur den Bau der 2. Gleise auf der 
Strecke Straßburg-Molsheim unter Beseitigung von 
Schienenkreuzungen und Herstellung einer Verbindung 
mit der Strecke Grafenstaden-Königshofen (Ges.-
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Kosten I7,3Z Mill.), anderseits für das z. Gleis der Strecke häuser 375000 M., für Wohn- und Dienstgebäude 
Luxemburg-Ettelbrück (Ges.-Kost. 5,49 MilJ. M.). - 780000 M., für Erweiterung des StraBennetzes in Kiel 
Die Reichsheeres-Verwaltung verteilt ihre Ge- und Wik 128000 M usw. Von der Gesamtforderung für 
samtforderung von Z5,7 Mill. M. mit 19,63 Mill. M. auf die Werften entfallen II,34 Mill. auf Wilhelmshaven, 
PreuBen mit den Reichslanden, 3,14 Mill. M. auf I,84Mill. auf Kiel, 247C;00M. aufDanzigund I,28Mill. 
Sachsen, 1,57 Mill. auf Württemberg, 0,89 Mill. auf auf gemeinsame Bedürfnisse der Werften. In Kiel han-
das Reichsmilitärgericht, das diesen Betrag für elen delt es sich dabei hauptsächlich um Hochbauten (Er-
Grunderwerb für ein Dienstgebäude in Berlin nebst Prä- weiterung der Elektrischen Zentrale, Magazinbauten usw.), 
sidenten-Wohnung fordert. Aus den Voranschlägen für während in Wilhelmshaven die groBen Arbeiten der 
Württemberg ist eme I. Rate von 640000 M. für Kasernen- Werft-Erweiterung (3. Hafen-Einfahrt, Ausrüstungsbecken, 
Bauten in U I m hervorzuheben, in Sachsen entfallen die Baubecken mit 32,75 MilJ. Ges.-Kosten) mit 6,5 Mill. M. 
Hauptbeträgevon 1,96 Mill. und 727 400 M. auf die Garnison- und ebenso die später angefangene Erweiterung südlich 
Verwaltung (also ebenfalls hauptsächlich Kasernen) bezw. des Ems-J ade-Kanales (Ges.-Kosten 23 MilJ. M.) mit 2 Mill. 
die Medizinal-Verwaltung, also den Bau von Lazaretten. und der Bau der 3 groBen Trockendocks mit 600000 M. 
InPreuBen ist gleichfalls die Garnison-Verwaltung fortgesetzt werden soll. In Danzig handelt es sich nur 
mit dem höchsten Betrage} nämlich mit 9,57 MilJ. M. be- um kleinere Ergänzungsbauten und um den AnschluB an 
dacht, das Militär-MedlZinalwesen mit fast 2 Mill. die städtische Kanalisation. 
(I Mill. für den Neubau der Kaiser Wilhelm-Akademie DieReichspost- und Telegraphen-Verwaltung 
in Berlin als weitere Rate). Für das Artillerie- und will von ihrer Gesamtforderung von 16,1 Mill. M. aul 
Waffenwesen, d. h. zu Räumen zur Unterbringung von Neu- bezw. Erweiterungsbauten von Postgebäudenl Waffen und Munition, sind 2,81 MilJ. M. ausgeworfen, z. T. einschJ. Grunderwerb, 9,48 Mill. M. verwenden, aUI 
für das Erziehungswesen 515000 M., für das Inge- reinen Grunderwerb für später auszuführende Bauten 
nieur., Pionier- und Verkelirswesen, darunter na- 5.7 MilJ., auf Wohngebäude für Arbeiter und untere 
mentlich für den Ausbau der Militär-Eisenbahn Berlin- Beamte 710000 M. Von den Ges.-Kosten für Grunderwerb 
Jüterbog, 319°00 M. Von dem für die Reichslande aus- entfallen allein 2,2 Mill., von den Bauten 2,3 Mill. auf 
geset.zten Be~rag vo~ 3,7 MilJ. fällt wiederum der Haupt- Berlin und die Vororte. An ersten Raten für Postbauten 
Anted auf die Garmson-Verwaltung. Zu erwähnen sind sind Ansätze gemacht u. a. für Allenstein, Bruchsal, Chem-
150000 M. als SchluBrate für den Bau einer über die Mo- nitz, Düren, Duisburg-Meiderich, Eibenstock, Flensburg, 
seI führenden StraBenbrücke bei Metz. Heidelberg, Herbesthai, Höchst a. M., Limburg a. L., Rem- . 
Im au B er or rl e n t li c h e n Eta t werden noch 500000 M. scheid, Schwerte, auBerdem für ein Ober-Postdirektions-
als .Schlußrate für die Beschaffung von Feldbahn-Ma- Gebäude in Posen. 
tenal ausgeworfen. Nach deli Ansätzen für Ersatzbau- Die Aufwendungen für die Schutzgebiete verteilen 
tt;n -. zum ~rößeren Teil fortifikatorischer Art, die also sich wie folgt: Südwestafrika '\,39 MU!. M.; Kiautschou 
hier mcht mit verrechnet sind - ist zu ersehen daß die 4,65 MilJ.; Ostafrika 1,25 Mill.; Kamerun 657650 M.; Togo 
Verhandlungen mit der Stadt Cöln über die 'Auflas- 178000 M.; Neu-Guinea 141500 M.; Samoa 99800 M.; Ka-s~ng des inneren Um wall ungs - Gelän des nach rohnen-, Palau-, Marianen- und Marschall-Inseln 34000 M. 
emem vorläufigen Abkommen jetzt soweit gediehen sind, In Süd westafri ka sollen 4 Mill. M. ~usgegeben wer~en 
daß die Militärverwaltung mit diesen Ersatzbauten nun- als 2. Rate für die Fortsetzung der EIsenbahn Lüdentz-
mehr beginnen will. Es werden 30 MilJ. hierfür ange- bucht-Kubub nach Keetmannshoop, 200000 M. für ~en 
fordert, die aber gedeckt werden durch die Zahlungen Ausbau der ersten Strecken dieser Bahn; 668000 M. smd 
der Stadt für das ihr aufzulassende Gelände der alten für öffentliche Gebäude, 420000 M. für Wegei Brunnen Umwallung mit 25,5 MilJ. M. und des Eisenbahntiskus und Wasseranlagen vorgesehen. (Es ist c;ine p a~mABige 
mit 5,5 Mil!. Ebenso ist eine Auflassung des Umwallungs- Anlage von Brunnen und Stauanlagen In AussIcht ge-
Geländes derFestungUlm am rechten Donau-Ufervor- nommen.) In Kiautscbou entfallen 2,32 MU!. M. auf 
gesehen. Auch hier werden die entstehenden Kosten von die Hafenbauten, 1,1 Mill. M. auf Hochbauten (Kase~e, 
1 Mil!. M. durch den Verkauf des Geländes gedeckt. In Schule Schlachthof Gouvernementsgebäude), ebensovIel 
Mainz undKastel werden die für dieAuflassung der Um- auf Ti~fbauten (Str~ßen, Kanalisation! Aushau der vor-
wallung erforderlichen Arbeiten ebenfalls fortgesetzt. - handenen Wasserleitung und Anlage emes neuen Wasser-
Die Aufwendungen der Reichsmarine verteilen werkes am Lits'un-Fh:ß). In Ostafrika sind 6oo000M. Sic~l mit 5,15 Mil!. auf die einmaligen Ausgaben im or- für Straßen, 234000 M. für den Erwerb und den Ausbau 
dentlichen und 17,96 MiI!. auf die Ausgaben im außer- der Lösch- und Ladeeinrichtungen in Daressalam vorge-
ordentlichen Etat. Nach dem Verwendungszweck geord- sehen. In Kamerun ist etwa die Hälfte der Forderung 
net, ergibt sich folgende Verteilung: W erf te n 147°.1700 M., für Hochbauten, die andere für Wege, Brücken und Wasser-
Garnison-Verwaltung 5529°00 M., Artillerie-Verwal- bauten an schiffbaren Flüssen bestImmt. 
tung 997qooM., und zwar für M<lgazine und Geschoß- Das Reichsamt des Inneren hat in seiner Forde-
Lagerräume, für die Anlage neuer Hülsenwerkstätteu, rung als Hauptposten wieder eine Summe v~m 4 Mill. M. 
für weitere Uferschutzbauten auf Helgoland usw. Die für die Förderung des Baues von Klemwohnu.n-
Lazarett-Verwaltung fordert 607800 M., darunter eine gen. Davon sind 1,65 Mil!. für alle Bundesstaaten, 2,35 Mill. 
I. Rate von 300000 M. für ein Lazarett in Sonderburg, für die Bundesstaaten mit Ausnahme von Bayern und 
17°000 M. für Erweiterungsbauten in Cu x h a v en. Für Württemberg ausgeworfen. Unter den übrigen Posten sind 
das Torpedowesen werden 531000 M. angesetzt, für hervorzuheben 500000 M. zur Erweiterung des Grund-
das ~inen wesen 324000 M., für Forderungen im allg. stückes der Phys.-Techn. Reichsanstalt in Charlotten~urg, 
SchIffahrts-Interesse (Befeuerung der Küste, Beton- 100000 M. für die weitere Ausschmückung des Relchs-
nung des Fahrwassers) 420000 M. und für Verschiede- tagsgebäudes, 15°000 M. für die Hohkönigsburg, 100000 M. 
nes 10000 M. (Beihilfe zur Vertiefung des Hafens von für das Deutsche Museum in München, 4375ooM.als I. Rate 
Laböe). Von den für die Garnison-Verwaltung aus- für die Beschaffung eines weiteren kräftigen Saugbaggers 
geworfenen Mitteln bilden einen Hauptposten die 4. Rate und zweier Hebeprähme für den Kaiser Wilhelm - Kanal. v~n 550000 M. für die Verlegung der Marineschule von Das Reichsschatzamt schließlich setzt 1 360000 M. 
Kiel nach Mürwi k und von 650000 M. für den Ausbau für die Erweiterung seines Geschäftsha.uses und I5 ooo ~. 
der Artillerieschule in Sonderburg. Für Kasernen als 2. Rate für Beton- und Eisenbeton-Versuche an, die 
we!de.n 1,5 Mill. gefordert, und zwar I. R~ten für ~ik bekanntlich gemeinschaftlich mit dem preußischen Staate 
bel Kiel, Helgoland und Wilhelmshaven, für Exerzler- vorgenommen werden. -
-------
Vereine. des der Kommunal-Wegebau-Beamten Rheinlands und 
Der Technische Wegebau-Beamten-Verein Dü.seldorf und Westfalens betr. Antrag I wurde einstimmig angenommen. 
Die Verbands-Geschäfte werden bis zur Wahl des Vor-
Umgegend hielt am 13· Jan. d. T. eine außerord. Versamm- "tandes, welche im Oktober d J' stattfinden soll, vom lung zu Düsseldorf ab. Zu dieser Versammlung waren . D I 
Wegebau-Beamten von Düsseldorf und mehr als 60 Städten Vorstand des Techn. Wegebau- eamten-V.ereins üss«:-
Rheinlands und Westfalens erschienen, von de~ we.iter dorf und Umgegend geleitet. Vorsitzender Ist Hr. L~dwlg 
entfernten Städten waren Delegierte anwesend. Em wlch- Schil~, Frankenstr. 35; Schriftführer Hr. H. GrImm, 
tiger Punkt der Tages-Ordnung war: Besprechung aller Merowmgerstrasse 51, m Dü~seldorf. - -
Angelegenheiten, welche zur Hebung des Standes und Inllalt: Der Neubau des Wein hauses HRheingold" der Aktl~n-GW::~­
des Ansehens der technischen Wegebau _ Beamten bei schalt Aschinger In der Btllevue- und der Potsdamer Straße zu Ber ilD 
d K I V I (fortsetzung.) - Techniker als BUrgermeister. - Du Bauwesen en ommuna - erwa tun gen beitragen könnten. deutschen Reich.hau.halt 1907. _ Vereine. - .--r: 
Daraus e~ab sich die Frage: Ist es möglich, eine Hierzu BJidbeilage: Weinhaus "Rheingold". BIldwente 
Vereinigung. er Kommunal-Wegebau-Beamten herbe~- der Hauptfassade. 
zuführen? Hierzu wurden 2 Anträge eingebracht: I) dIe - dI R daktlon Gründung eines Verbandes der Kommunal-Wegebau-Be- Verlag der Deutschen Bauzeituni. O. m. b. H., Berlin. flur e e 
verantw .. rtlich Albe r t Holm an ~J B!!rl n. n. 
amten Deutschlands, oder 2) die Gründung eines Verban- BuclJdruckerei Oustav Schenck NaCh", .. P. Mo Weber, BerU 
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XLI. JAHRGANG. NQ: 19. BERLIN, DEN 6. MAERZ 1907. 
Neubauten auf der Museumsinsel in Berlin. (Fortsetzung.) 
1. Das Pergamon-Museum. Architekt: Geheimer Baurat Prof. Flitz Wolff in Berlin. 
Hierzu die Bildbeilage und die Abbildungen in No. 17. 
eLlenistische Städte Kleinasiens, 
in welchen durch die könig-
lichen Museen in Berlin im 
Laufe der verflossenen vier Jahr-
zehnte Ausgrabungen veranstal-
tet wurden, haben dem Perga-
mon-Museum seinen Inhalt ge-
geben: Ausgrabungen in M ag-
nesia am Mäander, in Priene 
und vor allem in Pergamon. 
Nach dem hier gefundenen Hauptwerke hellenisti-
scher Kunst, nach dem großen Relieffries vom per-
gamenischen Altar, hat das Museum als eines der 
eigenartigsten der Welt Name und Anlage erhalten. 
Denn maßgebend für die Gestaltung des Bauwerkes 
war die Absicht, den großen Fries in einer seiner 
ursprünglichen Wirkung möglichst nahekommenden 
Anordnung und Beleuchtung wieder aufzustellen. 
Eumenes 11. (197-159 v. ehr.), der Sohn des 
Begründers des Ruhmes des Hau es der Attalideo, 
• • I •• G h. Ob -Hofbrt E. von Ih n e in Berlin. Das Kaiser Friedrich-Museum 1D Berlln. Archlte ... t. e . 
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11. DAS KAISER FRI EDRICH-
MUSEUM * * * * ARCHITEKT: 
GEHEIMER OBER-HOf BAURAT 
E. v. IHNE IN BERLIN * ANBLICK 
DES HAUPT-TREPPENHAUSES 
~~~~~~~r == DEUTSCHE BAUZEITUNG == 
~~~~~~~~ XLI. JAHRGANG 1907 * * NQ: 19 
welches von der Mttte des dritten Jahrhunderts bis 
zum Jahre 133 v. ehr. in Pergamon, an der Westküste 
Kleinasiens, gegenüber der Insel Lesbos, herrschte, 
errichtete die glänzendsten der uns in Resten erhal-
tenen Prachtbauten : den großen Altar des Zeus und 
der Athene, sowie monumentale Hallen·Anlagen um 
den heiligen Bezirk de r Athene, mit welchen die im 
A ltertum berühmte pergamenische Bibliothek in Ver-
bindungstand. Der verstorbene Ingenieur ' arlH u mann 
war es, der durch Uebersendung der ersten tücke der 
Hochreliefs der pergamenischen Burg nach Berlin 
im Jahre [873 die ersten Anregungen zu den preußi-
krönte den Unterbau. Die 1 achbildung dieser äulen-
Halle i t auf den we tlichen Teil de ltares be-
schränkt, die achbildung des odels dagegen, dann 
der große Fries und ein Deckgesims sind ringsumlau-
fend so angeordnet, wie sich der Altarbau im Alter-
tum auf der Burg von Pergamon erhob. Der Inhalt 
des Frieses, der Kampf der Götter gegen die Gigan-
ten, ist durch einzelne Inschriften erläutert. 
schen Ausgrabungen gab, 
die unter der Leitung von 
Humann von 1878- 1886 in 
planmäßiger Weise und mit 
dem schönsten Erfolge un-
ternommen wurden. Seine 
Aufmerksamkeit war zu-
nächst auf die W iedergewin-
nung der Reste des nahe un-
ter der höchsten Höhe der 
Akropolis gelegenen großen 
Prachtaltares gerichtet, von 
dem infolge Entgegenkom-
menS der türkischen Regie-
rung sämtliche Bruchstücke 
nachBerlinkamen. Sie bilden 
den Haupt-Bestandteil des 
Museums, um sie wurde es 
als schützendeHüIJe erbaut. 
~. 
N. 
OBERGESCHOSS. 
ERDGESCHOSS 
Durch die unterbrochene Treppe nun führt ei?e 
kleinere Treppenanlage in einen vertieft gelegenen, Im 
Kern des Altares au gesparten gr ßen Au tellung-
aal für die Aufstellung der gefundenen rchitektur-
tücke au.:; den drei helle-
nisti chen tädten. Unsere 
Abbildung . r [7 zeigt aus 
diesem Raum eine zweige-
chos ige Halle vom perga-
rnenischen Athene-Heilig-
turn, durch deren nter-Ge-
chol5 man den aal betritt. 
Der Aufbau der größten äu-
len hat durch Fortla ung 
der mittleren Tambour der 
Raum -Verhältni se wegen 
be chränkt werden mü en. 
Wo dIe rchitektur tücke 
nach Zahl oder Be 'chaffen-
beit zur \Viederher teilung 
eines ysteme nicht aus-
reichten, sind ie ergänzt 
worden. In die er\Vei e ha-
ben architcktoni ehe Gliede-
rungen au Pergamon, Mag-
ne ia am ~Iaänder und aus 
Priene hier eine achgemäße 
und meist würdige Aufstel-
lung gefunden. Kleinere 
Bruchteilearchitektonischen 
und bildneri"chen 'barak-
tee sind in den Kellerräu-
menzum tudium über icht-
Iich aufge te llt. 
Das Sockel-Geschoß ent-
hält unter dem Umgang um 
den großen Frie Magazine, 
beim Eingang die ;arde-
robe, zur Linken eine Pfört-
ner-V ohnung und rech~ 
3 Räume für die \' erwaltung. 
Der til de anzen i ' t 
dereinerin chlichte ter uf-
fa ung gehaltenen helleni-
ierenden Architektur \'on 
guter Gruppierung. Der 
schlechte Baugrund machte 
schwierige G ründungen n~t­
wendig, die mehr al etn 
Achtel der auf nur 50 1\1. 
bemessenenBausumme \'er-
Der Besucher tritt durch 
eine vor den nahezu quadra-
tischen Grundriß gelagerte 
Vorhalle mit zweiseitiger 
Treppenanlage unmittelbar 
vor den Altar, leider etwas 
zu unmittelbar, denn es ist 
schmerzlich zu beklagen, 
daß eine übertriebene par-
samkeit denArchitekten ge-
zwungen hat, alle Raumab-
messungen so bescheiden zu 
halten, daß der Beschauer 
weder einen tandpunkt ge-
winnen kann, um den macht-
vollen Eindruck des Altar-
bauesmit seiner ununterbr -
chenen Treppen-Anlage auf 
sich einwirken zu lassen, 
noch auch den Altarbau in 
derHöhe sichsofrei im Rau-
me erheben zu sehen, daß er 
einen freien Eindruck in an-
nähernd dem großen in ne 
macht, in demereinsterrich-
tet wurde. Jetzt ruht die Ei-
senkonstruktion auf der den 
Altar lu ·· nenden Architek-
tur, und die gewaltige Trep-
pen-Anlage ist in der Mitte 
durch einen breiten Ein-
schnitt unterbrochen wor-
? t '? 20 30 .." sam schlangcn. Die technische 
Das Kaiser Friedric~-Mu~eu~ in ~erlln_ Leitung der auf die Jahre 
Architekt: Geh. b.-Holbrt. Ernst von Jhne in llerlio. I, 97 99 er treckten Bau-
au führung batte 1 Ir. Reg.- u. 
den: beides Maßnahmen, die den Altarbau einer edel-
sten Wirkung grausam beraubt haben. 
Der eigentliche Opferaltar stand auf einem gewal-
tigen vierseitigen Unterbau v n etwa 30m citenlänge, 
in den von Westen her die Treppe ein chnitt und 
zur Plattform des A ltares führte. Diesen Unterbau um-
gaben auf allen vier Seiten sowie an den Treppen-
Wangen Hochreliefs, die sich über einem Sockel von 
2,5 mHöhe friesartig um den Bau zogen. ie sind in 
unserem Museum wieder aufgestellt worden und mit 
einem 9 m breiten Umgang versehen, der genügend 
breit ist, die einzelnen Gruppen des wildbewegten l:'rie-
ses au gr ·· ßerer Entfernung zu würdigen. Die Anord-
nung d~es~s UI?gar:ges .~llld die ~infi.igung der .zerstr~u­
ten TeIle 111 dIe Fnesftachen md mustergi.iltlg. E1I1e 
nach außen geöffnete Halle zierlicher joni cher äulen 
J30 
Brt.r-.I.Hasak; während der Jahre (C) und 19<)[ wurde 
die innere Einrichtung betrieben, . oda!3 da . Museum 
gegen Ende dc Jahre 19(>1 dem Be uch frelgeg.eben. 
werdenk nntc. Die Heizung erfolgt gemeinsam m~t der 
des Kaiser Friedrich - tu eum durch Dampfheizung 
von einer beiden Mu -een dienenden \\ärmequelle auS. 
Kann man e auch nicht genug bcdauern, ?afj 
die Bau umme, die, wenn wir rccht unterrichtet. llld, 
zum Teil unter dem Einfius e eines ~liß er tänd11lsse , 
zum anderen Teile noch unter dcm Einflu se det 
MiqueJ' chen par y terne st, nd, eine Raumg~ ta-
tung nicht in 0 weitem laße gestattete, daß einer-
eit der Altarbau frci in den Raum ge tellt \\'erd~n 
konnte lind die weite Freitreppe ni cht durch d;.n ~In­
schnitt nahezu voll tändig ihrer macbt\-oll~n \\ lrkugg 
beraubt \\ urde, daß e ander eits ermöglicht wur e, 
den Ausstellungssaal für die Architekturteile so hoch 
zu machen, datl die großen Säulen nicht verkümmert 
zu werden brauchten, so hat diese Sparsamkeit doch 
zu einer Einfachheit geführt, die ein geradezu muster-
gültiges Verhältnis zwischen Bauwerk undAusstellungs-
Gut hergestellt hat. In der Tat ist dieses eigenartige 
Museum, das nach Form und Inhalt einzig in der Welt 
dasteht, auch als Museum ein vorbildliches Werk. -
(Fortsetzung folgt). 
Vom Bau der Schantung-Eisenbahn. (Schluß aus No. 16.) 
Unter Benutzung eiDes Berichtes des Eisenbahn-Bauinspektors Hermann Meyer in Bangkok. 
IIn den Küstenplätzen Chinas, in denen Fremde Han-del treiben, werden alle Preisvereinbarungen in ge-münztem Silber, nämlich in mexikanischen Dollars, 
getroffen. Der Wert eines solchen Dollars steht nicht fest, 
sondern schwankt mit der Nachfrage nach Silber auf dem 
Weltmarkt. Im Inneren des Landes ist dagegen gemünztes 
Silber unbekannt. Als Zahlungsmittel dient ungemünztes 
Silber in der Form eines kleinen Kahnes, des sogenann-
ten Schuhes, gegossen, von größerer oder geringerer Rein-
heit. Diese Schuhe haben verschiedene Größe, meistens 
sind es 5-50 Tael Silber (I Tael = Gewicht von I Unze 
= 37.5 g). Will man nun etwas bezahlen, .so wird mit 
dem Messer ein Stück Silber heruntergeschmtten und ge-
wogen. Solche Schuhe werden. v~n jeder PriyatbaI?k, ~ie 
es oeren eine oder mehrere tn Jeaem KreIse (DIstrIkt) 
gibt, gegossen und als Erkennungszeichen ihrer Herkunft 
mit dem Stempel eier Bank versehen. Danach oder, falls 
die Bank unbekannt ist, auf Grund einer besonderen Prü-
fung auf den Feingehalt, wird das Silber von den Wechs-
lern, die es an jedem Marktorte gibt, in gemünztes Kupfer 
umgetauscht. 
Letzteres ist die eigentliche Standard-Währung Chinas 
und steht in einem sich fast imma gleich bleibenden 
Wertverhältnis. I Mark gilt 800 Käschstücke, sogenannte 
große Käsch. Im J[anzen Norden Chinas. also in dem 
ge~en das Jangtse-Tal und die Südprovinzen ärmeren 
TeIle des ungeheuren Reiches, ist das Käschstück abernoch 
nicht die Münzeinheit, man rechnet dort vielmehr nach 
sogen. kleinen Käsch: 2 kleine Käsch sind ein Kupfer-
stück. Die Käschmünzen haben in der Mitte ein vier-
eckiges Loch und werden zu nominell 500 Stück auf eine 
Schnur ~ereiht. Das so entstandene Geldpaket enthält 
tatsächlIch nur 493 Münzen; 7 Stück werden als Entgelt 
für die Schnur und die Mühe des Zählens einbehalten. 
Ein verhältnismäßig kleiner Betrag dieses Zahlungsmittels 
hat schon ein beträchtliches Gewicht. 238 Käschstücke 
wiegen I kg, eine Karrenlast von 600 cätties, d. h. 450 kg 
in Kupfermünzen. hat also nur einen Wert von etwa 124M., 
und mit einem Eisenbahnwagen von 15 t Tragfähigkeit 
kann man demnach nur rd. CJOOO M. versenden. 
, Wie man sieht, haben Zahlungen in ungemünztem 
Silber ihre SchwierIgkeiten, solche in gemünztem Kupfer 
sind außerordentlich zeitraubend. Glücklicherweisekennt 
der Chinese außer diesen beiden Zahlungsmitteln noch 
das Papiergeld, das jedoch ohne jegliche Kontrolle in 
bezug auf vorhandene Deckung des Notenumlaufes durch 
entsprechenden Geldbestand von den einzelnen Privat-
banKen ausgegeben wird und daher zumeist nur in deren 
engerem Bezirk angenommen wird .. 
In der ersten Zeit, als nur die Bauarbeiten in der 
Nähe von Tsingtau ausgeführt wurden, waren alle Preise 
in mexikanischen Dollars vereinbart. Die Unternehmer 
kamen zur Empfangnahme der Zahlungen auf die Be-
triebs-Direktion nach Tsingtau, wo ein bestimmter Be-
trag Silber im Vorrat gehalten wurde, oder sie erhielten 
dort für größe!c: Beträge einen Check auf die in Tsingta.u 
bestehende FIlIale der Deutsch-Asiatischen Bank. MIt 
wachsender Entfernung der Arbeitsplätze von der Küste 
mußten aber alle Zahlungen in der Landesmünze, d. h. 
in Tael oder Käsch, geleistet werden, weil die einhei-
mische Arbeiterbevölkerung gemünztes Silber nicht kannte 
und daher nicht annahm. 
Damit begannen nun aber auch die Schwierigkeiten. 
Für den Bau der Strecke Kiautschou bis Weihsien, wo 
die Bahn nach Westen umbiegt, mußte das Geld für alle 
Zahlungen von Tsingtau aus mit Karren ins Innere be-
fördert werden, und zwar unter europäischer Bedeckung. 
Von Weihsien ab dagegen war es möglich, in den grö-
ßeren Handelsplätzen, wie Ch~ngchoufou, Choutsun, ~un&­
shan, Tsinanfu gegen AnweIsungen auf Shanghal, mJt 
welchem Platze die genannten Städte bereits in Handels-
Beziehungen standen, Bargeld zu kaufen, das von dt;n 
Inland.Banken an die Bauabteilungen gezahlt w~rd.e, dIe 
ihren Sitz meistens vor den Toren der größten, m Ihrem 
Bezirke liegenden Kreisstadt hatten . .von da ab 1!lußte 
das Bargeld dann aber wieder den emzelnen SektIOnen 
zugeführt werden. Außerhalb der neutralen Zonebwelche 
das Pachtgebiet Tsingtau gegen die Provmz a grenzt, 
wurden derartige Gelotransporte unter den Scputz des 
chinesischen Militärs gestellt und sind immer Sicher 'an 
6, März ]<)07· 
ihren Bestimmungsort gelangt. Wenn ein derartiger Trans-
port beraubt worden wäre, hätte der Gouverneur der 
Provinz Schantung Schadenersatz leisten müssen. 
In den späteren Baujahren mußten auch die Betriebs-
Einahmen verwertet werden,die größtenteils, wenigstens im 
Inlande, in Kupferkäsch entrichtet wurden da die Bahn-verwalt~mg z.war di~ vollgültigen DollarstÜcke, das min-
derwertIge SIiberklemgeld dagegen nur in kleinen Be-
trägen annahm. Dem chinesischen Stationspersonal so-
wohl wie dem europäischen Kontroll-Beamten erwuchs 
dadurch eine un.geheure Arbeitslast, aber das Silberklein-
geld, welches emen Verlust von 10% bedeutete blieb 
fern. Die großen Summen Kupfer, die auf diesd Weise 
~ingingen, wurden zu einem Teil zur Zahlung der Löhne 
m der Bahnunterhaltun~ verwendet, der Rest mit Eisen-
bahnwagen an den GleIskopf geschafft und von dort an 
die nächste B!luabteilung abgegeben. Der Transport der 
Gelder war mch! gefahrlos; es wu.rden nachts sogar die 
verschlossenen Elsenbahnwagen
b 
dIe vor der Dienstwoh-
nung des europäischen Stations eamten auf dem Gleise 
standen, erbrochen und durchsucht. Wenn daher ein 
Geldtransport angekommen war, wurden stets des nachts 
Wärter ausgesfeIlt, und einige vertrauenswürdige chine-
sische Angestellte, für deren Zuverlässigkeit eine' bedeu-
tende Bank garantiert hatte, mußten auf den Käsch schla.-
fen. Auch auf den Silberkisten im Kassen-Zimmer der 
B~u-~?teil~ng ~ar nachts stets ein Bett aufgeschlagen. 
Embruche 111 dIe von Europäern bewohnten Gehöfte ka-
men dagegen sehr selten vor. Im großen und ganzen 
hat die Gesellschaft daher nur geringe Verluste durch 
Diebstahl oder Einbruch erlitten. 
Die für den Bau der Schantung·Eisenbahn aufgewen-
deten Kosten zerfallen in ungefähr 2 &,leiche Teile, von 
denen der eine, der sich von vornherem mit ziemlicher 
Genauigkeit schätzen ließ, die Kosten der aus Deutsch-
land zu beziehenden Materialien, der andere, von vorn-
herein weniger zu übersehende, die im Baulande zu lei-
stenden Zahlungen umfaßte. 
Alle Instrumente, Geräte, Werkzeuge, alle besonderen 
Konstruktionen, der Oberbau und die Betriebsmittel wur-
den aus Deutschland bezogen. Von den Baumaterialien 
wurden nur Sand, Kleinschlag, Bruchsteine und Kalk im 
Inlande gewonnen, Holz kam teils von Korea, dasjt:n ige für 
Gründun~en und Dachkonstruktionen aus Nordamerika 
alles übrige wieder aus Deutschland. Zu den Anschaf~ 
fungs-Kosten der von Deutschland kommenden Gegen-
stände kommen die Transportkosten zum Seehafen der 
Seetransport, Versicherun~, Schiffsliegegelder und ~icht 
unbedeutende Verluste beIm Löschen in Schantung. Die 
Verschiffun~ der Güter vom Heimatshafen nach Tsing-
tau hatten dIe "Hamburg-Amerika-Linie" und der Nord-
deutsche Lloyd" übernommen. In Tsingtau mußt~n die 
Güter während der ganzen Bauzeit, da ein Pier für das 
Anlegen der Seedampfer noch nicht vorhanden war je 
nach Wind und Wetter, bald in der Innen-, bald in 'der 
Außen-Bucht, auf offener Reede vom Dampfer in Leich-
ter umgeladen werden, die bei Flut an Land gingen und 
sich bei Ebbe trocken fallen ließen. Die Ladung wurde 
dann kurzer Hand über Bord geworfen und über Hoch-
wassergrenze am Strande aufgeschleppt. Dabei wurde 
manches durch Seewasser beschädigt oder verdorben, 
ging verloren oder wurde gestohlen. Diese Arbeit des 
Ueberladens übernahm die in Tsingtau ansässige" K i-
au tsch ou- Lei ch ter- Gese 1I sc h aft ". . 
Die im Inlande auszuführenden ArbeIten wurden 
nach Möglichkeit im Akkord vergeben, wobei die An-
lieferung der Materialien und die Arbeitsausführung stets 
getrennt wurden. Bestimmend. f~r die Kosten der .im 
Inlande zu gewinnenden Matenahen war hauptsächlIch 
die Transport-Entfernung. Die Kosten für Anfuhr über-
stiegen den Gewinnungspreis oft um das Zeh?fache; E~~­
sprechend d~n Entfernungen sch.wankten dIe PreIse fur 
I cbm Sand ZWIschen 0,6-4 M., Klemschlag 1,2-3.6, Bru~h. 
steine 18-4,10, Verblendsteine 14-36, Auflagersteme 
0-75 M. und für 1000 kg Fettkalk von I,5-3,~ M. K~­
ieanisches Holz wurde mit 30-45, amerikamsches mIt 
-58 M./I cbm bezahlt. . ' . 
45 Eine wichtige Frage, deren Lösung vIele SchWIerIg-
keiten bereitete, war die der Landtransporte. I.n .. Sch~n­
tung- kommeenamentlich Schubkarren und zweuadenge 
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Abbildg.l1. 
Montnge mit 
eiJernem 
HilfsgerUst. 
Ausbildung 
der Kegel am 
Widerlager. 
Abbildg. 12. 
Kleinere ei-
erne BrOcke 
mit unten 
liegender 
Fahrbabn. 
Abbildg. '3. 
Blick in eine 
eiserne Srllcke 
mit unten 
liegender 
Fahrbahn. 
Maultierkarren für die Lasten-
BeförderunginBetracht. Träger 
werden nur zum Transport klei-
ner Lasten auf nahe Entfernun-
gen verwendet. Der chinesische 
chubkarren ist derart gebaut, 
daß die gesamte Last aut dem 
Rarle ruht. Der Schubkarren-
Kuli braucht also keinen Teil 
der Last zu tragen, hat aber das 
schwierige Geschäft, die Karre 
im Gleichgewicht zu balten.:Ge-
zogrn wird sie von einem vor-
gespannten Esel oder Menschen, 
met tens halberwachsene Kin-
der oder Greise. Eine derartige 
Karre kann mit 160 kg beladen 
werden und legt durchschnitt-
lich 35 km am Tag zurück. Eine 
größere, im Inneren des Landes 
häutig vorkommende Karre, bei 
der ein zweiter Kuli zwischen 
den über da Rad hinaus ver-
längerten Trage - Balken geht, 
kann mit 45ok~ beladen werden. 
Ein Tonnen -Kilometer kostet 
etwa 6,5 PI. Dabei ist vorausge-
setzt, daß,die Karre Rückfracht 
findet. Ist das nicht der Fall\ sO 
muß für die Leerfahrt die Hä fte 
etwa mehr bezahlt werden. 
Der zwei räderifie Karren wird 
auch mit verschIedener Trag-
fähigkeit gebaut. Der leichtere 
wird von 2 faultieren vor einan-
der gezogen, legt am TaS 5S bis 
60km zurück und kann mit 600kg 
beladen werden. Der schwerere 
Karren wird mit3 faultieren vor 
einander bespannt kann etwa 
700kg tragen und fährt ebenfaJls 
etwa 55-60 km wei t. Das Tonnen· 
kilometer kostet hierbei etwa 
9-IOPf. ohne Rückfracht 15 bis 
16 Pr. A~ letzterer fehlte es a~er 
mei t für die großen Matenal-
Transporte nach dem Inneren. 
Auch an Beförderungsmitt~ln 
fehlte es vielfach hierfür. Stnd 
doch allein rd. 260000 Faß Ze-
ment innerhalb 4 Jahren in das 
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Innere Schantungs gefahren worden, d. h. bei 300 Arbeits- täglich all~!n .für die Bef~rder~ng von Zement tätig ge. 
tagen 220 Faß täglich. Auf einer Schubkarre können wesen. Naturhch vollzog sIch dIeser Transport aber nicht 
aber nur 2 Faß Zement verladen werden. Wenn man gleichmäßig. Schätzungsweise sind für den Transport 
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h . h E f von Zement allein etwa 400000 M. an die Fuhrleute die durchsc nitthc e nt ernung, auf die der Zement 
transportiert werden mußte, zu 60 km annimmt, also Hin- Schantungs gezahlt worden. . 
und Rückfahrt zu 3 Tagen, so wären 330 Schubkarren Außer Zement wurden das gesamte, aus Amenka be-
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zogene Bauholz zu Dachstühlen, Gründungsarbeiten, die 
BaulJlaschinen und Werkzeuge, ein großer Teil oer Kon-
struktionsteile für eiserne Ueberbauten und zuweilen 
Querschwellen und Kleineisenzeug mit Karren abgefah-
ren. An Transporten von Steinen zur Herstellung der Bau-
werke, Pflasterungen, Steinpackungen und Kegel sind 
etwa 500000 cbm Bruchsteine geleistet, für die Bettung 
des Oberbaues, die durchweg aus Kleinschlag gebildet 
ist~ sind rd. 900000 cbm Kleinschlag angefahren worden, 
d. n. zusammen rd. 21/, Mill. t oder 38!4 Mill. Ladungen 
Maultierkarren. Bei 5 Baujahren und 300 Arbeitstagen jährlich gibt das eine Tagesleistung von 420 Karren, 
wenn ein durchschnittlicher Abstand von 5 km des Stein-
bruches von der Bahnlinie und ein sechsmaliges Zurück-
legen dieses Weges angenommen wird. Die Zahl der 
benötigten Karren war daher zu gewissen Zeiten eine. 
ganz ungeheure. Dementsprechend stiegen die Beförde-
rungspreise und die Schwierigkeiten, die erforderlichen 
Beföraerungsmittel zu beschaffen. Die Gesellschaft hat 
bis zu 21,5 Pf. für das Tonnenkilometer zahlen müs~en .. 
Einen wesentlichen Einfluß auf diePreisgestaltungübte 
die schlechte Beschaffenheit der Wege. Gepflasterte· oder 
chaussierte Straßen sind in Schantung unbekannt. Die 
Wege sind reine Feldwege, zum Teil im Löß tief ein-
geschnitten und so schmal, daß ein Ausbiegen zweier 
Karren in der Schlucht unmöglich ist. Die Fuhrleute 
verständi~en sich dann durch lautes Rufen vor dem Ein-
tritt in die Hohlwege untereinander. Bei Regenwetter 
sind die Wege grundlos oder nur sehr schwer zu be-
fahren. Namentlich in Dörfern, wo Sonne und Wind 
schlechter auftrocknen können, ist oft mehrere Tage nach 
gefallenem Regen an ein DiIrchkommen mit den schwer 
beladenen Karren nicht zu denken. Die Fuhrleute müssen 
i!l solchen Fällen einen Umweg einschlagen, der natür-
h!=h verteuernd wirkt, oder sie wählen einen Weg durch 
dIe Felder um das Dorf herum. Die Gesellschaft hatte 
wiederholt für auf diese Weise entstandene Flurschäden 
aufzukommen, da die Gemeinden sonst die Durchfahrt 
durch. ihr Gebiet überhaupt verweigerten. 
DIe Gesamt-Kosten der Bahn von Tsingtau nach Tsi-
n~nfu. samt derZweigbahn von Tschangtien nach Poschan 
~It ~mer Länge von 435,42 k~ haben 4Q432,518 M. ohne 
dIe Zmsen während der Bauzelt betragen j mit den Zinsen 
521}O1255 M. Für die einzelnen Titel stellen sich die 
Kosten wie folgt: 
Grunderwerb . . . . . . . . . 
Erdarbeiten . . . . . . . . . . 
Einfriedigung der freien Babnstrecke 
Wegöbergänge. • • . . . . . . 
DurchlAsse und Bracken . . . . . 
"-runDel .. . . . . . . . . . . . 
, 793567 M. 
2900777 " 
25 8117 • 
27 674 " 
q 5~9995 .. 
Ob .. rbau . . . . . . . . . . . '5 ,8, ,67 " 
Si/lnale, Buden, Wärt(lwohnungen. 263999" 
Bahnhöfe, Haltestellen • . . . . • 2 "4956 ,. 
Werkslattanlagen • . • . . . • . '2405 '9 " 
AuBaordentliche Anlagen. . . .. 456072" 
Betriebswittel . . . . . . . . . 6 207 65' " 
V.rwaltungskosten . . . . . . . 4 o5~ 438 " 
Ins/lemein. • • • . . . . . .. 5551145" 
Bauzinsen . . . . . . . . . . . 3 461! ,oll " 
Summe 5290' 255 M. 
Hiernach sind für I km der Bahn, ohne Anrechnung 
der Bauzinsen, aufgewendet worden 113550 M. und mit 
Anrechnung derselben I21495 M. Es ist gelungen, den 
Bau mit den der Gesellschaft zur Verfügung stehenden 
Mitteln und trotz der Unruhen im Jahre lQOO, welche er-
hebliche Störungen der Bauarbeiten und eine teilweise 
Unterbrechung derselben außerhalb des Schutzgebietes 
herbeiführten, in der vorgeschriebenen Zeit fertig zu stellen. 
Nachschrift der Redaktion. Wie wir aus dem 
Geschäftsbericht der Schantung-Eisenbahn·Gesellschaft 
vom Jahre IQo5, also dem ersten Betriebsjahr auf der voll-
ständig fertiggestellten Strecke entnehmen, haben sich 
die Anlagen als zweckmäßig und dauerhaft bewährt. 
Einige Stations-Anlagen - vor allem die Abzwei~ungs­
Station Tschangtien und die beiden Bahnhöfe 10 Tsi-
nanfu mußten infolge der unerwartet starken Verkehrs-
Zunahme bereits erweitert werden. Ebenso hat eine ent-
sprechende Vermehrung des rollenden Materiales statt-
gefunden. Dem Verkehr dienten täglich 14 gemischte 
Züge und besondere Güterzüge nach Bedarf. Im ganzen 
wurden im Betriebsjahr 7707 Züse mit 720 566 Zug-Kilo-
metern gefahren. Die durchschmttliche Zugstärke betrug 
dabei 32,6 Achsen. Im ganzen wurden 803527 Personen 
und 310482 t Güter befördert. Die Gesamt-Einnahmen 
stellten sich auf 3,8 Mill. M. oder 8760 M. !ür I km, davon 
entfallen rd. 2fs auf den Güterverkehr. Dle Betnebsau~­
gaben betrulten 1,48 Mill., der Reingewinn, nach Abschrei-
bungen und lJ eberweisung von 300 000 M. an den Erneue-
rungsfonds, 2,06 Mill. M.Die Entwicklung des Verkehres 
war eine durchaus befriedigende. -
Bau und Eindchtung moderner Pferdestallungen. (Schluß aus No. 15) 
Von Ingenieur Wilhelm Ziegler in Mönchen. 
'8' - ., . ,.' u ttergesc hi rre. Die Futtergeschirre zerfallen in 3 Gruppen, und zwar in: 1. für Hafer und Häcksel, 2. solche für Heu und 3. solche für Tränkung. 
Die Futtergeschirre für Hafer und Häcksel (oder 
Gsott) sind unter dem Namen Krippen oder Barren im 
praktIschen Gebrauch. Sie sind in den meisten Fällen 
aus Gußeisen, roh oder emailliert, in neuerer Zeit auch 
aus Schmiedeisen, seltener aus Granit, Marmor, glasier-
tem ~on, Glas und Kunststein hergestellt. Die Ausfüh-
rung In den zuletzt genannten Materialien wird teils nur 
aus Liebe zum Althergebrachten, teils aus Billigkeits-
gründ~n ~ewählt. l!!s ist jedoch unbestrittene Tatsache, 
daß. die eISernen Krippen allen anderen entschieden vor-
~uzlehell sind. Die Emaillierung der eisernen Krippen 
1st n.ur da zu empfehlen, wo für tadellose Arbeit Gewähr 
gelel.stet wird, da im anderen Fall ein Abspringen des 
EmaIlIes vorkommen kann, was bei Vermengung mit dem 
Futter bei der Aufnahme des letzteren mitunter zu schwe-
ren Verletzungen der Pferde führt. 
. ~ie EmailIierung ist vollkommen entbehrlich, da sich 
die els~rnen Krippen im praktischen Gebrauch mit einer 
Fettschicht überziehen, die das Eisen vollkommen vor 
Rost schützt und die Reinhaltung erleichtert. Bezüglich 
der Größenverhältnisse ist in erster Linie darauf zu ach-
tden, daß während des Fressens das vorgegebene Futter 
urch den A.tem. nicht erwärmt oder gedämpft wird was 
nZur durc.h relch~lch~ Abmessungen erreicht werden ka~n. 
.udem Ist es für ~he Verdauung vorteilhaft und das gIe-
!Ige Fres~en verhindernd, wenn das Pferd sein Futter 
In de~ ~nppe zusammensuchen muß. Zum Schutze gegen 
mutwtlhges .Hera~sstreifen des Hafers wird die Krippe 
nach den Selte~ hin ausgebaucht, wenn erforderlich, sind 
am Bordran~ hnks und rechts noch besondere Abstreif-stäc~e. anzl!bnnge~. Die geringste zulässige Länge beträgt 
60 Im LIchten, Jedoch sollte über I m nicht hinausgegan-
gen werden: Die Breite muß so gewählt werden, daß 
d.as Pferd mcht gezwungen wird, den Kopf in die Längs-
nc.htung ,der Knpl>.e zu stellen, wodurch das Tier er-
~üdet WIrd. und mitunter nicht genügend Nahrung auf-
mmmt. Knppen unter 35 cm Breite sollen von der Ver-
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wendung ausgeschlossen werden. Was in Länge und 
Breite zu wenig, wird in der Tiefe meistens zu viel g~­
tan. In der Praxis hat sich eine Tiefe von 20 cm als die 
richtige erwiesen; es ist sowohl ein geringeres als ein 
höheres Maß von Uebel. 
Die einfachste Art ist die mit flacher Rückwand und 
mit 3 Augen versehene Krippe. Eine solche wird mit 
Steinschrauben an der Mauer befestigt und findet nur 
in ganz einfachen Stallungen Verwendung. Die Höhe 
zwischen Bordrand der Krippe und Stallboden-Ober-
kante beträgt 1,1 - höchstens 1,2 m. Zu dieser einfachen 
Krippe wird für die Vorgabe des Heues eine gewöhn-
liche Korbraufe verwendet, die mit ihrer Oberkante 2 m 
vom Stallboden abstehen muß. Diese Anordnung ist 
aber in sanitärer Beziehung für das Pferd sehr nachteili~, 
da das Kurzheu, der im Heu enthaltene Staub, sowie 
die Heublumen dem Pferde beim Fressen in Augen, 
Nüstern und Ohren fallen 'Jnd hier gefährliche Entz~n­
dungen hervorrufen, die mitunter vollständige WertlOSig-
keit des b.!treffenden Tieres herbeiführen. Es ist deshalb 
von der Wahl einer derartigen Anordnung, ganz besonders 
für edlere Pferde, Abstand zu nehmen und der Anwen-
dung von sogen. Krippentischen ein besonderes Augen-
merk zu schenken. 
Der Urtyp dieser Krippentische ist aus England zu 
uns herübergekommen, jedoch hat gerade die deutsche 
Sportwelt sehr viel dazu beigetragen, diese Formen zu 
verbessern und praktischer nutzbar zu machen. Das Ideal 
aller Krippen-Tische ist die Form mit auf der Tischplatte 
stehender Heuraufe (vergl. Abbildg. 26 in No. 15)' Derselb.e 
besteht aus einer guß- besser schmied eisernen Pl!ltte mit 
von unten angeschraubter Futterkrippe und der mIt schrA-
gem, ausnehmbarem Siebboden ver~ehenen Heuraufe aus 
Schmiedeisen. Diese Raufe besitzt rechteckigen, vorne 
abgerundeten Querschnitt und einen Siebboden1 dersvorg 
Tisch rd. sem absteht und den Zweck hat, oen tau 
durchfallen zu lassen, der, ohne vom Pferd erreicht h~r­
den zu können, auf die Tischplatte fällt und. von lir 
mittels Besen leicht entfernt werden kann. Die Befes.t -
gung der Raufe geschieht einesteils durch Einzementle-
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ren in die Stirnwand, anderenteils durch Anschrauben an 
Trenngitter und -Wand. Die Tischplatte, die an der 
Vorderkante mit Wulst versehen sein muß, wird mittels 
Krippentisch-Schuhen (Abbildg. 27 und 28) in 1,1- 1,2 m 
an den Trenn- bezw. Seitenwänden befestigt, und zwar 
hat der untere Winkel die Tischpiatte zu tragen, wäh-
rend der obere eine Verschiebung nach vorne zu ver-
hindern hat. 
Um ein liegendes Pferd beim Aufstehen vor Anstoßen 
an der Tischkante zu schützen muß eine Verkleidung 
angebracht werden. Diese be~teht entweder aus Holz 
gleicher Sorte wie die Füllungen der Trennwände oder 
auch aus v~erte~kreisför~ig gebogenem Blech. In letzte-
remFalle Wird die Verkleidung unmittelbar an den W ulstan-
geschraubt und durch Winkel mit den Trenn- bezw. Seiten-
Wänden verbunden. Die untere an den Stirnwänden frei ~lei~endey.ran.d wir?, um sie vor Hufschlägen zu. schütze!,!, 
ahnlich wie die Seltenwände mit Holz verkleidet. DIe 
schräge VerkleidunR (Abbildg. 26 in No. 15) hat den Vor-
teil, daß sie beide Verkleidungen, die des Tisches und 
der Stirnwand, in sich vereinigt. DasEinnisten von Ratten 
wird verhindert, indem die Unterschiene der Verkleidung 
in einem Abstand von 12cm sowohl vom Boden als auch 
von der Stirnwand in der Mauer befestigt wird, wo-
durch der hintere Raum stets zugänglich bleibt. Um d~r 
Plattenverkleidung der Stirnwand einen Halt zu verlel-
ten Eimer im Stall raum untergebracht werden, um das 
Wasser auf den richtigen Wärmegrad zu bringen. Bei 
größeren Stallungen, insbesondere bei Gestüten, werden 
für diesen ?-weck eigene, mit den Stall räumen in unmittel-
barerVerbtndung stehende Räume geschaffen, in welchen 
die Eimer entweder in Gestellen oder auch einfach neben-
und übereinander bis zur Tränkstunde aufgestellt werden. 
An hängevorri cht ungen. DieAnhängevorrichtun-
gen zerfallen der Hauptsache nach in 2 Gruppen, in ein-
fache und doppelte Halfterführungen. Der Zweck, den 
~alfterriemen ~der die -Kette stets gespannt zu halten, um 
etn DarübersteIgen oder Verhängen zu verhindern wird 
von bei den Arten gut erreicht,nur hat die doppelteAnhän-
gunR den Vorteil größerer Sicherheit gegen Losreißen. 
Die gebräuchlichste einfache Halfterführung besteht 
aus einem sch~eren Eisenrin~, der an einer Eisenstange 
auf- und abgleIten kann, und 10 welchen der Riemen ein-
geschnallt wird. Eine bessere Art, die besonders bei 
Krippentischen mit schräger Verkleidung vielfach An-
wendung findet, bes~.eht aus eine! doppelten Messingrolle, 
welche an der schragen VerkleIdung angeschraubt wird, 
einer weiteren Führungsrolle, meistens aus Hartholz her-
ge.~tellt,. mit. Bügel ~nd Mauerpratze, ~elche in gleicher 
Hohe WIe dIe Messmgrolle an der Stirn wand befestigt 
wird, und dem Halfterriemen mit dem Gegengewicht und 
der im Ruhezustand allein sichtbaren Kette mit dem 
Karabinerhaken. Die Riemen und Kette miteinander ver-
b.indende Oe se ist ~t~as größer als die Oeffnung der Mes-
Abbildgn. sI?grolle, sc;>daß bel. tIefster. Stellung des Gegengewichtes 
27 und 28. dIe Oese SIch an dIe Mess1Ogrolle anlegt und die Kette 
frei vorhängen läßt. 
Krippen- .. Eine der. besten und beliebtesten doppelten Halfter-
Tischschutz. fi!hrunge~, dl~ zug.lei~h den. Vorteil großer Billigkeit in 
-
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~ SIch schlIeßt, ISt dIe m Abblldg. 29 dargestellte. Diese 
besteht aus einem beweglichen Eü.enring, der an eine mit 
4 Loch versehene Eisenplatte angenietet ist, welche mit-
tels versenkter Holzschraube~ oder Durchgangsschrauben 
an ?er H,olzschalung der Selten-, bezw. Trennwand be-
f~stJgt WIrd. Durch den Ring wird ein langer Riemen 
hmdurchgeführt, dessen oberes Ende einen Karabiner und 
dessen unteres Ende eine Kugel aus schwerem Holz so-g~nanntem Chinaholz, trägt, die durch einen Knote~ im 
R~emen vor Herunterfallen gesichert ist. An Stelle des 
RIemens kann auch ein dünnes Seil verwendet werden, 
das zum Schutze gegen Abbeißen gerne mit Teer ge-
tränkt wird. 
:11 .. Für be.ssere Stallungen wird eine dOP.l?elte Halfter-
A~~~~~it~9' ~~~~l:lf:J~I~~~:' ·~~~A-b-b~il-dg~'-3-2-. _--'t(" ;~~eu;;ndt:t !:I~chh~o~~ß~~mdeC:1ti~:e~A~~~1e~d~ Kat~~ ) o .) 
Hallter- führung mit f Wagen-Schuppen und Wasch- b!nerhaken und Gegengewicht noch aus einem aus Guß. 
führung geschlossenem Gehäuse. Raum. elsen hergestellten Ober- und Unterteil besteht zwischen wel.ch.~ ei,ne aus 2 mm starkem Blech hergest~llte halb-
kr.elsforml~ gebogene Hülse eingeschoben werden kann 
DIe Befestigung geschieht mittels versenkter Holzschrau~ 
ben an den. Hol.zschalungen der Seiten- und Trennwände 
so, daß die eIngeschobene Hülse jederzeit ohne Ab-
scbraube!1 de~ Ober- oder Unterteiles entfernt werden 
kam~. DIes Wird dadurc~ möglich, daß das mit Riemen-
~chbtz v~rsehene O.berteJ! vom Unterteil so weit entfernt 
~st, daß eIDe V~rsc~le~ung der Hülse nach oben möglich 
Ist, ~odur~h em l'relwerden der unteren Hülsenkante 
erreIcht WIrd. 
hen, wird die hintere Seite der Tiscbplatte mit einem 
Winkeleisen besetzt, wodurch ein Falz geschaffen wird, 
in welchen die Platten eingesetzt werden können. 
Eine andere Krippentischart ist die mit verhängter 
Heuraufe. Diese unterscheidet sich von der vorigen nur 
d,arin, ~aß in der Tischplatte außer für gie Krippe n~ch 
eme weItere Aussparung vorhanden ist, unter welche eme 
Heuraufe angeschraubt wird. Da bei dieser Anordnung 
sehr oft da.s Heu auf. den Boden geworfen wurde, hat man 
z~ dem .Mlttel gegrIffen, durch ein verschiebbares Deck-
gitter dl~sem UI?fug zu steuern. Dieses Gitter hat noch 
durch sein GeWIcht den Vorteil das Heu zusammenzu-p~.essen, wo?ur~h ein. leichtere~ Herausziehen mit den 
~ahnen ermöglIcht. WIrd. Dieser Krippentischart hängt 
l~doch der Nachteil an, daß durch die Raufe ziemlich 
Viel Heu verloren geht und sich hinter der VerschalunR, 
welche nur aus Holz bestehen darf ansammelt ohne daß 
das Personal die Entfernung für nötig erachtet. 'Es ist des-
halb i~merdemersteren Krippentisch derVorzugzu geben. 
DIe Ausstattung der Laufstände besteht in den mei-
s~en Fällen. nur aus einer in einer Ecke angebrachten 
e!sernen, mit großem Wulst versehenen Krippe, während 
ellle Heu-Raufe wegen des Heufütterns am Boden als 
vollkommen entbehrlich erachtet wird. Ist jedoch die 
Anbringung einer Rauf~ wü~schenswert, so kann in einer 
Ecke des Laufstandes el11 mit Stehraufe versehener Tisch 
angebracht werd~n, de~ in gleicher Weise wie die Krip-
pentische verkleidet WIrd. 
DasTränken der Pferde soll stets durch Vorhalten 
des Wassereimers v.orgenommen werden. Das Einbauen 
von Tränkgef.äßen m die Krippentische ist ganz zu ver-
werfen, da dIe Pferde nach gestilltem Durst hierbei mit 
dem Wasser spielen und das Futter nässen wodurch das-
selbe sauer und ungenießbar wird. Das M~terial der zum 
Vorhalten zu verwendenden Tränkeimer ist am besten 
Holz. Von hohem Wert für die Gesundheit der Pferde 
ist es, wenn geraume Zeit vor der Tränkung die gefüll-
6. März 1907. 
Bei den Halfterführungen wird meistens insofern ein 
großer Fehler gemacht, als die Riemen entweder zu lang 
oder zu kurz gemacht werden. Während im ersten Falle 
der Hauptzweck gar nicht erreicht wird, ist dies im an-
deren Falle nur teilweise ~öglich. Die Länge der Rie-
men ist so zu wählen, daß Im angehängten Zustande das 
Pferd sowohl Krippe und Heuraufe, ohne zerren zu müssen 
leicht erreichen kann und auch dem liegenden Tiere ejn~ 
gewisse BeweRungsfreiheit noch mö~lich ist. Die Gegen-
gewichte dürfen n.ur so s~h,,:er sem, .daß gerade noch 
ein Spannen der Riemen emtntt, um mcht auf das Pferd 
ermüdend zu wirken. 
Zum Schluß ist noch zu bemerken, daß zwecks Putzen 
der Pferde an den Stirnseiten in Mitte jedes Standes in 
Höhe von 1,4 m ein Ring in der Mauer befestigt wird, an 
welchen mittels kurzen Riemens die Pferde angehängt 
werden können. 
Zu einem Stallgebäude gehören schließlich noch 
einige Geschirr- ~nd Sattelkam.mern .. Diese sollen 
nicht unmittelbar mIt dem Stallraumm Verbllldungstehe!,!, 
aber auch nicht zu weit entfernt sein. Zugleich müssen sie 
mit vorzüglicher Lüftung und Heiz-Vorrichtung au~ge­
stattet werJen. ZUIIl Befestigen der Geschirre verkleidet 
man die Wände bis zur Höhe von 2,5 m mit Holz. Zu~ gn-
terbringung eines Geschirres werden etwa 1,8 qm bepötlgt. 
Stallwache. Der hierfür bestimmte Raum Wlrq am 
besten zwischen Stallraum und Geschirrkammer elllge-
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schaltet und kann zugleich als Kutscherzimmer verwen-
det werden. Sehr vorteilhaft ist die erhöhte Anordnung 
des Bodens, da hierdurch eine bessere Uebersicht durcli 
das gegen den Stallraum eingesetzte Guckfenster ermög-
licht wird. Bei Besetzung durch ein e n Mann genügt eine 
Bodenfläche von 6qm. 
Fu tterboden. Da das Futter nie im Stallraum selbst 
aufbewahrt werden soll, weil es dort zu leicht den Stallge-
ruch annimmt und vom Pferde alsdann verschmäht wird, 
besonders vom besseren Schlag, ist zur Aufstellung der 
Futterkisten, wenn nicht anders möSlich, ein Eckchen der 
Geschirrkammer zu wählen. Günstlf{er gestaltet sich die 
Aufstellung bei Schaffung eines kIemen Vorraumes, der 
gewissermaßen Vorplatz oes Kutscher-Zimmers ist und 
zwischen Stallraum und Geschirrkammer liegt. Der beste 
Platz für die Aufspeicherung der Futter-Vorräte ist der 
über der Stalldeclte liegende Dachboden. Die Verbin-
dung zwischen Stallraum und Futterboden bildet ein 
Holzschacht, Heuschlauch genannt, von 80 c:m Breite und 
60 c:m Tiefe, der am oberen Ende eine Einwurf-Oeffnung 
besitzt und im Stall raum zur Entnahme des Heues mit 
einer dichtschließenden Türe versehen ist. 
Wagensch u ppen. Dieser wird am zweckmAßigsten 
so angelegt, daß er gleichzeitig als Wagen -Waschraum 
benutzt werden kann. Um den Ablauf des Wassers mög-
lichst zu beschleunigen und einen trockenen Fußsteig .zu 
erhalten, wird die Fahrbahn für die Wagen in der BreIte 
von etwa 1,8 m vertieft und nach den rückwärts liegen-
den Gullies im Gefäll angelegt (Abbildg. 32). Die Kan-
ten der Fußsteige werden durch Winkeleisenbesatz vor 
Beschädigung geschützt. Durch Anordnung von Roll-
laden an Stelle der nach außen aufschlagenden Flügel-
tore kann der vor dem Schuppen liegende Platz im 
Freien zweckmäßig ausgenutzt werden. 
Düngergrube. Als Material für die Umfassungs-
Mauer, welche un~efähr 50 c:m unter Gelände-Oberkante 
und etwa ebensOVIel über dieselbe geführt wird, kommt 
nur Beton in Betracht. Die Lage der Grube muß mög-
lichst vor Sonne geschützt sein; man hilft sich hier durch 
Anpfianzung von Stauden. Jallche darf in die Dünger-
Grube nicht geleitet werden; man legt hierfür besonde~e 
Behälter an. Für die Dunggrube benötigt man für em 
Pferd rd. 3 qm Fläche, für die Jauchengrube rd. 0,40 cbm. 
Für die Beförderung des Hafers und Häcksels sind 
in den Heuscblauch selbst kleinere Holzschläuche von 
rd. I2 c:m Seitenlinge eingebaut, die mit den im Futter-
boden aufgestellten, gegen Ratten durch Blechausschlag 
geschützten Hafer- uno Häckselkisten unmittelbar in Ver-
bindung stehen. Diese kleinen Schläuche endigen im Stall-
raum mit einem Meßapparat, um jederzeit sofort eine 
Kontrolle über die verabreichte Futtermenge haben zu 
können. Die Meßapparate sind erforderlicnenfalls mit 
Absperr-Vorrichtung zu versehen, um Unbefugten eine 
Entnahme des Futters unmöglich zu machen. 
Im Vorstehenden sind die Erfahrungen vieljähriger 
praktischer Täti~keit niederselegt. Es ist dabei absicht-
lich nicht auf dIe große ReIhe von im Handel vorkom-
menden Erzeugnissen eingegangen worden denn in J' e-
dem Einzelfalle wird auch den besonderen Wünschen er 
Auftraggeber Rechnung getragen werden müssen; dem 
BaumeIster und Architekten wird aber durch diese Mit-
teilungen ein kleiner Fingerzeig für die zu beachtenden 
Gesichtspunkte gegeben, sodaß in zweifelhaften Fällen 
durch gegenseitige Aussprache ein leichteres Einverstlnd-
nis erreicht werden kann; damit wäre alsdann auch der 
Zweck dieser Erläuterungen als erfüllt zu betrachten.-
--------
Vermischtes. 
Die Berufung dei kgl. Baurates Kurt Dieltel in Dresden 
an die Teehnilehe Hochschule duelblt bedeutet für diese 
einen erfreulichen Gewinn. Unseren Lesern ist Hr. Diestel 
als geistvoller Mitarbeiter längst bekannt. Hr. Diestel wird 
lesen: Antike Baukunst, künstlerische Perspektive, Ein-
richtung öffentlicher Gebäude. -
Dal Knapplchafta-Lazarett KCDigehütte du Obereehleli-
lehen Knapplchafte-Vereinl. Zu diesem Aufsatz in No. 15 
ist nachzutragen, daß die definiti ve Fertigstellung der 
Bauwerke in den HInden des Hm. Brt. Spill er ruhte. 
Vor dessen Eintritt in die Dienste der Knappschaft lag 
dieAusführung der Knappschaftsbautel)... also der größere 
Teil derselben, den Hm. Schütt und :::,cheibert ob.-
Ueber die baullcheTätigkeit der Ansiedelunge-Kommimon 
ft1r die Provinzen Weitpreußen und POlen im Jahre 1906 hat 
das preußische Ministerium für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten eine Denkschrift herausgegeben, der wir fol-
gendes entnehmen: 
An Hochbauten sind im Jahre IgOO ausgeführt: 
I. 118 Gebäude, die öffentlichen 
Zwecken dienenJ • für . . .. 1 174860 M. 11. 1172 Gebäude1diezurvergebung 
an Ansieoler bestimmt sind, 
für ............... 4 574 400 " 
ZUS. 1 290 Gebäude für . . . . . . . .. 5 749:z60 M. 
Im ganzen sind bisher errichtet: 35 Kirchen, 23 Bet-
häuser, 37 Pfarreigehöfte, :Z71 Schulgeböfte, 7 einzelne 
Schulhäuser, I einzelnes Schu}wirtschaftsgebäudeJ 270 Ge-bäude für Gemeinde-Zwecke und J landwirtscnaftliche 
Versuchsstation. Die Baukosten hierfür betragen 8 585 850 M_ 
Davon sind im Jahre 1906 hergestellt 3 Kirchen, 2 Bet-
häuser, 4 Pfarrei~ehöftel 33 Schulgehöfte, 7 Einzelschul-
hl~ser, I Schulwutschatts-Gebäude, 31 Gebäude für Ge-
memdezwecke zusammen für 1174860 M. 
Die im Jahre 1906 zur Vergebung an Ansiedler auf-
geführten Hochbauten sind: 21 Kruggehöfte, 371 Bauem-
ge.höfte, 45 Handwerker-Gehöfte, 77 Arbeiter-Miethäuser 
mIt ~usammen 139 Wohnungen, 22 einzelne Bauemhllusert 95 etnzelne Ställe und Scheunen 20 Ergänzungs- unO 
Reparatur-B.auten. Die Kosten b~tragen 4574400 M .. 
. Zur .örtltchen Beaufsichtigung der Bauten waren zelt-
,,:else bIS 30 Bauführer erforderlich. Die meisten Bauten 
smd !ln Unternehmer vergeben' der fiskalische Regiebau 
hat SIch. nur da, wo an einem Orte eine erhebliche Zahl 
von Ansledler~ehöften verschiedener Art herzustellen war, 
als zwe~kmäßlg erwiesen. Denn wenn der Regiebau auch 
große, In der schnelleren Bauausführung uno der Mög-
lich~eit lei~hterer Anpassung an die Sonderwünsche der 
AnSIedler hegende Vorzüge aufzuweisen hat so haben 
doch die damit verbundenen Nachteile nl:nlich unzu-reic~ende Kosten~bersic~t yor Abrech~ung der ganzen 
Regle-Baukasse, dIe SchWIerigkeit dieser Abrechnung und 
die dadurch bedingte beträchtliche Mehrbelastung des 
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Bureau- und Rechnungs-Personales,zur Einschränkung d~s 
staatlichen Regie-Baues und zur Bevorzugung der unmIt-
telbaren Vergebung an Unternehmer - bei einfachen 
Bauten tunlichst zu Grundpreisen für den qm - geführt. -
Wechaelln derBauleltUDg der Hofburg in Wien. Hr.Ob.-Brt. 
Prof. Friedrich Oh mann ist von der Leitung der Arbe!ten 
an der neuen Hofburg in Wien zurückgetreten. An semer 
Stelle wurde Hr. Ob.~Brt. Ludwig Ba u m an n zur Leitung 
dieser Arbeiten berufen. Ob derWecbsel eine Folge der vor 
einem Jahre erfolgten Außösung des Hofbau-Komitees und 
des Ueberganges der Leitung der Angelegenheiten des 
Baues der Hofburg an den Erzberzog Franz Ferdinand ist, 
steht dahin. Es wäre nicht unwahrscheinlich, daß Ohmann 
entsagt hat, weil es nicht möglich schien, Entschließungen 
über den Fortgang der Arbeiten herbeizuführen. -
Wettbewerbe. 
Schinkelpreil-BewerbUDgen 1907 deeArchitekten-VereiDl 
zu Berlln. - Hoc h bau: 25 Entwürfe zu einem Au s-
stellungs$eblude für eine Gartenbau-Gesell-
sc h a f t. Staatspreis und Schinkelplakette: Hr. Carl 
Albermann in Berlin; Schinkelplakette allein den Hm. 
Mart. Krüger, Bruno Kuhlow und Rich. Keßler in 
Berlin, W. Bettenstaedt in Charlottenburg.- Wasser-
bau: 10 Entwürfe zu einer Mündungsstrecke des 
R.hein-Herne-Kanales am Rhein. Staatspreis und 
8chinkelplakette: Hr. Chr. Havestadt in Wilmersdorf; 
Schinkelplakette allein: Hr. Erich Knoll in Wilhelms-
haven. - Eisenbahnbau: 7 Entwürfe zum Umb!lu 
einer Bahnhof-Anlage in A. Staatspreis und Schm-
kelplakette: Hr. Am. Buddenberg in Osnabrück; die 
Plakette allein: Hr. Malt Roloff in Spandau. -
Wettbewerb König Georg-Denkmal Drelden. Das Denk-
mal soll mit einem Aufwande von 80000 M. als bronzenes 
Reiterstandbild auf Steinsockel auf dem Georgsplatz oder 
in der Johann-Georgen-Allee zur Aufstellung kommen, 
doch können die Künstler auch andere Plätze in Vor-
schlag bringen. 4 Preise von 3000, 2500, 1500 und 1000 M.; 
Ankau! nicht preisgekrönter Entwürfe f~r je 500 ~., und 
über dIe Uebertragung der Ausführung freIe Entsc:hheßun~ 
vorbehalten. Im Preisgericht befinden sich dIe. Arc:hldl-
tekten Erlwein, Fröltch und Schumacher, die BI. -
hauer Klinger und Diez, sowie der Maler Prell. Frist 
15. Sept. d. Js. -
In einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe ft1r ei~ 
Clubhaul dei "Deutlchen Motorboot-Club", am Wannsee bc:~ 
Berlin zu erbauen, siegte Hr. Rud. Z ahn in Berlin "b 
der Erlangung der Ausführung. An dem Wettbewer e 
waren Q Architekten Berlins bcteili t. - ~
, : eu auten au er Uleum. nlel In Der n. ( ort.etaunf·, 
I.DaIPergamon-Muleum. - Vom Bau derSc:hantung-Ellenbahn.(SCh~e;_ 
- Bau und Einrichtung moderner Plerde.tallungen. (Sc:hluß.) -
milchtei. Wettbewerbe. -
Hierzu eine BiIdbeilage: Das Kaiser l<'riearich-M~ 
Verlq der Deutac:hen Bauaeltung, O. m. b. H., BerllD. P
U
l1r die RedaktloJl 
verantwortUch AI&ert Holmann. Ber n. BuchdruckereI Outav Schnck Nachng~ P. M. Weber, BerllD. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI. JAHRGANG. N2; 20. BERLIN, DEN 9. MAERZ 1907. 
Die geplante Umgestaltung der Stuttgarter Eisenbahn-Anlagen. 
W;,~~5!~~~ie Umgestaltung der Stuttgar-I~ ter Eisenbahn-Anlagen, d. h. 
also des Hauptbahnhofes mit 
seinen ZufahrtsJinien und der 
benachbarten, mit dem Haupt-
Bahnhofe eine Betriebseinheit 
bildenden Stationen, ist eine 
Frage, mit der sich die Gene-
ral-Direktion der Württember-
gischen Staatseisenbahnenseit 
einer ganzen Reihe von Jahren beschäftigt, die im 
württembergischen Landtag schon wiederholt Gegen-
stand lebhafter Erörterungen gewesen ist, und die we-
gen der besonderen Schwierigkeit, welche die örtlichen 
Verhältnisse einer befriedigenden Lösung bereiten, in 
technischen Kreisen auch über die Grenzen des Lan-
des hinaus mit Aufmerksamkeit veriolgt worden ist.*) 
Mannigfaltig)ind die Pläne, die von der Regierung auf-
0) Vergl. namentlich unsere Mitteilungen im jahrg. 1906, S.148, 
255, 1905 S. 500, 1902 S. 170 und 220. 
,CI 
Nachklänge von Ausstellungen des J ahres 1906. Achteckiger Hof der Jubiläkums~Au~stelllun: fUr Kunst und Kunstgewerbe ln 
Karlsruhe 1906. Architekt: Dir. Prof. K, Hof fa cer In ar sru e. 
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gestellt oder von privat~r Seite ~ingereicht und ~in­
gehend geprüft worden smd, und m denen namenthch 
die Frage: Kopfstation oder Durchgangsbahnhof den 
Kernpunkt bildete. Am radikalsten verfuhren dabei 
diejenigen, welche Stuttgart überhaupt an eine Zweig-
bahn verweisen und Cannstatt als denHauptbahnhof 
für den großen Durchgangsverkehr ausgestalten woll-
ten. Dieser Gedanke wurde schon im vorigenjahre von 
dem württembergischenLandtageendgültigverworfen. 
Für die Umgestaltung des Stuttgarter Hauptbahnhofes 
in eine Durchgangs- Station legte der General-
Unternehmer Sprickerhof einen wohldurchdachten 
Plan:!::I:) vor, bei welchem aber einerseits außerordent-
lich große technische Schwierigkeiten mit großen 
Kosten zu überwinden gewesen wären, während an-
derseits eine sehr weite Hinausschiebung des Per-
sonen-Bahnhofes erforderlich geworden wäre und sich 
für den Betrieb mancherlei Schwierigkeiten ergeben ha-
ben würden, welche die unleugbaren Vorteile dieser Lö-
sung mindestens stark beeinträchtigt hätten. Auch von 
anderer Seite sind Lösungen nach dieser Richtung ver-
suchtworden, jedoch hat dieGeneraldirektion schon seit 
längerem die Ansicht ~ertreten, daß unter Abwägung 
aller Vor- und Nachteile der Ausführung und des Be-
triebes die Beibehaltung des Hauptbahnhofes 
in Stuttgart als Kopfstation vorzuziehen sei. 
Der württembergischen zweiten Kammer ist nun 
vor kurzem eine umfangreiche, von 2r Plänen und 
graphisch~n parst.~l1ung~n begleitete . Vorlage zuge-
gangen, dIe el11e Losung 1m letzteren SlOne vorschlägt 
und gleichzeitig einen Ausbau der besonders belaste-
ten. Anschlu~-~in.ien nach.Ludwigsburg und Plo-
chlngen (dIe 10 Ihrem weIteren Verlaufe nach Nürn-
berg bezw. Ulm führen) vorsieht mit einem Gesamt-
Aufwande von 94,5 Mill. M., von welchen unter An-
rechnung des Verkaufes frei werdenden Geländes 
allein 51,65 Mill. auf den Hauptbahnhof in tuttgart 
entfallen. Für die nächste . Finanzperiode 1907/08 
werden als weitere Rate zur Fortsetzung der Grund-
Erwerbungen und zur Aufstellung der Sonderpläne 
18 Mill. M. verlangt (1905 waren bereits 8,2 Mill. be-
willigt). Wir entnehmen die nachfolgenden Mitteilun-
gen der umfangreichen Denkschrift, der auch die Ab-
bildungen 2, 3, 4 und die später beizugebende Plan-
beilage des Bahnhof -Entwurfes nachgebildet sind. 
Die Denkschrift gibt zunächst einen kurzen Ueber-
blick über die geschichtliche Entwicklung der Babn-
anlagen in und bei Stuttgart bis zu ihrer jetzigen Ge-
stalt. Vergleiche hierzu die Pläne Abbildg. I 4. Der 
Hauptbahnhof Stuttgart wurde im Zusammenhang mit 
der ersten in Württemberg ausgeführten Eisenbahn-
strecke, der Linie Ludwigsburg - tuttgart -
Plochingen, in den Jahren 1845 und 18-+6 alsKopfsta-
tion nach elen Plänen des Ob.·Brts. Etzel hergestellt, 
und zwar lag diePersonenhalle, wenn auch in wesentlich 
kleineren Abmessungen, an derselben Stelle wie jetzt. 
Eine bedeutende Erweiterung des Bahnhofes sowohl 
für den Personen- als auch den Güterverkehr fand dann 
T863/64 statt. Die PersonenhaUe erhielt damals ihre 
nocb jetzt bestehende zweiteilige Anlage mit dem ein-
geschobenen Mittelbau. Jede Halle besitzt 4 Gleise, 
die auf Drehscheiben zusammengeführt sind. Die 
stetige Zunahme der einlaufenden Züge, die Einfüh-
rung der Gäubahn (Stuttgart-Hochdorf-Freuden-
stadt) brachten in diese zunächst klare und zweck-
m~ßige Aruage bald erhebliche Betriebsschwierig-
keiten. Vor allem aber war die Entwicklung des Güter-
verkehres beengt undfürdieAbwicklungdesPers nen-
verkehres außerordentlich erschwerend. Die Herstel-
lung einer Güterverbindungsbahn zwischen der Haupt-
bahn nach Cannstatt und dem Güterbahnhof konnte 
den Hauptübelstand nicht beseitigen, daß die \Vest-
halle des Hauptbahnhofes auch für den Güterzugs-
dienst herangezogen werden mußte. Zur Erleichterung 
des Güterverkehres selbst fanden 1873/74 eine Erweite-
rung des Güterbahnhofes und r888 die Einrichtung der 
Hasenbergstation für den Wagenladungsverkehr tatt. 
DerNachbar-BahnhofCannstattwurdeerstmalig 1 6( 
.e) VergI .• Dtsche. Saudg." Jahrg. 1902. S. 170. 
beiEinfübrungderRemsbahn ( tuttgart- annstatt-
Nördlingen) erweitert und 1 85/87 völlig urngestal-
tt!!. Seine jetzige Gestalt geht aus Abbildg. 2 hervor. 
Die letzte durchgreifen oe Umgestaltung der tu~~ 
garter Bahnhofsanlagen fand in den Jahren I 94- vv 
statt. Vor allem galt es, den Güterzugsverkeh.r aus der 
Personenhalle zu entfernen, die jetzt noch fürdie Ueber-
führung der von Zuffenhallsen kommenden Güterzüge 
nach Cannstatt benutzt werden mußte. Außerdem 
war eine Erweiterung der Anlagen für den Rangier-
und Freiladeverkehr auf dem tuttgarter Güterbahn-
hof erforderlich. Diese wurde erreicht durch dieGüter-
bahn Untertürkheim Kornwestheim mit Ran-
gierbahnhöfen inden End tationen, welche eine unmit-
telbare Verbindung der beiden Hauptstrecken 1I nte rU m-
gehung de Hauptbahnhofes tuttgart herstellt, durch 
Anlage des Nordbahnhofes tuttgart, vergl. Abbildg. 3, 
mit Einrichtungen fürden Rangier-und \Vagenladungs-
verkehr zwischen Hauptbahn unu Güterbabn, durch 
Ausbau der Hasenbergstation zum \Vestbahnhof und 
Abbildg. I. Uebersicht-plan dcr jctzigen Stultgatter 
Eisenbahn-Anlagen. 
Herstellung des zweiten Glei es dorthin vom Haupt-
bahnhof. Die Gestaltung der Ei enbahnanlage~1 in und 
um tuttgart in ihrem jetzigen Zustande zeigt Ab-r bildung I, die des Hauptbahnhofe .:\bbildg. 4. Au 
eine Wiedergabe der Plangestalt de Westbahnhofe.s 
wird verzichtet, weil die er bereit z. Zt. einer Er~el­
terung unterliegt, \'on den neucn Plänen aber meht 
mehr betroffen wird. 
DieDellkschrift verbreitet sich dann über die o.t-
wendigkeit einer durcbgreifenden emge.staltu~.g,. dIe 
mit der Unzulänglichkeit und demnächstlgen \"olhged Ueberlastung der bestehenden Anlagen begr(~ndet un 
mit einem umfangreichen tati ti chen ~Iatenal bele~t ~ ird. Trotz der eberJeitung der Güterzüge auf ddl e 
vorhin erwähnte Güterbahn hat Ich hiernach auf er 
Haupt- trecke Ludwig burg tuttgart- Plochingen 
die Zahl der Per onenzi.ige für 'ah- und Fer~\· e~kehr 
derart vermehrt, daß zwar bei n rmalen 'rhaltnl s:r 
der erkebr noch ohne be ondere.\n trengung be\~ 1-
tigt werden kann, in Zeiten gesteigerten Verkehres cl IC J 
aber jetzt schonUnzuträglichkeiten ergeben. ach elll 
No. 20. 
Winter-Fahrplan [906/1907 waren einschl. der erforder-
lich werdenden Lokomotiv-Fahrten die Strecken Stutt-
gart-Zuffenhausenmit 159, Kornwestheim-Ludwigs-
burg mit 156 und Stuttgart-Cannstatt mit 193 Zügen 
belastet. Bei der Annahme einer fortdauernden gleich-
mäßigen Verkehrssteigerung würden diese Zahlen im 
Jahre 1913 aber 190, 205 und 2!O in beiden Rich-
tungen zusammen betragen. Dafür reichen aber die 
wachsen, und es dar! wohl bis 19 I 3 eine Verkehrssteige-
rung auf etwa ~.I,6 Mill. erw~rtet werden. Der gesamte 
Stuttgarter Gu!erverkehr 1st von 474530 t i. J. 1880 
a~f 1 039667 t 1m Jahre 1903, auf 1 098770 t in 1905 
(fur H~upt- und Nordbahnbof zusammen) gestiegen 
und Wird 1913 voraussichtlich 1425000 t erreichen. 
Die anfängliche Entlastung des Hauptbahnhofes durch 
Anlage des Nordbahnhofs ist in wenigen Jahren 
schon wieder ausgeglichen worden. 
. ln;t Hauptbahnhof in Stuttgart 
Abbildg.2. Jetziger Zustand des Bahnhofes Cannstatt. 
h~fen 1m S~mm~r 1903 täglich 272 Züge 
e~n und aus, 1m Wmte~ 1906/07 dagegen ist 
diese Zahl auf 312 gestiegen. Für die Bewäl-
tigung dieses Verkehres stehen in beiden 
Hallen zusammen nur 8 Gleise zur Verfü-
gung, von denen i. d. R. 2, mitunter selbst 
3 ganz für den Postverkehr in Anspruch 
genommen sind, sodaß also nur 5, höch-
stens 6 Gleise verfügbar bleiben. Als Ver-
~~eich wi~? angeführ~, da~ in Frankfurta.M. 
fur 374 Zuge 18 Gleise m den Hallen, in 
München für 320 Züge [6 Gleise zur Ver-
fügung stehen, daß in dem neuen Bahnhof 
in Nürnbe~g r6 Gleise, in Leipzig je 13 für 
den preußIschen bezw. sächsischen Ver-
kehr, also im ganzen 26 vorgesehen sind. 
Eine weitere Erhöhung der Leistungsfähig-
keit ist nur durch Vermehrung der Anzahl 
der Hallengleise möglich. Dazu kommt 
daß. die Bahns!eige zu kurz sind, daß di~ 
GleIse zum Tell von"den Reisenden über 
schritten werden müssen daß nahe der 
Halle eine bedenkliche G leiskreuzun g liegt 
vor. allem aber, daß sich der Postverkeh; 
In;t mneren Bahnhof abspielt und die Ab-
wIck~ung des ~erso~enverkehres in emp-
findlicher Welse stort, während er sich 
selbst n~r ut;lter Schwierigkeiten und Ge-
fahren fur dIe Beamten vollzieht. Er muß 
daher auf alle Fälle aus dem inneren Bahn-
h.of hinausv~rlegt Werden. Ungenügend 
SInd ferner .~heAnl.~gen für den Expreßgut-
:Verkehr, storend fur den sonstigen Betrieb 
1st der Gepäck -Verkehr auf den Bahnstei-
Nordbahnhor Stuttgarl. 
Sland '10m Jahr 19G\ 
Hauptbahnhof Stuttgart. 
Stand vom J.hr .1904. 
gen,und auch dieDienst-
Räume sind nicht mehr 
ausreichend. 
"Iau l Jetziger Zustand der B.lhnhofsanlagen in Stuttgart. . 
In gleicher Vveise ist 
der Haupt -Güterbahn-
hof an der Grenze seiner 
Leistungsfähigkeit an-
gekommen, sowohl was 
den Güterschuppen- als 
den Freiladeverkehr an-
betrifft.Der Hauptgüter-
bahnhofund Nordbahn-
hof müssen erweitert 
werden,während fürden 
Westbahnhof, der aus-
schließlich dem Verkehr 
der westlichen Stadt-
teile dient, eine Erwei-
terung derGleisanlagen 
wie schon bemerkt be: 
reits im Gange ist~ 
bestehenden Anlagen keinesfalls mehr aus und da 
voraussichtlich sogar auf eine noch raschere Ver-
kehrszunahme, namentlich auch auf eine bedeutende 
Entwicklung des Vorortverkehres besonders auf der 
Strecke ~tu~tga.rt-Eßlingen gerechnet werden muß, so 
w:erden dIe JetzIgen Anlagen noch einige Jahre früher 
~~c~t n:ehr genügen. Eine Erhöhung der Leistungs-
fal11gkelt der Strecke Stuttgart -Eßlingen und Stutt-
gart-Ludwigsburg erscheint daher dringend geboten. 
Noch klarer wird dieses Bedürfnis, wenn die Zahlen 
für die Steigerung des Personen- und Güterverkehres 
betrachtet werden. Im Hauptbahnhof Stuttgart ist 
der Personenverkehr von 1880-1903 von 2578425 Per-
sonen auf 8258858, 1905 auf 9 14[ 569 Personen ge-
9. März 1907. 
Einen völligen Umbau muß auch der Bahnhof 
Cannstatt erfahren, dessen Anlagen weder dem Per-
sonen- noch dem Güt~rver~ehr meh~ g.enü~en, s~hon 
jetzt unter mancherleI Betnebsschwiengkeiten leIden 
und durch die Notwendigkeit der Gleisüberschreitung 
für den Reisenden Gefahren bringen. Cannstatt stand 
1905 mit ei~em P~rs<;)Oenverkehr von 4340931 Reisen-
den an zwelter,mlt elOem Güterverkehr von 325624 t an 
vierter Stelle unter den württember~ischen Stationen. 
Ebenso muß der erst 1896 fertIg gestellte R an-
gierbahnhof .für den Güterverkehr Untertürk-
heim, der auf emeUmstellung von täglich 2000Wagen 
eingerichtet. war, erweitert werden, denn schon 1~ 
wurden täghch dort 2435 Wagen umgestellt, und dIe 
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neuen Güterbahnhöfe in Cannstatt, Gaisburg und 
Wangen werden noch weitere Verstärkung bringen. 
Das gleiche gilt von dem Bahnhof Kornwestheim, 
der das Rangiergeschäft für die von Bietigheim her 
einlaufenden und nach dort zurückgehenden Wagen 
für die Schwarzwald bahn, die Gäubahn, die Bahnhöfe 
Zuffenhausen und Feuerbach sowie. den Nord- und 
l. Umbau und Erweiterung des Hauptbahnhofes 
StuttgartundErweiterung desNorJbahnhofes tuttgart; 
2. viergleisiger Ausbau der trecke tuttgart-
Untertürkheim; 
3. viergleisiger Ausbau der trecke~ tuttgart-
Ludwigc;burg; 
4. UmbauundErweiterungdesBahnbofs ann tatt; 
Jubiläums-Ausstellung fUr Kunst und Kunstgewerbe Karlsruhe 1!J06. 
Nachklange von Ausstellungen des Jahres 1906. Deut.chböhmische Au stellung in Reichenberg 19<J6. 
Hauptb<l:bnho[ Stuttgart besorgt. Schließlicb ist das ~ 5. Erwei~erungde Güterbabnh fe nlertürkbeim; ~ed~rfDls nach Erweiterung auch in den Bahnhöfen G. Erwelterung de Babnhofe Kornwestheim ZU 
Eßhn.gen und Ludwigsburg vorbanden. I einem Rangierbahnhof; 
DIe Beseitigung der auf der trecke Ludwigs- 7. Her tellungeinerzweiglei igenHauptbahn von1 burg- ?tu.~tgart-P} chingen jetzt schon vorb<l:n- üterbahnho~ Untertürkheim n~ch 'V an gen und ~~d 
de!1en.MIßstande und dIe Erhöhung der Leistungsfählg- da auf dem hnken .eckarufer u~er He.?elfingen oIe 
kelt dieser Strecke soll nun durch folo-ende Maßregeln Eßlingen nach Plochtngen und ell1C Guterbahnb 
erreicht werden: h Gaisburg. 
t-:o. 20. 
14° 
Entscheidend für die Ausgestaltung der 
Entlastungs- und Erweiterungs .. bauten auf d~r 
freien Strecke und den Bahnhofen sowohl In 
der Richtung nach Plochingen als nach Lud-
wigsburg sind die Lage und die Anordnung des 
1. Trennung des Personen· und Güterverkehres, 
möglichste Unabhängigkeit der Rangierfahrten von 
dem Zuglauf. 
2. Anordnung und Bemessung aller Anlagen für 
den Personen- und Güterverkehr in der Art, daß die 
Ansicht der Torhäuschen von innen. 
Ansicht des letzten Hofes mit Wasserbecken. Architekt: Dir. Prof. K. H oflacker in Karlsruhe. 
Nachklänge von Ausstellungen des Jahres 1906. Jubiläums-Ausstellung rllr Kunst und Kunstgewerbe in Karlsruhe 1906. 
kÜI?ftigen. Hauptbahnhofes Stuttgart, weshalb 
zunachst dle Frage des Umbaues dieses Bahnhofes 
zu erörtern ist. 
Der Bearbeitung des Entwurfes für diesen Bahn-
hof sind folgende Gesichtspunkte zugrunde gelegt 
worden: 
9. März 1907· 
Befriedigung der Verkehrs bedürfnisse auch nach der 
vollständigen Ueberbauung des Stuttgarter Tales und 
der anstoßenden Hänge und Höhen, soweit sich dies 
heute beurteilen läßt, als gesichert erscheint Der 
künftige Haupt~ahnhof soll daher so groß als mÖ{$· 
lich angelegt, dle Abmessungen der meisten zurzeit 
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bestehenden, gerade noch ausreichenden baulichen 
Einrichtungen sollen beim Umbau so erhöht werden, 
daß diese im Laufe der Zeit im Bedürfnisfalle das 
Doppelte gegen bisher zu leisten vermögen. 
3. Möglichste Trennung des Fern-(Durchgangs-) 
Verkehres vom Nahverkehr sowohl in den einmün-
denden freien Strecken der Hauptbahn als auch im 
inneren Bahnhof durch Bereitstellung besondererGleise 
für den Nahverkehr. 
4. Er!eichterung der Hinterstellung, Rangierung 
und Bereitstellung der Personenzüge durch Anord-
nung ausreichender Betriebs-(Abstell-)Bahnhöfe für 
den Nah- und den Fernverkehr in nicht zu großer Ent-
fernung von den Hallen und in solcher Verbindung 
mit den Hallengleisen, daß die Einstellung und Ab-
führung der Züge möglichst ohne Kreuzung der Ein-
fahrgleise erfolgen kann. 
. 5. Ue~ers~chtlichkeit der Ein- und Ausfahrgleise, 
leichte Onentlerung der Reisenden. 
6. Befreiung der Personenbahnsteige vom Post-Gep~ck- und Expreßgutverkehr, Schaffung besondere; 
bauhcher Anlagen für diese Geschäfte. 
7. Anlage des Güterbahnhofes mit Trennung des 
S~ückgut- und des Wagenladungs -Verkehres, Ran-
glerung der Wagen für den Freiladebahnhof und den 
S~ückgut-Verkehr möglichst unabhängig voneinander, 
wie auch von dem Personenzugdienst und ohne In-
anspruchna~me der Personenzuggleise, Abfertigung 
von ausschheßlich mit Stückgütern beladenen Zügen 
von den Gütergleisen aus. 
8. Vereinigung des gesamten Stück~üter-Ver­
kehres ~Fracht-! Eil-, Zollgut-Verkehres) an emer Stelle, 
Vermeidung elDer räumlichen Trennun~ der für die-
sen Verkehr erforderlichen baulichen Emrichtungen. 
9· Vereinigung des gesamten Wagenladungs-Ver-
kehres auf einem Platz. 
10. Herstellung leistungsfähiger Verbindungs-
Gleise zwischen dem Hauptbahnhof und der Loko-
motiv-Station. 
11. Einrichtung einer besonderen Bahnpost-An-
lage, womöglich in der Weise, daß die A6stellung 
der ankommenden und die Einstellung der abgehen-
den Postwagen ohne nennenswerte Störung des Zug-
laufes erfolgen kann. 
12. Herstellung ausreichender Verladeplätze und 
bequemer Zufahrten zu den Schuppen und dem Frei-
ladebahnhof mit mö~lichst geringen Steigungen. 
13· Gefahrlose, Olcht zu schwierige Durchführung 
des Bah.nhofumbaues mit möglichster Vermeidung 
von Betnebs~rsc~werungen und teuren provisorischen 
Bau~en, s.owle mit Ermöglichung eines allmählichen 
schnttwelsen Vorgehens beim Umbau. 
Die wichtigste und für den gesamten Plan grund-
legendeFrage war nun diejenige: Bei behaltung der 
jetzigen Kopfform des Stuttgarter H.aupt-
Bahnhofes oder Umgestaltung zu einem 
Durchgangs-Bahnhof. Die Denkschrift kommt zu 
dem Ergebnis, daß die Umgestaltung zu einem Dur~h­
gangsbahnhof bei den eigenartigen Geländeverhält-
nissen von Stuttgart und der Gestaltung des württem-
bergischen Eisenbahnnetzes weder Vorteile für den 
Betriebsdienst bringe, noch der Einwohnerschaft von 
Stuttgart oder den Reisenden überhaupt Vorteile ver-
schaffe. Stuttgart ist der ausgesprochene V erkeh rs-
mittelpunkt des Landes. Etwa 94,3 % aller Reisenden 
steigen dort aus, nur 5,7 % fahren durch. Von 152 
Zügen, die jetzt in Stuttgart einlaufen, fahren nur 27 
mit einem Aufenthalt von 4-10, weitere 10 mit 10 bis 
15 Min. Aufenthalt durch. Für die Züge der Rems-
Bahn, Murrbahn, Oberneckarbahn, Gäubahn und der 
Schwarzwaldbahn ist Stuttgart i. d. R. der Endrunkt, 
und hieran würde auch ein Durchgangsbahnho nicht 
viel ändern. Ein betriebstechnischer Nachteil aus dem 
Lokomotivwechsel und der Umkehrung der Züge in 
der Kopfstation ist in Stuttgart und den anschließen-
den Bahnstrecken bisher nicht empfunden worden. 
Eine Zugbeschleunigung gegenüber dem Kopfbahn-
hofe, die für durchgehende Schnellzüge ja von Wich-
tigkeit wäre,ist aber auch bei Verzicht auf Lokomotiv-
wechsel bei einem Durchgangsbahnhofe nicht zu er-
reichen, denn dieser Wechsel beansprucht nur 2-3 
Min., während Ein- und Aussteigen,Gepäckumladung, 
Revision bei gewöhnlichen Schnellzügen nicht unter 
5 Min. zu erledigen sind. Es würde also mit der Verle-
gun~ des Lokomotivwechsels nach einer ,anderen 
Station nichts erreicht, während sich ein sölcher in 
Stuttgart bisher als zweckmäßig für die wirtschaftliche 
Ausnutzung -der Lokomotiven gezeigt hat 
Bietet also der Durchgangs-Bahnhof keine beson-
deren Vorteile, so hat er anderseits große Nachteile 
im Gefolge. Zunächst die Schwierigkeit und Kost-
spieligkeit der Ausführung (~roße Tunnelanlagen un-
ter dem Kriegsberg), die weite Hinausschiebung von 
etwa 700 m gegen die jetzige Lage, und die Notwc:n-
digkeit, den Bahnhof (i m zu heben oder ebenso tief 
einzuschneiden, um ihn überhaupt ausführen zu kön-
nen, da eine Niveau-Kreuzung der alten Gleise mit den 
neu anzulegenden mit Rücksicht auf die möglichst unge-
störteAufrechterhaltung des Betriebes im artenB~h nho~ 
bis zur Fertigstellung des neuen ausgeschlossen 1St. Bel 
den örtlichen Verhältnissen ist nur die letztere Lösung 
möglich, alle Reisenden mUßten aber auc~ dann. einen 
Höhenunterschied von 6 m zum Bahnhof ilberwtnden. 
Dieser Uebelstand und die aus der tiefen Lage sich 
auch sonst ergebenden Betriebs-Schwierigkeiten, de-
nen besondere Vorteile nicht gegenüberstehen, haben 
die Generaldirektion veranlaßt, an der Kopfform auch 
für den neuen Bahnhof festzuhalten. -
(Portaetzung folgt.) 
Nachklänge von Ausatellungen des Jahres 1906• 
(Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbilduogeo uod Pllloe S. 137, HO uod 141.) 
IIJ]wei Ausstellungen des Jahres 1(}06 seien an dieser lichen Unzulänglichkeit machte, sondern stets ein g~­m ~telle noch kurz gestreift, weil an sie einige Er- sc~lossenes, harmonisches Bild darbot ~n das ma.n m~t 
d örterungen allgemeineren Charakters geknüpft wer- kemem anderen Maßstabe als dem der elstungsfählgke~t 
en können. Die "J u b i I ä ums - Aus s tell u n Jl für des Landes herantrat. Durch zwei kleine Torbauten m~t 
Kunst und Kunstgewerbe Karhruhe I906a: die Kassen gelangte der Besucher zunächst in einen archl-
von der Künstlerschaft Karlsruhes und dem "Badischen tektonisch geordneten und mit strengen Gartenanlagen 
KunstgewerbeVerein" aus Anlaß des goldenen Ehejubi- geschmückten Vorhofl der sich kurz hinter dem Eingang läums des großherzoglichen Paares und des So. Geburts- mit symmetrischen po ygOl)al abgeschlossenen Ausbauten 
tbages des 9'roß~erzogs Friedrich veranstaltet worden war, erweiterte, von dem unsere Bildbeilage eine Anschauung 
ot das Btld emer an menschlichem Maßstabe gemesse- gewährt. Nach dem Betreten der Innenräume und nach 
n~n V~ranstalt';lng. d .. h. Umfang und Anordnung nahmen Durchschre~ten. einiger e.igenartig gestalte~en .Säle .ge: 
RücksIchtaufdIe phYSIschen Fälii((keiten des Ausstellungs- langte man m em Gartenzimmer und darauf 10 em Speise 
besuchers. Sie war angeordnet 10 dem von Weinbren- zimmer, von welchen aus sich ein Blick in eine n~ue, 
ner herrü~re!lde~ markgräflichen Palais am Rondell- ~rchitektonisch ~eordnete Gartenanlage ~ffnete. ~ie zel~te 
Platz, sowie m emer Gruppe vorübergehender Ausstel- 10 der Achse eme Art Apside zu belden Selten eu~e 
IDu!lgsbauten, die nach den Entwürfen des Architekten Nischenanlage, in der Mitte vertiefte Rasenflächen. Em 
Ir. Kar~ Ho,ffacker in Karlsruhe im Park des genann- weiterer offener Hofraum war der achteckige Hof, um 
ten PalaiS. mit dem Haup.teingange vom Bahnhof- Vor- welchen ~ich eine Reihe Einzelräume lagertel und am 
g!atze emchtet wurde. Dl~ser Gruppe gelten unser~ Ab- Schluß dieser Gruppe !olgte eine Anlage mit off~ne~ 
btldungen. I;>er Hauptwert Ihrer ~Iücklichen Erschemung Wasserbecken, welches m die Arkaden des Restaurations ~st~n~ darm).. daß sie freie uno bedeckte Räume schuf, hofes überging. Das ruhende und das lebendig~ Wasser 
dIe m Ihren urößenverhältnissen sich dem Gesamt-Um- waren auch in den anderen offenen Höfen zu reizvollster 
fang ~er Ausstellung s~ anschlossen, daß die Ausstellung Mitwirkut:tg bei der künstlerischen Gestalt!lng heran~:; 
an kemer Stelle den Emdruck der räumlichen oder sach- zogen. Diese Anlagen waren ausgestattet mit Werken 
~ ~~ 
Bildnerei und der Kunsttöpferei. Auch die dekorative 
Malerei war mit guter Wirkung einbezogen. Im ganzen 
war in der Anlage dieser Ausstellung etwas geboten1 
dessen Grundzüge für kleinere Ausstellungen anregena 
und vorbildlich sein könnten. -
Eine andere Ausstellung gibt von anderen Gesichts-
punkte~ aus Anlaß zu kurzer .Erwähnung: die "Deu tsc~­
Böhmische Ausstellung In Reichenberg 1906". Sie 
w.ar als ein nationales Kampfmittel gedacht und sollte 
die Größe deutscher Kulturarbeit in Böhmen darstellen. 
Eine ~eschickte Wahl des Geländes unterstützte wesent-
lich die im ganzen eindrucksvolle Wirkung der Ausstel-
lung. Es war ein Wald- und Wiesengelände zu beiden 
Seiten einer Höhenstraße des mit einer herrlichen Um-
gebung gesegneten österreichischen Manchester. Das Ge-
lände besaß, abgesehen von dem freien landschaftlichen 
Umblick, noch dadurch Vorzüge besonderer Art, daß 
es sich oberhalb des Staubeckens einer Talsperre, 
der Sperre des Harzdorfer Baches) befand und so auch 
der Vorzüge des Wassers sich enreute. Die Geländ~­
Verhältnisse an sich - ein starkes Abfallen gegen die 
Talsperre - erschwerten die Gesamtanlage sehr! ~enn­
gleich wir glauben, daß auch unter diesen Verhä tnlssen 
noch eine :Anlage möglich gewesen wäre, die dem Be-
sucher einen vollen und großen Eindruck unmittelbarer 
geboten hätte. Denn die Verlegung des Hauptgebäudes 
aessen eigenartige Grundform Beachtung verdient, auf 
eine Querachse und der Versuch, zwischen ihm und dem 
Wasserbecken eine Beziehung herzustellen, mußten an 
dem stark abfallenden Gelände und der dadurch hervor-
gerufenen Unübersichtlichkeit des Ganzen von unten aus 
scheitern. Auch wenn der Haupteingang zur Ausstellung 
nicht an der Stelle gelegen hätte, die sich aus den Be-
ziehungen zur Stadt als die natürlichere ergab, wenn er 
etwa an den unteren, das Staubecken begleitenden Pro-
menadenweg hätte verlegt werden können, wäre die ge-
wählte Achsenbeziehung nicht zu ihrem Recht gekommen, 
es sei denn, daß man die Mittel gehabt hätte, eine breite 
monumentale Treppenanlage von einer unteren Platz-An-
lage zu einer oberen vordemHauptgebäude zu schaffen. So 
aber, wie Haupteingang und Anordnung der Hauptgebäude 
in Beziehung zu einander gebracht waren, entsprachen 
sie nicht der unmittelbaren Gewinnung eines ~roßen Ein-
druckes. Zu bedauern war daneben, daß die sehr be-
achtenswerte Baukunst, die Reichenberg selbst besitzt, 
bei den Hauptgebäuden fast gar nicht zur Verwendung 
gelangte und nur in einigen wohlgelungenen Nebenge-
bäuden zum Ausdruck kam. -
Welche Wege sind einzuschlagen, damit bei Ingenieurbauten ästhetische Rücksichten in höherem 
Grade als bisher zur Geltung kommen?*) 
11. Vortrag des Hm. Reg.-Bmstr. Göller, gehalten am 19. Nov. 1906 im Arch.- u.Ing.-Verein zu Frankfurt L M.··) 
111s ein erfreuliches Zeichen unseres modernen Kultur- tekturrichtung, wie man will, die historischen Baustile lebens wird vom Redner das wachsende Bestreben dürften, abgesehen von richtig benutzten geschichtlichen betont, auch den Gegenständen für den praktischen Anklängen wie bei den Rheinbauten von Worms, Mainz 
Gebrauch wohlgefällige Formen zu geben und das Be- und Bonn, bei Ingenieurbauten unschwer entbehrt werden 
dürfnis nach Schönheit nicht mehr auf das Gebiet der können unter Fortfall des alten, nie organisch mit ihm 
abstrakten Kunst zu beschränken. Trotz unverkennbarer verbundenen Ballastes. Bei den genannten Ausnahmen 
Steigerung des Schönheits bedürfnisses bei dem mächti- ist der kraftvolle romanische Stil mit dem Bedürfnis der 
gen Aufschwung unserer Technik fällt der Mangel sol- Ingenieurbauten in erfreulicher Weise in Einklan~ ge-
cher Bestrebungen bei dem großen Durchschnitt unserer bracht, bei vielen anderen hat sich die verständmslose 
Ingenieurwerke auf als ein Uebelstand, dessen Beseiti- Anwendung reicher italienischer Renaissance als unver-
gung der" Verband Deutscher Arch.- u. Ing.-Vereine" in einbar mit der angestrebten Wirkung erwiesen. 
Erfüllung eines längst gefühlten Bedürfnisses anstrebt. Je mehr die Ingenieur-Bauten von falsch verstande· 
Besitzen wir auch heute schon eine Menge trefflicher nem architektonischem Beiwerk befreit werden desto Bei~piele künstlerisch v?llenrleter yv erke der T~chnik, mehr werden das Verständnis für die Schönheit d~r ruhig 
so 1st doch das GesamtbIld der klemeren und mIttleren verlaufenden großen Linien und der Sinn für den Reiz 
W~rke des Ipgenieur-Bau,!esens noch wenig erfreulich, reiner Konstruktionsfor~en gefördert und Raum gewon-
weIl zu wenIg Wert auf die Formen-Behandlung gelegt nen für neue KonstruktlOns- und materialgemäße Kunst-
ist ~nd. es an Lust .und Verständnis für ein~ äst~etiscb For:men, qie mit dem Ingenieur-Werk geboren werden. 
befriedigende AusbIldung fehlt. Es erklärt Sich dies aus Kem Gebiet des Bauwesens wirkt wie der Ingenieurbau 
dem ,!eralt~ten. Stan~punkt, als seien Ingen!eurwerke nur so mächti~ schon in den rohen Massen. Um so größe-
als reme NützlIchkeIts-Bauten anzusehen, die das Suchen rer Wert Ist daher auf die Gruppierung dieser Massen 
schöner Linie!l entbeh.ren können, desgleic~en jeden auf die Umriölinie zu legen. Um so bedauerlicher ist 
Schmuck als eme unnötige Ve.rsch~endung. Dieses Fest- es 9ann aber auch, wenn durch ein Zuviel an architek-
halten.am na~.kten Zweck~äßIgkeIts-Standp'unkt war ver- tc:'msc;hen Zutaten der durch die Mächtigkeit der Ver-
hängmsvoll fur gen I~geme!lrbau des .vongen Jahrhun- hältnIsse geschaf!ene ~oß!l äthetisc.h~ Eindruck wieder 
derts und hat seme kunstlensche EntWicklung gehemmt. abgeschwächt WIrd, WIe dIes unstreItig bei der 1902 er-
Charakteristisch dafür ist ein Ausspruch des Erbauers bauten Straßen brücke bei Luxemburg der Fall ist bei 
d!lr Forth-Brüc~e bei Edinburgh, Baker,. den er zu Be- w.elcher de~ zweit~i1ige Bogen von 72 m Spannweite a~f der 
g10n der neunzIger Jahre als neuer PräSIdent der Lon- mcht archltektomsch behandelten Innenseite mächtiger 
doner Instituti<;ln of Civil Engi~ee.rs ta~, indem er ~ie wirkt, als ..die r~ich.e Auß~nsei~e. Als Gegenbeispiel und 
absolut zweckhche Form als emzige RIchtschnur pnes Beleg dafur, mIt wie wemg MItteln oft ein hervorragen-
und die ä~thetische Kritik als des Verständnisses für die der ästhe~ischer Eindruck gewonnen werden kann fUhrt Z~ecke dIeser. Bauten völlig bar erklärte. "D~r Tech- R!l~ner. dIe neuen Isar-B~ücken in München und in' erster 
mker forme seme Konstruktionen nach dem wutschaft- Lmle dIe von Theodor FIscher erbaute Max Josef-Brücke 
Ii~~en un~. wissensc~aftlichen Bedürfnis, der Aesthetiker an, ~ine fla~hgewölbte ,Ste.inbrüc~e mit 3 Gelenken, die 
m?sse dafur all~ähh.ch den Beurteilungs-Maßstab zu ge- ~ewölbez~Ickel aufg~löst. 1o. schhcht~ Bogenreihen ohne 
wll~n~n ~uchen. DIe Forth-Brücke muß als typisches Jede Profiherung, l~m e10zlges GeSIms an der ganzen 
BeispIell~ealer Zweck~äßigkeitsform gelten, die Ireilich ßr~cke, nur wemg BII?werk a~f der ~onst ansp'ruch~lo~en 
unsere Zelt, trotzdem SIe gelernt hat die Aesthetik der Brustung, und doch dIe mächtIge WIrkung, die ledI~hch 
Zweckmäßigkeit im Sinne Baker's zu 'ihrem Rechte kom- nur der Konstruktionsform und dem Material entsprmgt. 
!llen .zu lassen, schwerlic.h als schön bezeichnet. Heute . Von größ~er Wich~igkc:it für. die Wirkung der Inge-
1st dI~ kras~e ZweckmäßIgke!tsform, die dem deutschen meur-Werke 1St das rIc~tlge EInpassen derselben ~n 
lngemeur me geläufig war, nemlich allgemein verlassen. den Rahmen des StadtbIldes und der Landschaft. DIe 
Leider trat dabei oft an Stelle der englischen Anschau- Mangelhaftigkeit. dieser.Kunst wird beso~~ers vera~schau. 
ung das größere U~bel der Dekorationswut. Man über- licht durch häßhche qItter~räger der fruheren Zelt. Be-
häufte unsereIngemeurbauten mitkleinlichemBeiwerk und sonders schwer paßt SIch em neues Bauwerk an, wo es 
der ganze. in ~er Arc~i.tektur für unentbehrlich erachtete gilt, Ersatz für eine ~!te ~ist?rische Brücke und dergl. App~rat hIstOrIscher Stile, vornehmlich der Renaissance- zu .schaffen, u~ter.BerucksichtI~ung der Forderungen er-
ArchItektu!, vom Sockel bis zum Kranz esims wurde weIter~er Verhaltn!sse, ohne. Störung des gc:wohnten qe-
den Inge.meurbauten ohne organische Einfügung 10 das samt~Iides u~d .mlt Ueberwmdung __ behördh~her ~chwIe­
GesamtbIld angehängt, aber neben Abschwächung der rigkeiten. BeI~pIele mus~erhafter Losungen s10d dIe neue ästh.etisc~en Wi!kung. U?bedenklich geschah dies nicht ~heinbrücke m Basel, dIe geplante neue ~ugustusbrücke ~llel.n b~lm Stembau, nem, man zwängte auch das Eisen 10 Dresden u~d der .Umbau der .alten Brucke zu Regen~­
In ~lstonsche Formen, es mißbrauchend als Surrogat des burg, falls .~Ie RegIerung MassIvba.~ wäh!t. ~uch ~Ie 
Stemes ohne Suchen nach neuen geeigneteren' Formen. jüngsten Brucken .?e~ Albula·B~hn durfte? m dIeser Hm-
Man denke über die als "Moderne" bezeichnete Archi- sicht ~Is mus!ergultlg .zu ~eze!chnen sem.. Wen~ auch 
*) Man vergleiche auch den Aufsatz: Die künstlerischen Bezie-
hungeu der Architektur zur Ingenieurwissenschaft" im jahrg. 1893, S. 284 ff. 
der Deutsch. Bauztg. 
**) VergI. I. in Nr. 12 der Deutsch. Bauztg. 
9· Män 1907· 
stets eme statische UnrIchtIgkeIt störend WIrkt, so Ist da-
mit noch nicht ~as Gegenteil erwiesen, denn die Mathe-
matik ist häu~g In Ge.schmacksfragen eine unzureichende 
Lehrerin. DIe Ingemeure haben für solche Fälle gelernt, 
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die Rechnung den Gesetzen der Aesthetik unterzuordnen. 
Göller erinnert dabei an den Schwedler-Träger, einst mit 
Vorliebe bei Eisenbahnbrücken verwendet, heute gerne 
vermieden. Auch bei dem Bau flach gewölbter Stein brücken 
nach dem Freigelenksystem erscheinen auf Grund der 
Rechnungen Gewölbeformen, an die sich das Auge schwer 
gewöhnt. Man gibt dabei der ästhetischen Rücksicht da-
durch nach, daß man wenigstens an den Gewölbe-Stirnen 
die bauchige Form in der Rückenlinie etwas abschwächt· 
An verschiedenen Beispielen zeigt der Vortrag, von einer 
reichen Ausstellung von Photographien usw. unterstützt, 
wie zum mindesten die Zweckmäßigkeit und statisch 
richtige Form allein nicht genügt, um einen befriedigen-
den Gesamt-Eindruck zu erreichen. Es ist dabei erfor-
derlich, daß das statische Gesetz, dessen Ergebnis die 
geplante Form ist, dem Auge nicht verborgen liegt, bezw. 
daß eine ~ewisse Gemeinverständlichkeit der Kraftwirkung 
(z. B. beim Bogen) vorhanden ist. 
Das Verlangen nach Wahrheit ist bei der In~enieur­
Baukunst das gleiche wie bei der Architektur. Bel beiden 
verlangen Konstruktionsweise und Material individuelle 
Behandlung im äußeren Ausdruck. Man hat aufgehört, 
Eisen und selbst Beton als Ersatzmittel im Bauwesen auf-
zufassen, die hohe stilbildende Kraft dieser Materialien 
erkannt und nach neuen geeigneteren Formen für die-
seJben gesucht. Als gute Beispiele führt Redner die Eisen-
Konstruktion der Berliner Hochbahn und die neuen Ent-
würfe für die Ausgestaltung einer Schwebebahn daselbst 
von Bruno Möhring an; als reine Beton-Konstruktionen 
sind eine Reihe von Straßen-Unterführungen unter dem 
Cölner Güterbahnhof beachtenswert, als charakteristische 
Form für Eisenbeton die Isarbrücke bei Grünwald. 
Weiterhin erörtertRedner, ob größere architektonische 
Aufbau ten all> Begrenzung einer Hauptöffnung oder an 
sonst hervorragender Stellt: im Bauwerk als berechtigt 
anzukennen sind, die man besonders bei der Wormser 
Rheinbrücke beanstandet. Redner hält sie hier bei der 
Vermischtes. 
Die Architektur-Abteilung der Grolen Berliner Kunlt-
AUlltellung 1907 wird voraussichtlich ein bedeutendes 
Bild zeigen, da zu der bisherigen Ausstellung der Privat-
Architek:tur noch eine Ausstellung der Bauabt. des kgl. 
preuß. Ministeriums der öffentlichen Arbeiten treten wird. 
Beide Ausstellungen werden rechts und links von dem 
hintersten großen Saale für Bildhauerei ihre Stätte finden, 
die Privat-Architektur in den bisherigen dorischen Räu-
men, zu denen noch ein Raum mit einer Sonder-Aus-
stellung des Hrn. Brt. Heinrich See li n g in Berlin, sowie 
ein Vorraum treten, die Ausstellung des Ministeriums in 
der entsprechenden Saalflucht links jenes großen Saales. 
Dieser Saal erfährt eine Umgestaltung nach den Ent-
würfen des Hrn. Prof. Bruno Möhring in Berlin. 
Für die Ausstellung der Privat-Architektur sind die 
Einladungen zur Versendung gekommen. Sie steht in die-
sem Jahre ni c h t im Zusammenhang mit der kunstgewerb-
lichen Abteilung. Für die Architektur-Abteilung kommen 
daher nur in Frage: Darstellungen ausgeführter BRuten, 
~ntwürfeausWettbewerben,Ideal- und Aufnahme· Skizzen, 
Entwürfe für die Innen-Ausstattung von Räumen, Zeich-
nungen zur Wiederherstellung historischer Baudenkmale, 
alle möglichst in schaubildlicher Darstellung, 
Stud.ien, dekorative .Einzelheiten usw. Photog~ap~ische 
AbbIldungen ausgeführter Bauten sollen nur bel künstle-
rischer Ausführung der Photographieo und im Ausnahme-
falle zugelassen werden. Alle Anmeldungen sind an Hrn. 
Architekten P. J ü r gen sen in Charlottenburg, Schiller-
straße 104, zu senden, während Auskünfte von Hrn. kgl. 
~rt. Paul G r äf in Steglitz, Albrechtstr. 113, zu erhalten 
SInd. Die Werke selbst sind zwischen dem 18. und 28. März 
einzuliefern. -
Der achte internationale Archltekten-Kongrel, der unter 
dem Prote.ktorate d.es Kaisers Franz J osef steh~, wi.rd 
vom 18. bIS 24. Mal Iqo8 in Wien abgehalten. DIe Ell~­
ladung erfolgt durch die drei größten Wiener Archl-
tekhten -KörJ?erschaften (Architekten klub der Genossen-
sc. af~ der bllden~en Künstler Wiens, Gesellschaft Oe~ter­
relchlschc:r Architekten und Oesterreichischer Ingemeur· 
u!1d Archltektenv.erein). Das österreichische Komitee er-
hIelt das Recht, SIch auf 11 Mitglieder zu verstärken, und 
wählte Ob.-Brt. Otto Wagner zum Präsidenten, die Ob.-
B~te. Alex.ander v. Wielemans und Hermann Helmer zu 
Vlze:Pr~sldenten, A~ch. Franz Freih. v. K ra u 13 zum I. 
Schnftfuhrer und BauInsp. Hans Pes chi zum 2. Schriftfüh-
rer und Kasseverw~lter. Außerdem wurden Brt. B re 13 I e r als 
Ausstellungs-ArchItekt der Kaiserjubiläums-Ausstellung 
und als ~ ertreter der Presse Dr. Bau sen w ein und Edgar 
von Splegl zugezogen. Dem Repräsentations-Komitee 
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Nibelungenstadt im Hinblick auf die alten vorbildlichftlen 
Stadttore ftlr zulässig. Er hillt solche Aufbauten da r 
berechtigt, wo die Konstruktion die Fahrbahn überragt. 
Die Aulliauten rivalisieren hier ja nicht mit der EisenkonL-struktion wie bei der Nordostseekanal-Brilcke bei Grünta 
Freuen wir uns daß bedeutende Künstler wirksameAu~­
drucksformen für die künstlerische Gestaltung vonIngem-
eurbauten gefunden und mit geringem Aufwana hohelsthe-
tische Wirkungen erzielt haben. Allerdings sind die ne.uen 
Wahrheiten noch nicht hineingetragen in die breite!! 
Schichten der entwerfenden Ingenieure; es wird der lstheti-
schen Behandlung namentlich der kleinen Ingenieurbauten 
noch zu wenig Bedeutung beigemessen. Ist aber auch nicht 
zu verlangen, daß die Ingenieure auf den technischen 
Hochschulen zu Künstlern ausgebildet werden, so sollt~ 
doch durch Veranschaulichung guter und schlechter Be .. -
spiele der Sinn für dieses Ge6iet mehr geweckt und die 
Freude am Schönen beim Ingenieur-Studium mehr g~­
pflegt werden durch eine gesunde Bauformenlehre, dl.e 
nicht bei Antike und Renaissance stehen bleibt. Archi-
tekten und Ingenieure müssen auf eine Mustersammlung 
brauchbarer, praktischer Entwürfe gemeinsam hinal beite!1' 
namentlich auch brauchbar für die kleinen Werke, und dte 
Architekten selbst müssen dieses Gebiet mehr als bisher 
pflegen und den Ingenieuren tunlichst die Hand reichen. 
Aber auch an die Behörden, von denen die Aufga-
ben dafür bei Regierungsbauten aus~ehen, ist die Frage 
der Abgeordneten-Versammlung genchtet, da ihnen der 
Einfluß auf die fl ußpolizeilichen una andere mitsprechende 
Gebiete zusteht. Erschöpfender die Antwort auf die Je-
stellte Frage vorzuschlagen, hält Redner nicht für seme 
Aufgabe, sondern diejenige einer Spezial kommission, wel-
che sich damit zu beschäftigen haben wird. b 
Er schließt mit dem Wunsch, daß die v~n der !>- -
geordneten-Versammlung gegebeneAnregung em ersp~eß­
liches Ergebnis zeitigen möge zur Hebung der Ingemeur-
Baukunst und der Kunst unserer Zeit überhaupt. - Gstr. 
gehören an die Hrn.: v. Förster, Helmer, v: Krauß, 
Wagner und v. Wielemans; dem Finanz-Komitee: von 
Gotthilf, Koch, Peschi und von Wielemans~ dem 
Korrespondenz- und Auskunfts-Komitee: Bach, v. l' eld-e~g, v. KrauG, PeschI und Wurm· dem Fragen-Ko-
mitee: Bauer, v. Förster König, Simony, Wagner 
end Wurm· dem Ausstellungs-Komitee: Baumann, 
Breßler, H'offm~nn! Kammerer, <;:. May~eder un? 
Pecha· dem Beslchtlgungs- und ReIse-Komitee: Del-
ninge;, v. Gotthilf, Helmer, Hoffmann und Weber, 
und dem Damen-Komitee: Kammerer, v. Krauß, Oer-
ley, Pecha und Wagner. Das Ehrc:n.Präsidi~m üb~r­
nahmen: Fürst Johann von und zu Llec~tenstem, Prlnz 
Philipp von Koburg, Kardinal FürsterzbIschof Dr. Gru-
scha, Landmarschall Prinz Liechtenstein, Erster Oberst-
hofmeister G. d. K. Fürst Liechtenstein, AdoU Fürst 
Schwarzenberg, Präsident des Herrenhauses Alfred Fürst 
Windisch-Graetz, Zweiter Ob~rsthofDleister Fürs~ ~on­
tenuovo, Oberstkämmerer FreIherr v. Gudenus, Mmlste~­
Präsident Dr. Freiherr v. Beck, die Geheimen Räte FreI-
herr v. HeUert und Graf Hans Wilczek sen., Statthalter 
Graf Kielmansegg, Generaldirektor der Privat- und Fa-f milienfonds Freiherr von Chertek Geheimer Rat Gra 
Karl Lanckoronski, Kabinettsdirektor Ritter v. SchießI, 
die Minister: Dr. Ritter v. Korytowski, Dr. Freiherr von 
Bienerth, Dr. Marchet, Dr. Forscht und Dr. Edler .von 
Derschatta, Weihbischof Dr. Marschall und Bllrgermelster 
Dr. Lueger. Die Kongreßeröffnung soll in de.n Zeremo-
nien-Sälen der Hofburg, ein Rout in der Jubtläumsa!1s-
stellung im Künstlerhause stattfinden. Auch wird. eme 
Ba uk unst-A u sstell ungveranstaltet werden. Es Ist fr 
plant,einige die bildende Kunst betreffende Fragen an d e 
künstlerisch veranla~ten Architekten der Welt zu sen en 
und Leitsätze von mternationaler Gültigkeit schon vkr 
dem Kongress zu gewinnen. Um diesen Leitsätzen pra -
tische Geltung zu verschaffen, ist beabsichtigt, im Wege 
des Ministeriums des Aeußeren alle Kulturstaaten audfzu. 
fordern, Regierungs-Vertreter zum Kongreß zu entsen en. 
Der Kongre6 hat eine rein künstlerischeTe~~ 
1 ... 1&: Die geplante Umgestaltung der Stullgarter Ellenba~-fcg; 
lagen. - Nacbkllnl(e von Aualtellungen dei Jahrea 1906. - eUck_ Wege sind elnzulcblagen, damit bei Ingenieurbauten Ittbet?lllcl
be RVer-
slcbten In höherem Grade ala blaber zur Geltung kommen .-
mischtes. -
Hierzu eine Bildbeilage: Bauten der Jubiläums-, Kunst-
und Kunstgewerbe-Ausstellung in Karlsruhe. _ 
Veri., der Deutac:ben BaUleitung. O. m. b. H., Berlln. PUr die Rrdak
tloll 
venntwl.rtllcb Arbert Holmann, Berllß. 
Jlp~d1pt:kerel 0118'-1' Schnck Nac:hU. .. P. Mo Weber, SerJ1D. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI. JAHRGANG. NQ: 21. BERLIN, DEN 13. MAERZ 1907. 
Die "Höhere weibliche Bildungsanstalt" in Aschaffenburg. 
Architekt: Ob.-Brt. Ludw. Stempel unter Mitarbeit der Architekten Gebr. Rank in München. 
s ch affen bu rg, die Hauptstadt 
des ehemaligen Fürstentums 
gleichen Namens, "ein~t eine 
der glänzendsten und reichsten 
Perlen an der Inful des Mainzer 
Erzbischofs", jetzt die zweit-
größte Stadt des bayerischen 
Kreises Unterfranken, liegt 
~~;;;~~_lf~1 am rechten Ufer des Mains auf 
i».!!J~~~~~!!fMl einerreizendenAnhöhe,einge-
= bettet zwischen das bis zur 
"Bergstraße" sich dehnende Waldgebiet und die schüt-
zendenBerge des Spessarts. Die Geschichte Aschaffen-
burgs reicht bis in die Frühzeit hinauf. An der Gabe-
lung der via asinina (Eselsweg) und der Hanauer Heer-
straße legten r "mische Legionen ein Castrum an, das 
die Alemannen eroberten und später die Franken be-
siedelten. Im Jahre 974 dringt "ascafaburc" aus dem 
Dunkel der Geschichte heraus; Herzog Otto I. von 
Alemannien und Bayern baute bier eine Kirche zu 
Ehren der b1. Märtyrer Petrus und Alexander, und 
gründete unter reicher Gewährung von Mitteln das 
"Kollegiatstift", aus dem sich im Laufe der Zeiten 
die " Höhere weibliche Bildungsanstalt" ent-
wickelte. Das zum Stift gehörige Gebiet kam nach 
Otto's Tod an das Erzstift Mainz , bei dem es bis 
zum Jahre 1802 verblieb. Das Kollegiatstift, eine .Bil-
dungsstätte für diejugend, wurde dann 1803 nach emer 
sehr ruhmvollen, aber auch bewegten Vergangenheit, 
zugleich mit dem nunmehrigen Fürstentum Aschaffen-
burg und anderen Gebieten dem entthronten Kur-
fürsten von l\lainz, Kar! Theodor von Dalberg, zu-
gesprochen, der die beträchllichenEinkünfte des Stiftes 
jedoch nicht für se~ne Tasche, sondern rühmlicherweise 
zur Gründung eines "allgemeinen SchuI- und Stu-
dien-Fonds" verwendete (1808). Die Mittel dieser 
Stiftung reichten nicht nur zur Unterhaltung einer Uni-
versität (r808- 18[4), sie ermöglichten auch, den übri-
gen Lehranstalten belangreiche Unterstützungen aus-
zuwerfen. Lyceum, Gymnasium, Studien-Seminar, 
Realschule, Musikschule, die Volksschulen, Institute 
und Studierende bezogen und beziehen aus dieser 
Stiftung Zuschüsse, und besonders das Aschaffen-
burger Lyceum schöpfte aus ihr seine vollen Aus-
gaben. Aber auch letzteres verfiel im Jahre r873 der 
A uflösung, LInd als sodann die kgl. Staatsregierung 
(seit r8I4 ist AschaHenburg bayerisch) daran ging, der 
Stadt für diesen Ausfall gerechten :grsatz zu bieten, 
entschloß sie sich zur Errichtung einer höheren 
weib lichen Bildungsanstalt, umfassend einehö-
here Töchter-, zugleich Präparanden-Schule und hieran 
sich anschließend ein Lehrerinnen-Seminar in Verbin-
dung mit einem Pensionate. Denn diese ArtBildungs-
stätte entsprach schon damals einem dringenden Be-
dürfnisse. Zugleich wurde bestimmt, daß die Anstalt 
ihre Mittel aus den "allgemeinen chuI- und Studien-
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Fonds AschaHenburg" schöpfe. Sie war im alten Stifts- richtet werden sollte. Hr. Ob.-Brt. Ludw. tempel in 
Gebäude untergebracht, doch wurden bald die Räume München machte den Entwurf hierzu, und okonntenach 
zu klein und die Einrichtungen den neuzeitlichen An- Beseitigung verschiedener Hinderni e im Jahre. [<)OS 
forderungen nicht mehr zweckentsprechend befunden, mit der Erbauung begonnen werden ; die kün tlensche 
und so schritt man im Jahre 190 1 an die Planung eines Durcharbeitung und Bauleitung wurde den Münchener 
neuen Heimes, welches im Osten AschaHenburgs er- Architekten Gebr. Rank übertragen. - (Schluß folgt.) 
-------
Vereine. 
Arch.- u. log.-Verein zu Hamburg. Vers. am 7. Dez. 1906. 
Vors.: Hr. Bub end ey, anwesend: 58 Personen, aufgen. : 
lng. Anton Böttcher. 
Hr. Hapsa trägt vor über nEisbildung und Eis-
gefahren In den norddeutschen Strömen". Nach 
einleitenden Worten über klimatische und meteorolo-
gische Verhältnisse von Nord- und Nordostdeutschland 
bespricht der Vortragende die nach dem neuesten Stand 
wissenschaftlicher und empirischer Erforschung bestehen-
o 10 itI 30 "0 50111 
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im Strome reichlich Gelegenheit, wie Einbauten v~o 
Brücken, die Eiskristalle gegen die Sohlen zu führen. D~.e 
Kolke in einbuchtenden Ufern wei en meist geringe trO' 
mungs· Geschwindigkeit auf; die Berührung vers('hieden~r 
rasch fließender Wasc;erfäden zeitigt Wirbel, eine wet-
tere Ursache, die Eiskristalle in die Tiefe zu ziehen. ~st 
die Sohle mehr und mehr abgekühlt, so bleiben die EIS-
kristalle an verschiedenen, in ihr eingebetteten Geg~o­
ständen haften, und die Grundeisbildung beginnt. Kör-
niges Grundeis als mechanisches Gemenge entsteht an 
der Soble, sobald ~tarke Strömung die Eisbildung be-
einllußte, blätteriges dagegen an geschützteren Stei-
len, wenn die molekularen Kräfte entfaltet werden 
konnten. Sind diese Eisbildungen so groß geworden, 
daß ihr geringf'res spezifisches Gewicht dem Wa ser 
gegenüber maßgebend Wird, so treiben sie auf und 
bilden die uns hekannten Eisschollen. 
Der Vortragende erläutert mit Lichtbildern die Vor-
gänge von Eisgang, Eis tand und Eisaulbrucb in un-
EllOCESCHOSS. 
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den Erklärungen der Bildung des Grundeises in den Strö-
men. Der ~nter<;chied in Bildung der Eisdeck~ bei stehen~ 
den und fließenden Gewässern be teht dann, daß bel 
stehendem Wasser an der Sohle die Schicht von größter 
Dic~tigkeit, abo von 4° C. lagert, während die oberen 
S~hlcbten aufsteigend kälter werden. Die Eisbildung be-
ginnt an der Oberfläche und schreitet nach der TieEe 
v?r, wobe! das scblechte Wärmeleitungsvermögen, sowie 
dl.e Entwicklung von Erstarrungswärme hindernd ein-
~lTken. Bei fließenden Gewä 'sern durchdrillgen sich die 
e~nzeln~n W~s~erfäden nach allen Richtungen, wodurch 
etne glelch~aßlge Abküblung de Wassers in allen Teilen 
erfolgt. Die durch den Einfluß der kalten Luft an der Ob~rfläc~e des Wassers entwickelte Kristallisation läßt 
kieme Eisnadeln entstehen die bei geringer Strömung d~n molekul.aren Kräften 'zufolge mehr und mehr an-
el.nandersc~heßen und dadurch sebr bald eine Eisdecke 
b!lde.n. ~el stärkerer Strömung überwiegt die Stoßkraft, 
dteElskns.talle "Yerden fortgeführt, die molekular~n Krä~e 
köpnen sIch. mcht e[ltfal ten. Obgleich nun dIese EIS-
kristalle speZifisch leichter als Wasser sind, so gib~ ~$ 
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Die "ROhrre weibliche Hil-
dunllsan'tah" in Aschaff.n-
burg. A ,ch.: Ob.-Brt Ludw. 
St<mpel unter MitArbeit der 
Arcb. Gebr. Rank, MDDCb<D. 
seren Strömen, zeigt die Verhältnis e an der Eibe, die als 
Typus für die westlichen Ströme [)eut~chland gehen kann, 
besprichtdie Gefahren, die durch Ei stände hervorgebr~cht 
werden können. [ acbdem Redner weiter die Verhältmsse 
an dem Pregel und dem Seekanal von König berg zur 
o tsee sowie an der Weich elmündung gezeigt hat, geht 
er schiießlich auf die EntwiCklung des als Schutzmaß-
regel in erster Linie in Betracht kommenden Eisbrecber-
wesen über. 
Im Anschluß hieran teilt Hr. Bubendey mit, daß 
die Sprengungen nur wenig Erfolg hätten und .als chutz-
maßregel fast ausschließlich die Ei brecher In Betracht 
kämen. - E. 
Münchener (oberbayer.) Arch.- und Ing. _Verein .. Die 
Wochenver ammlung vom 17. Januar (90 7 brachte eln.en 
Vortrasvon Pr<?f.Fomm überdie Funkentelegraphl.e, 
der, mit Expertmenten sebr reichlich ausge tattet! eiO 
belehrendes Bild von die~er neue ten Errungenschatthd~~ 
Ausnutzung der Elektrizität im it:n te der Men:c~ el_ 
und des heute so wichtigen Signal- und NachTlc ten 
Dienstes vermittelte. 
NO .. H· 
Am 24. Januar I907 sprach Hr. Ing. ·Ludwig Zöllner 
über den Eisenbetollbau, den er nicht nur an einer 
Reihe von Nutzbauten im eigentlichen Sinne hinsicht-
lich seiner technischen Eigenscha.ften und Vorzüge be-
handelte, sondern auch in bezug auf die Forderung der 
architektonischen,also künstlerisch-ästhetischen Durchbil-
dung. Der Redner wies an einer reichen Anzahl von 
Beispielen nach, wie vorzüglich sich diese Technik zur 
Herstellung großer Räumlichkeiten mit bed~utenden 
Spannweiten von Decken, Wölbungen usw. eIgne und 
durch die Schlankheit der etwa nötigen Pfeiler, ~äu}en 
und Widerlager leicht, sogar zierlich wirke. A~s BeIspIele 
führte er unter anderem die neue lsarbrücke bel Grünwald, 
Bahnüberführungen und andere Bauten an. Als monumen-
talen Nutzbau hervorragendster Art die neue Münchener 
Ana.tomie mit ihrer mächtigen Flachkuppel, dem großen 
Präpariersaal, die in dem G.ebäude v~r.?andenen Kassett~n­
Decken in BetonkonstruktIon wobei uberall dem MaterIal 
seine eigenartige Erscheinu~g belassen wurde, wä?rend 
man bei einem Kirchenbau in Unterfranken bedauerlIcher-
weise für nötig hielt, Hausteincharakter nachzua~men, 
während ein in Paris entstandener Kirchenbau als mIßlun-
gen bezeich-
net werden 
muß, indem 
ein nicht ge-
ringer Teil 
derlnnen-Ar-
cbitektur an 
Holzbaufor-
men mahnt. 
Der Redner 
erläuterte an 
den Brand-
ruinen eines 
großen Fa-
brik-Gebäu· 
des die Uno 
zu verlässig-
keit und geringe Widerstandskraft der Eisenkonstruktionen 
gegen Feuer. Der Zu.:;cbauerraum des k. Theaters tn Bad 
Kissingen zeigte die Vorteile des Eisenbetons für solche 
Bauten, dann folgten in LichtbildernFabriken Lagerhäuser 
Silos, Wassertürme, ein Hochofen, Kanalba'uten usw. E~ 
unterliegt keinemZweifel, daß den Eisenbetonbauten dort 
wo es sich darum handelt, reine NUlzbaulen, wie FabrikeI; 
u. dergl. herzustellen, eine große Zukunft bevorsteht· auch 
da, wo e~ auf die bloße Glied~rungswirkung durch'große 
Massen Im monumentalen Sinne ankommt, wobei auf 
plastischen Schmuck Verzicbt geleistet wird, ist die Eig-
nung des Eisenbetons nicht in Frage zu stellen. Ob aber 
in späterer Zeit eine eigentlich ästhetische Wirkung, die 
heute noch fast ganz auf den einfÄchen, nüchternen Kon-
struktionen der Massen beruhende ablösen wird, muß 
man, wie der Vorsitzende schließlich richtig bemerkte, 
der Find igkeit der Architekten der Zu kunft überlassen. -
Zum Schlusse der Versammlung wurde noch darauf 
hingewiesen, 
daßeinneuer 
Straßenbau-
Gesetz - Ent-
wurf, der für 
die einschlä-
gigen Beam-
ten in Bay-
ernvonWich· 
tigkeit ist, 
vom Verein 
in Beratung 
genommen 
werden und 
das gleiche 
den Bezirks-
vereiuen em-
pfohlen wer-
den wird. -
. ~ . 
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Her~un~t bisher noch die genügende Erklärung fehlt. Bei 
der JOl1lschen Säule scheiden sich Basis Schaft und Ka-
pitell. Der dorischen Säule fehlt die Ba~is . Aegyptische 
St~tzen ~estehen sogar nu.r aus viereckigen Pfeilern. Die 
Teilung Ist also konstruktIv nicbt nötig. In Aegypten ver-
wertete .man früh. die Sumpfhlumen, Papyrus und Lotos. 
Man zelchn~te dIe I\anze Pflanze mit Stengel stilisiert 
und deko.ratlv als Fnes ohne Stengel. Die letztere An-
ordnung ISt ~aßgebend geworden auch für die Griechen. 
Daz.ll trat dIe ~alme. In Assyrien bildete man einen 
zweIten Typus hIeraus Das afrikanische wurde asiatisiert. 
So entstehen e1ie Palmet- -
ten, die wir auf den alt-
griechichen Vasen sehen. 
Wir müssen nun densel-
ben Weg von Aegypten 
nach Syrien über Vorder-
asien nach Griechenland 
in gle~cher Reihenfolge 
noch emmal machen, Die 
Aegypter verwenden ihre 
Sumpf-Pflanzen auch bei 
2.0BERGESCHOSS. 
Die "Höhere weibliche 
Bildungsanstalt" 
in 
Aschaffenburg. 
Architekt: 
Ob.-Brt. Ludw. Stempel 
unter Mitarbeit der 
Architekten Gebr. Rank 
in MÜnchen, 
'.OBERGESCHOSS. 
J. K. 
In der Deutschen Orie~t-Gese1l8chaft hielt am I2, Jan. d,]. 
Hr,. Prof. Dr, .p u ch s ~e I n, Gen.-Sekr. des Kais. Archäo-
logls.cben I,:stltutes, e1l1en Vortrag mit Lichtbildern über "OTl~ntalIs<;.he ~lemente in der griechischen 
A rc h I te k t ur, Seme Worte werden aber wohl im Kon. zert-Saal~ der Kgl.. Hoc;hschule für Musik den noch ent-
fernter Sltze!1den zlemlJch unyerständlich geblieben sein, 
Desto. deut!Jcher. sprachen dIe Lichtbilder. Ausgehend 
von eInem assynschen Feldzeichen und einem durch die 
Ge~e\lsch.d~ ausgegrabe.nen 1!'liesen-Ornament ging Puch-
stem auf dIe Voluten .eIn, dIe uns in den Schnecken der 
jonischen Säulen-KapItelle entgegentreten und von deren 
den Säulen~ormen. Ge!Dalte Säulen gehen auf den Papyrus 
zurück. DIe PhantaSIe. ~es Malers ging aber über die 
Natur hinaus und kombllllerte verschiedene Blütenformen 
zu einer Art kompositen Kapitell. Der Schaft ist ein 
Stengelbündel. Ebenso ,führt der Steinmetz die Säule 
plastisch auS. Das KapItell ist ein Bukett. Auch die 
Palme mit ihrer Blattkrone wird verwendet. Zu Lotos 
Papyrus, Lilie und Palmen baum gesellen sich Geräte wi~ 
die Isis-Klapper.. In Asien, Syrien, Babylonien ist von 
Säulen sehr wellig erhalten. Eine Zeltstütze in Säulen-
form mit Lilien-Kapitell sehen wir auf der Darstellung 
der Anbetung des babylonischen Sonnengottes, der unter 
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einem Baldachin sitzt. Auch die Phönizier holten ihre 
Vorbilder aus Aegypten. Dieselbe Kelchform finden wir 
auf assyrischen Vasen und getragen von Fabeltieren. Ein 
eigenartiges Stück, in Baalbeck gefunden und jetzt wieder 
hergestellt, zeigt die gleiche Form als Basis. Sie finden 
.wir auch auf einer Darstellung des schmausenden As-
syrer-Königs. Ein Fortschritt ist die von Prof v. Lu-
schan gefundene Form aus einer Hethiterstadt. Sie be-
steht aus einem aufwärts und einem abwärts gekehrten 
Kelch; zusammengehalten durch eine starke Schnur, kann 
sie sowohl Kapitell wie Basis gewesen sein. In Persien 
sind mehr Beispiele von Säulenformen erhalten, da dort 
Stein verwendet wurde. Wir unterscheiden eine Basis, 
einen schlanken Schaft und ein hohes Kapitell. Letzteres 
zeigt oben 2 Stiere, darunter ein aUs dem Kunsthand-
werk stammendes Ornament, sodann das ägyptische Blü-
ten- und das Kelch-Kapitell. In Griechenland verändern 
sich die Abmessungen. Oben ist die Palme, rechts und 
links je eine Volute, dann ein geschlossenes, darunter 
ein herabhängendes Kelch-Kapitell in älterer Zeit zu fin-
den. Die alten Kapitelle von der Akropolis zu Athen 
zeigen noch deutlich den Zusammenhang hiermit. Der 
Eierstab tritt ein und in den Schnecken erkennt man 
kaum noch ihre Herkunft. Bei den Persern steht der 
Schaft der Säule auf einer umgekehrten Blüte. Die Grie-
chen aber lehnen sich in ihrer Ba~is bald mehr andie hethi-
tische Form. Die Verhältnhse werden gänzlich verändert, 
wie die Zusammenstellung auf dem Lichtbilde zei~te. Erst 
die Griechen haben eine Stütze geschaffen, dIe allen 
ästhetischen Anforderungen entspricht. Dem Vortrage 
wohnte S. M. der Kaiser bei, der nach dessen Beendi-
gung noch längere Zeit sich mit Prof. Puchstein unter-
~t.- Nd 
Vermischtes. 
Zum Beigeordneten der Stadt COln a. Rh. wurde von der 
Stadtverordneten-Versamml ung fast einstimmig der Lan· 
desbaurat der Provinz Sachsen und frühere Stadtbaurat in 
Halle Rehorst gewählt, nachdem der zuerst gewählte 
Stadtbrt. Dr. Wolff in Hannover durch seine Stadtge· 
meinde zum Bleiben bewogen worden war. Erwähnt sei, 
daß auch Hr.Stadtbrt.Schaumann in Frankfurt a.M., der 
ebenfalls bei der Besetzung der Stelle in Frage kam, zu-
rücktrat, da man ihn unter günstigeren Bedmgungen in 
Frankfurt festhielt. Cöln besitzt nunmehr 2 technische Bei-
geordnete, von denen der eine, Reg.-u. Brt.a. D.Zschirn t, 
dem Eisenbahnbaufache, der nunmehr Gewählte dem 
Hochbaufache angehört -
Ausstellung München 1908. Für diese Ausstellung liegt 
nunmehr das fest umrissene Programm vor, welches die 
erste Versammlung des Gesamt-Arbeitsausschusses auf-
stellte. Nach diesem soll die Ausstellung einen Ueber-
blick geben über das, was München an guten Einrichtun-
gen besitzt, was es an Gutem und Eigenartigem schafft, 
auch was auswärts durch München gefördert wird. Nach-
drücklich soll angestrebt werden, nicht daß eine unüber· 
sehbare Mengevon Ausstell ungs·Gegenständen zusammen· 
kommt, sondern daß nur zweckmäßige, gefällige Arbeit 
gezeigt wird - die tauglichste, nicht die effektvollste 
Arbeit soll in den Vordergrund treten. So soll das Ganze 
auch in wirtschafts- und kunstpolitischer Hinsicht klärend 
wirken. Alles soll in geschmackvoller, schlichter Art zur 
Geltung. gebracht werden, prunkvolle. Dekorat!.onen u~d 
unsachlicher Aufwand sind zu vermelden, dafur aber Ist 
für eine reizvolle Gesamtwirkung zu sorgen. Die muß 
überall fein und köstlich sein und einen wesentl ichen Fort-
schritt im Ausstellungswesen bedeuten. Eine Prämiierung 
soll nicht stattfinden, vielmehr soll die Beteiligung .an 
der Ausstellung selbst als eine Ehren;,ache und als eme 
Auszeichnung betrachtet werden. 
Man wird anerkennen müssen, daß hier eine Reihe 
von Grundsätzen aufgestelltsind welche derzunehmenden 
Entartung des modernen Ausst~lIungswesens wirksam zu 
begegnen g.eeignet sind. Die Ausstell~ng wird ~as ~e­
samte ~rbells- ~nd Verwaltungsgebiet emer Stadt I~ wut· sc~af.thcher, sozIaler, wissenschaftlicherund künstlenscher 
Hmslcht umfassen 
. Die Durchfüh;ung des Programmes erfordert daher 
em Zusam~enwirken von Industriellen, Handwerkern, 
Gewerbetr.e.lbenden, Kaufleuten Gelehrten und Künst-
lern; dabel.lstaber eineTrennungin einzelne Ausstellungs-Grup~en ~1ll In~ust!ie, Handel, angewandte Kuns~) nicht 
beabSIchtIgt, weIl dIe AusstelIung in allen ihren Teilen an-
ge.~andte l5-,unst sein soll. Es muß deshalb auch den 
KUlIstlt:rn. El11f,Iuß gewährt werden auf alle Arbeiten, deren 
Er.gebms In dIe Erscheinung tritt. Was die Ausstellung 
~nn~t, soll zudem Münchener Art sein, soll Gediegenheit 
m &Ich t~agen und Geschmack zeigen. 
Da dIe angewandte Kunst auf dieser Ausstellung also 
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tatsächlich die Rolle spielen wird, die sie im Leben hat, 
so war die Auswahl der Vertreter dieser Kunst mit großer 
Umsicht zu treffen. Es sind die Hrn.: Rich. R i e m e r-
schmid, Wilh. Bertsch, German Bestelmeyer, Jos. 
Floß mann .Rich. Berndl, Karl Bertsch, Max Dasio, 
Wilh. v. Debschitz, Julius Diez, Karl Ebbinghaus, 
Fritz Erler. Hans Grässel, Karl Hocheder, F. A. O. 
Krüger, Max Littmann, Otto Lohr, Fritz v. Miller, 
Adolf Münzer, Adalbert Niemeyer, Paul Pfann, 
Anton Pössenbacher, Franz Rank. Robert Rehlen, 
Georg Römer, Karl RothmÜJJer. Rich. Schachner, 
los. v Schmädel, Em. v. Seidl, ·Dr. Gabr. v. Seidl, 
Gottlob Wilhelm. 
Ihre Einwirkung hätte sich in erster Linie zu er-
strecken auf die Gestaltung der Ausstellungsbauten selbst 
außen und innen: die Parkanlagen, Brunnen und Denk-
mäler, Räume des Staates, der Shdt und von Privaten, 
welche in München angefertigt oder entworfen wurden. 
Die ganze Wohnungskunst, Kleinwohnungen, LandhAuser, 
Arbeiterhäuser, einfache und reicher ausgestattete Woh-
nungen in Miet- und Einzelhäusern ;,amt den anschließen-
den Gärten. Besondere Betonung der bürgerlichen Bau-
weise und Einrichtung. Erzeugnisse der Volkskuns!. 
Monumentale Raumkunst in Verbindung mit der Maler"'" 
Darstellung der von Münchtner Architekten und Bild-
hauern geschaffenen bedeutenden Werke der letzten 10-IS 
Jahre in Moriellen und photographischen Vergrößerungen. 
Die Ausstellung könnte Anregung geben zur Anfer-
tigung von Entwürfen und Morlellen für Münzen, Bank-
noten, Obligationen, Diplome, Briefmarken, Stempel usw. 
Die Photographie (Münchener künstlerische porträt-
und Landschafts-Photographien). Die Münchener Repro' 
duktionsverfahren, damit im Zusammenhange stehe~d 
die Erzeugung der Materialien und Hilfsmittel für die 
Photographen. . 
Die Schreinerei, die Schlosserei (Baubeschlägel, d!e 
Kupfer- und Bronzeschmiedekun~t, die KunstgießereI, du: 
Gold- und Silberschmiedekunst, die DekoratIOnsmalerei 
werden in allen Räumen Gelegenheit finden, ihr Können 
zu zeigen; vielleicht werden sie auch lieber in Sonder· 
oder Gruppen-Ausstellungen diese Gelegenheit aufsuche!1' 
Besondere Rücksichtnahme ist zu nehmen auf dIe 
Verbesserung der kirchlichen GegenstAnde (Kirchenge-
rAte, Paramente, Stickereien, Spitzen, Fahnen, ~eß- und 
Gesangbücher usw.). Einzufügen wAre auch eine Aus-
stellung guter Grabsteine und Aschenurnen. . 
Wie aus dem Vorstehenden zu entnehqIen ISt, darf . 
man der Münchener Ausstellung des. nächsten Ja~res 
demnach mit besonderen Erwartungen In Bezug auf Ihre 
allgemeine Erscheinung entgegensehen.-
Wettbewerbe. 
Ein Preisaullchreiben der Landel-Veraiche~nglanlta1t 
POlen für die östlich der Eibe wohne~den, die deutsch~ 
Reichsangehörigkeit besitzenden ArchItekten zum Ir;. M!ll 
d. J. betnfft ländliche Arbeiter-Wohnhäuser für dIe 
Provinz Posen. Es gelangen 3 Preise von 1000, 600 und ~oo M. zur Verteilung; die Preissumme kann jedoch auch 
10 anderen Abstufungen zur Verteilung gelangen Dem 
Preisgericht gehören u. a. an die Hrn. Reg.- und Brt. 
Fischer, Landesbaurat Oehme und Stdtbrt. Teubner 
in Posen. Unterlagen durch die Landes-Versicherungs-
anstalt Posen. -
Oelterreichilche Wettbewerbe. Ein Wettbewerb betr. 
Entwürfe für eine Volks- und Bürgerschule inWaid-
hofen a. d. Thaya (Bausumme 300000 K.) für Bewerber 
deutscher Nationalität und österreichischer Staatsbürge.r-
schaft verheißt 3 Preise von 1400, 1000 und 600 ~. - Em 
Wettbewerb der Stadt Wiener-Neustadt betrifft Ent-
würfe für ein Hauptpostgebäude und wendet sich an 
die Architekten Nleder-Oesterreichs, die deutscher Na-
tionalität ~ind. 3 Preise von 1800, 1300 und 900 K.-
Ein Preisausschreiben der Gemeinde FeuerbaC'h betr. Ent-
wUrfe für ein neun Rathaus ergeht an die in Württemberg 
ansässigen oder in diesem Bundesstaate geborenen Ad chitekten zum 15. Mai d. J. .~ Preise von 2000, ISoo un . 
850 M .. Ankäufe für je 300 M. Unter den Prelsrlchter!1' 
Ou.-Brt. Eiseniohr, Prof. Theod. Fischer und DIr. 
Sc h m (J h I in Stuttgart. -
In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für die Um,elta1tu~; 
gen neben dem Brandenburger Thor In BerU~ siegt~n m~t 
dem I. Preis die Hrn. Reimer & Körte 10 Berhn, ml 
dem 11. Preis Hr. Prof. Bruno Möhring daselb~ 
1011&1&: Die .Höhere weibliche Bildungsanstalt" in Ascballenburg. 
Vereine. Vermischtes. Wettbewerbe. -
Verlag der Deutscben Bauzeitung, O. m. b. H~ Berlln. ~ilr die Redakdon 
verantwortlich Alb er t Hof man n L _Ber n. Un. 
lIuehdruelrerel OUltav $eheneIl N.ehnlr~ P. M. Weber. ller 
No.:"· 
Der Wettbewerb betr. Entwürfe für den Friedenspalast im Haag. Entwurf des Hrn. Ob.-Brt Prof. Otto Wagner in Wien. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XLI.JAHRG. N~22. BERLIN, 16. MAERZ 1907. 
Die geplante Umgestaltung der Stuttgarter Eisenbahn-
Anlagen. (Fortsetzung aus No. 20.) Hierzu eine Doppel-Planbeilage. 
I~F~~fS~~~~1 nter den verschiedenen Möglichkeiten für die Aus-
It!, gestaltung des neuen Kopf~Bahnhofes, die unter-
~ucht wurden, kamen zwei grundsätzlich verschie-
dene Lösungen in Betracht: eine, bei der die Er-
haltung der bisherigenLagedesEmpfangs-Gebäu-
de~ sowe!t als !Döglich angestrebt, eine andere, 
bel der eme Hi~aus.rückung in Auss~cht genom-
~e~ wurde: Schhe~lIch k~.m mat; zu eIner Lösung 
fur. Jeden dIeser belden Falle, dIe näher ausgear-
beitet wurden, von denen die eine den Kopfbahn-
hof fast in jetziger Lage an der Schloßstraße 
vorsieht, während die andere denselben bis zur Schiller-Straße d. h. 
um rd. 400 m, zurückschieben will. Die beiden Entwürfe seien mit I ~nd II 
bezeich?et. Den zweiter~ Plan, . den wir auf unserer Beilage zur Darstel-
lung bnnge~, empfieh~.t dIe .Reglerung zur Ausführung. Ein zur Beurtei-
lung der belden Entwurfe eIngesetzter ~achverständigen.Ausschuß hatte 
zwar zunächst dem Entwurf I, als dem 111 be~riebstechnischer Beziehung 
vollkommeneren, den Vorzug gegeben und Ihn zur Ausführung empfoh-
len jedoch betont, daß diese Vorteile nicht so überwiegend seien und 
in den Hintergrund treten müßten, wenn die Kosten sich sehr erheblich 
höher stellten, als bei dem ebenfalls eine gute Lösung darbietenden Ent-
wurf II. Der erstere ist aber auf 64,3 Mil!. M., der zweite auf rd. 5 [,65 Mil!. 
Mark, also um 12,65 Mil!. M. niedriger, veranschlagt. Das gab den Aus-
schlag für Entwurf II. 
Bei dem Schloßstraßen - Entwurf wird das neue Empfangs-Ge-
bäude nur so weit zurückgeschoben, daß hinter dem bekannten Hotel 
Marquardt, das jetzt in unm~ttelbarer Verbindung mit den: Empfangs-Ge-
bäude steht eine -+0 m breIte, als Bahnhofs -Vorplatz dIenende Straße 
geschaffen ;erden kann. Der innere Bahnhof wird mit Schwellenhöhe 
auf + 250 m N.N. also nur 0,5 m höhe~ als bisher, angenommen. Bei dem 
Schillerstraß~n-Entwurf findet e111e Zurückschiebung des im übri~en 
in seiner Anordnung und Ausnutzung den: Entwurf I fast ganz gleIch 
gebildetenEmpfangsgebäudes.nebst~ahnsteighallen um etwa 400 m gegen 
die jetzige Lage bis hinter dIe Schtller-~traß~ statt. Vor dem Bahnhof 
ist ein '0 m breiter Vorplatz geplant, da Sich hIer der Straßenverkehr von 
und zu aen verschiedenen Teilen des Ba~nhofes stärker zusammendrängt 
als bei Entwurf I. Trotzdem werden hIer so bedeutende Flächen wert-
vollen staatlichen Geländes zu Zwecken der Bebauung frei, daß daraus, 
nach einem bereits vorliegenden Angebot, ein Erlös von 20,8 Mil\. M. 
zu erzielen ist. Die Zurückscbiebung bedingt jedoch eine andere Höhen-
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Gleisbezeichnun9 im Personen bahnhof: 
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lage des neuen Bahnhofes, der auf + 246,35 m, also 
3,15 m tiefer angenommen ist als bisher. Daraus folgt 
aber wieder eine durchgreifendere Umänderung der Zu-
fahrts-Linien nach Lage und Höhe als bei Entwurf 1. 
Erforderlich wird die Ausschaltung der bestehen-
den Hauptbahnstrecke Hauptbahnhof Stuttgart-Prag-
tunnel, die Verlegung der dermaligen Verbindung des 
Hauptbahnhofes mit dem Nordbahnhof und mit dem 
dort befindlichen Lokomotivschuppen und damit die 
Auflassung dieser Lokomotivstation überhaupt, sowie 
die Verlegung der Gäubahn. Der Entwurf mit dem 
Empfangsgebäude an der Schillerstraße unterscheidet 
sich daher grundsätzlich von dem Entwurf an der 
Schloßstraße dadurch, daß für die Zufahrtslinien von 
Feuerbach und von der Gäubahn her ganz neue Wege 
zu suchen sind. Die Gäubahn muß über den Nord-
Bahnhof hinweg und über die Prag, am Englischen 
Garten vorbei, zum Hauptbahnhof geführt werden, 
um die erforderliche Längenentwicklung zu erhalten. 
Aus demselben Grunde ist die bestehende zweigleisige 
Hauptbahn als Vorortbahn vom jetzigen Pragtunnel 
an über die Prag, am Rosenstein-Park entlang, am 
Fuß des Mühlberges und am Englischen Garten vor-
bei zu dem Bahnhof zu führen. Auch die neue Fern-
Bahn kann dem Zuge der bestehenden Bahn vom 
Pragtunnel nicht folgen, sondern sie ist über die untere 
Prag zu führen. 
~eber. das Empfangsgebäude, dessen Ausgestal-
tung 1m emzelnen Gegenstand eines späteren Wett-
bewerbes werden soll, sowie über die Gleisanlagen 
und Zufahrtslinien entnehmen wir der Denkschrift fol-
gende Angaben: 
Anschließend an den Querbau und das Gebäude 
längs der Königstraße soll eine dreiteilige eiserne 
Bahnhofhalle hergestellt werden, die 14 Hallengleise 
7 ~ersonen-Bahnsteige und 8 Gepäck- (Post-) Bahn-
steIge aufzunehmen hätte. Für Gepäck-, Expreßgut-
und Post-Beförderung sollen Tunnel mit elektrischem 
Aufzug zu jedem Gepäckbahnsteig zur Ausführung 
kommen. Wartesäle und Wirtschafts-Räume sollen 
außerhalb der Sperre bleiben. Die Zahl der Hallen-
Gleise, die von entscheidendem Einfluß auf die Ge-
staltung des inneren Bahnhofes ist, wurde auf Grund 
eingehender Erhebungen auf [4 festgestellt. Von die-
sen [4 Gleisen sollen die Gleise I bis 4 ausschließlich 
dem künftigen Vorort-Verkehr in der Richtung Cann-
statt und Feuerbach dienen, der von dem übrigen 
Verkehr getrennt werden soll. Diesen Verkehr für 
beide Hauptrichtungen auf einer Seite der Halle zu 
vereinigen, erscheint von Vorteil wegen der Dienst-
B~sorgung uI?d der Möglichkeit eines später<:n elek-
tnschen Betnebes für den Vorortverkehr, WIe auch 
wegen der besseren Uebersichtlichkeit für das reisende 
Publikum. Die Gleise 5 und 6 hätten ausschließlich 
dem Verkehr der Gäubahn zu dienen. Auf den Glei-
sen 7 und 14 hätten in der Regel die Durchgangszüge 
der Hauptbahn zu verkehren während die Gleise 8, 
1),. 10, 1[, 12 und 13 für den ü'brigen Fernverkehr der 
RI~h~ung Feuerbach und Cannstatt bestimmt wären. 
Be~ dle~er Anordnung ist es möglich, die Bahnsteige zur 
Onentterung des Publikums den Richtungen anzupas-
sen, und.zwar (im Plan von oben nach unten gerechnet): 
BahnsteIg I Vorortverkehr Richtung Cannstatt, 
,,1I " "F euerbach, 
" IU Verkehr der Gäubahn, 
" IV u. V Fernverkehr Richtung Feuerbach, 
" V I " VII Cannstatt. 
Im inneren Persone~:Bahnhof si~d zur Bereitstel-
lung \:on Personenzügen zwischen den Hauptbahnglei-
sen VIer .Gruppe.n von Abstellgleisen vorgese~en .. In 
dem DreIeck ZWIschen den Hauptgleisen für dIe Rlch-
~ung.Cannstatt und Feuerbach und dem Rosensteinpark 
I~t em gro~er Abstellbahnhof geplant, der hauptsäch-
hch zur J:!mterstellung. Von Zügen mit längeren:t Al:lf-
enthalt dIenen soll. Die Länge der Abstellgleise 1st 
~uf dem inneren Personen-Bahnhof zu 4300, auf dem 
außeren zu 97CX] m angenommen. Der äußere Abstell-
Bahnhof ist mit dem inneren Bahnhof durch 5 Ver-
kehrs gleise verbunden, die so geplant sind, daß bei den 
lSQ 
Fahrten zwischen beiden Bahnhöfen schienengleiche 
Kreuzungen von Hauptgleisen vermieden bleiben. Die 
Länge der Bahnhofs -W agrechten beträgt rd. 700 m. 
Der äußere Abstellbahnhof soll auch die für den 
Paketumschlag nötige Bahnpost-Anlage aufnehmen. 
Nach dem vorläufigen Entwurf soll diese bestehen 
aus einem größeren Bahnpostgebäude mit einem ge-
räumigen Posthof. Vor das Gebäude legen sich Zun-
gen-Bahnsteige, an denen 57 Bahnpostwagen Auf-
stellung finden können. Die für den Postverkehr be-
stimmten Gleise sind durch ein Verkehrsgleis mit den 
Gleisen des Abstellbahnhofes verbunden. Die Verbin-
dung der Bahnpostanlage mit der zu verlegenden Lud-
wigsburger Straße soll durch eine besondere Post-
Straße, die unter den Hauptgleisen Richtung Cann-
statt durchgeführt wird, erfolgen. Etwa in der Mitte 
der Langseite des Empfangsgebäudes gegen Osten ist 
ferner em besonderes Postgebäude geplant, das für 
die Behandlung der Schlußpost und zur Aufnahme 
der Dienststelle bestimmt ist, die sich mit der Ver-
mittlung der im Durchgang beförderten Brief-, Geld-
und kleineren Paketposten, sowie der von Stuttgart 
abgehenden Geld- und Briefposten zu befassen hat. 
Der innere Güterbahnhof soll teilweise in der 
Schwellenhöhe von 246,8, teilweise in der von 248 rn, 
also 1,5 bis 2,7 m tiefer als der gegenwärtige, aber auf 
dessen Platz im Dreieck zwischen dem Personenbahn-
hof, der Bahnhofstraße und der Wolframstraße her-
gestellt werden. Für den Stückgutverkehr soll je ein 
besonderer Schuppen für Versand und Empfang zur 
Ausführung kommen. Beide Schuppen sind an ihrem 
südlichen Ende verbunden und umschließen eine 
Gruppe von Gleisen für die Aufstellung und Verladung 
der Stückgutwagen. Der Eilgutschuppen schließt sich 
an den Empfangschuppen an. Gegenüber vom Ver-
sandschuppen ist der Zollschuppen geplant. Die Fläche 
zwischen Versandschuppen, Bahnhofstraße und Wol-
framstraße ist für den Freiladeverkehr vorbehalten, für 
den mehrere Gruppen von Freilade~leisen mit zusam-
mellj800 m nutzbarer Länge und ane große Verlade-
rampe vorgesehen sind. Sowohl die Schuppengleise als 
die Freiladegleise sind talabwärts gegen die Wolfram-
Straße zusammengezogen und endigen in eine. Gruppe 
von Gleisen, die als Ausziehgleise und als Verbllldungs-
Gleic;e zu den unterhalb des Englischen Gartens ge-
planten Aufstellgleisen für Güterzüge dienen. Der 
Flächengehalt der Schuppen ist auf Grund der neue-
sten Erfahrungen, größer als früher vorgesehen war, 
nämlich wie bei Entwurf I zu 19000 qm bemessen. 
Für das Drehen der Lokomotiven sind auf dem 
äuße"ren Abstellbahnhof zwei Drehscheiben vorgese-
hen. Als Ersatz für die wegfallende Lokomotivstation 
auf dem Nordbahnhof soll auf dem äußeren Abstell-
Bahnhof eine neue Lokomotivschuppenanlage mit Be-
triebswerkstätte , \Vagenschuppen und Bekohlungs-
Anlage zur Ausführung kommen. Die neue Loko-
motivstation soll vorläufig für 80 Lokomotivst~nde 
eingerichtet werden, sie läßt eine Erweiterung bl.s zu 
118 Ständen zu. Für die Fahrten der Lokomottven 
zwischen der Lokomotivstation und dem inneren Bahn-
hof dienen die schon erwähnten 5 V erkehrs-G leise. 
Die Anlage ist so geplant, daß die Lokomotiven vom 
äußeren Bahnhof aus auf jede für die Bereitstellung 
der Züge bestimmte Gleisgruppe des inneren Personen-
Bahnhofes ohneschienengleiche Ueberschneidungvon 
Hauptgleisen gelangen können. 
Die Bahnhofsanlage bedingt einige Aenderung~n 
an der Ludwigsburger- und der Wolfram straße:. DIe 
erste soll vom Königstor an längs des Bahnk()rpe~s 
über den westlichen Teil des unteren Anlagensees biS 
zur Wolframstraße verlegt werden. Mit der W<;,lfram-
Straße wird sie unter den Hauptp-Ieisen der ~Ichtun­
gen Cannstatt, Feuerbach und Böolingen, SOWie ~~lter 
den Verkehrsgleisen und den Zufahrgleisen zu~ Guter-
Bahnhof durchgeführt. Die Wolframstraße fuhrt al~­
dann in der seitherigen Richtung weiter, während ~l~ 
Ludw.igsbu~gerstra~e rechts abzweigt,mit .?,S OJoans1:lg_ ~nd SIch bel der F~Iedhofstraße in der Nahe des . n~. 
hschen Gartens Wieder an die alte Straße anschheß 
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Wie sc~on erwä~~t, ist eine durchgreifende Aen-
derung der Zufahrtshl11en nach Lage und Höhe nötig. 
D~e bestehende, für de!1 künftigen Vorortverkehr be-
shmmte Hauptbahn Richtung Feuerbach wird beim 
Verlassen des zu kürzenden Pragtunnels in der Nei· 
gung I: roo in südöstlicher Richtung abgelenkt und 
geht dann auf 320 m Länge in die eigung 1: 400 
über, in welcher der Haltepunkt Nordbahnhof für den 
Vorortverkehr neu angelegt werden soll, da er seine 
16. März 1907· 
bisherige Lage nicht behalten kann. Hinter dem Halte-
p~nkt. überfä~rt die Bah~ die Ludwigsburgerstraße, 
falltwled~r mit 1:.100U~d wlTd unterdenGäubahngleisen 
durch~efu~rt, Zieht .. Sich dann über die untere Prag 
und Wird In der Nahe de Englischen Gartens über 
die Vorortgleise Richtung Cannstatt und nach Ueber-
f~hrung ~~r Wolframstraße in den ~auptbahnhof ge-
f~hrt. Fur den Fernverkehr soll elO neuer zweiglei-
siger Tunnel, 20 m. vom bestehenden entfernt, herge-
st~~lt we~den. Beim Verla~~en ?es in der eigung 
I . -93,4 hegen?en Tunnels fällt die Fernbahn wie die 
V.orortbahn mit I: 100 und geht parallel mit dieser 
biS zur U~ber~ahrung ~er Ludwigsburgerstraße; dann 
entfernt sie Sich von Ihr, um der Gäubahn Platz zu 
m.ache~. Das Gleis F~uerbach-Stuttgart fällt mit 
I .60 biS km 2 + 250, wud dort unter dem Ferngleis 
Stuttg~rt-Feuerbach behufs Beseitigung der schie-
nenalelch~n Uebers<:hnei.dunl2' im inneren Bahnhof 
durch~fubrt, geht 111 die Neigung I; 400 auf etwa 
~oo m änge über, überfäbrt in der Nähe des Eng-
ltschen Gartens 4 Yerkehrsgleise zum äußeren Ab-
stell.bahnhof und ~he Vorortgleise Richtung annstatt 
~owled~sFernglels annstatt- Stuttgart und wird dann 
1m Gef';llle (; [00 nach Ueberfahrung der Wolfram-
Str~ße 10 den Hauptbahnhof eingeführt. Das Fern-
GleiS Stut~gart-Feuerbach wird nach Ueberfahrung 
d~r l:~dwIgsb.urgerstraße im Gefälle T; Ioo bis zur 
E~?mundung Ir: den Hauptbahnhof geführt; in der 
Nahe d~s Enghschen Gartens überfährt es neben dem 
~ernglels Feuerbach-Stuttgart 2 Verkehrsgleise zum 
außeren Abstellbahnhof und die Vorortgleise Rich-
tung annstatt. 
Die ~äubahn ist von der Unterfahrung der Straße 
ZUl~. Wel.ßenhof .. an gleichfalls zu verlegen; ie wird 
zunachst 1m Ge~alle T ; 52 an der Verbindungsbahn ent-
lang und dann m der \Vagrechten auf einem Viadukt 
übe.~ den ~o:.dbahnhof un~ die Ludwigsburgerstraße 
gefuhrt; sie fällt nachher nut I ; 64, überfährt die Vor-
ortbahn Ri chtung Feuerbach, gehthierauf in ein Gefälle 
I : IOO über, wird in der Nähe des Englischen Gar-
tens über 2 Verkehrsgleise zum Abstellbahnhof sowie 
über die Vorortgleise Stuttgart - Cannstatt geführt 
und mündet nach Ueberfahrung der Wolfram straße 
in den Hauptbahnhof ein. 
Als Ersatz für die bestehende, durch die Hinaus-
rückung des Bahnhofes in Wegfall kommende Ver-
bindung zwischen dem ordbahnhof und dem Haupt-
~üterbahnhof soll eine neue eingleisige Verbindung 
(Güterzuggleis) hergestellt werden. Es zweigt von dem 
Ausziehgleis desNordbahnhofes in der Nähe desPrag-
Tunnels im Gefälle I: 200 ab, geht dann in das Ge-
fälle [: IOO und nach Ueberfahrung der Lud:vig~bur­
gerstraße in das von 1 : 70 über und mündet In dieser 
Neigung in die Güterzug-Aufstellgleise des Haupt-
Bahnhofes beim Englischen Garten ein. 
Für die Richtung Cannstatt soll wie bei dem Ent-
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wurf I eine neue viergleisige Bahn für den Vorort-
und Fernverkehr hergestellt werden, die abzweigend 
vom Bahnhof Cannstatt den Neckar auf einer neuen 
viergleisigen Brücke überfährt und den Rosen tein-
JS2 
Park üdlich vom chloB durchbricht. ie zweigle!-
ige Vorortbahn und die zweigleisige F ernbahn st~l­
gen von Cannstatt au mit 1 : 1_0 bi km 2. HIer 
lenken die Vorortglei e rech in der teigung { : J 10 
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ab, werden unter 4 Verkehrsgleisen zum äußeren Ab-
stellbahnhof und den Fern- und Vorortgleisen der 
Richtung Feuerbach, sowie der Gäubahn mittels eines 
Tunnels durchgeführt und münden.in dieser Steigung 
nach Ueberfahrung der Wolframstraße in den Haupt-
bahnhof ein. Das Ferngleis Cannstatt-Stuttgart ent-
fernt sich rechts ausbiegend von dem Ferngleis Stutt-
gart-Cannstatt, geht in die Steigung I: I IO über, 
unterfährt 3 Verkehrsgleise und das Ferngleis F euer-
bach-Stuttgart und wird hinter der Wolframstraße 
in den Hauptbahnhof Stuttgart eingeführt. Das Fern-
gleis Stuttgart-Cannstatt wird von km 2 an zunächst 
in gerader Richtung, dann in einem Bogen von 550 m 
Krümmungshalbmesser in der Steigung I : I IO bis zur 
Einmündung in den Hauptbahnhof weitergeführt. 
Die bestehende Hauptbahn Richtung Cannstatt 
soll als Gütergle~s zwischen Cannstatt, dem Güterbahn-
hof Untertürkhelm und dem HauptgüterbahnhofStutt-
gart in Benutzung genommen werden. Bis zum Ver-
lassen des bestehenden Rosenstein-Tunnels sollen die 
Lage und die Neigung nicht geändert werden. Von 
da wird das Gleis gegen den Mühlberg gcrii~kt und 
in der Steigung I : 1)3 unter den 4 Verkehrsgle~sen so-
wie unter den Vorort- und Ferngleisen der Richtung 
Feuerbach und den Gäubahngleisen durchgeführt; e.s 
legt sich dann neben das Giiterverbindungsglei~ ZWli 
schen Haupt- und Nordbahnhof und mündet hlerau 
nach Ueberfahrung der Wolfram straße in dieGiiterzug-
Aufstellgleise des Hauptbahnhofes ein. Wegen der 
Ueberfahrung durch die Gäubahn und des Wegfalles 
der Lokomiv-Station sind die bestehenden Gleise des 
Nordbahnhofes nach Lage und Höhe zu ändern. Da-
mit soll eine Erweiterung der Gleisanlage in der Art 
verknüpft werden, daß das frei werdende Gelände der 
Lokomotivstation sowie das durch die Verlegung der 
Hauptbahn Richtung Feuerbach gewonnene Gelände 
zu Herstellung weiterer Freiladegleise benutzt werden. 
Auch ist in Aussicht genommen, die infolge der Her-
stellun~ von Rangiergleisen auf dem Bahnhof Korn-
westhelm entbehrlich werdenden Rangiergleise des 
Nordbahnhofes als Freiladegleise auszubilden. 
(Schluß laI,..) 
Der Wettbewerb betr. Eotw11rfe für deo Friedens-Palast im Haag. 
Hierzu die Abbildungen S. 149. 151. 152, 153 und 155. 
Dlie kürzlich durch die Tagespresse gegangene Nach- grammes übertreten. Ungeachtet verschiedener wenig~r 11 richt, daß die Carnegie-Stiftung den Architekten wichtiger Abweichun~en von den Bestimmungen ist (he Cordonnier beauftragt habe, einen neUf'n umge- im Programm angeWIesene Bausumme selbst bei de.m 
änderten Entwurf für den Friedens-Palast im Haag zu mit dem I. Preise gekrönten Entwurf so weit überschnt-
schaffen und daß Cordonnier zur Leitung der ihm gleich- tenl daß die ganze von Hrn. Carnegie geschenkte Summe falls zu übertragenden Ausführungs-Arbeiten nach dem nicnt genügen würde, um den Bau auf der Gnmdlage 
Haag übersiedeln werde, lenken die Aufmerksamkeit dieses -Entwurfes auszuführen. 
wieder auf diese Angelegenheit mit so unerfreulichem Außerdem gehen preisgekrönte Entwürfe weit hinaus 
Ausgang. Wir hatten in unserem den Wettbewerb be- über die Grenzen des angegebenen BauJellndes} worilber 
sprechenden Artikel im Jahrg. 19<>6, Nr. 58 dem Wunsche in Artikel 13 des Programmes eine gewI~se Bescnrlnkung 
Ausdruck gegeben, daß der Fnedenspalast seine ideale vorgeschrieben ist. Entwürfe. denen diese Fehler anhaf-
Bestimmung zunächst an sich selbst erfahren möge. Der ten, sind unrechtmlßigerweise preisgekrönt worden. 
Wunsch hat leider keinen Widerhall bei der Carnegie- Es steht also fest, aaß die "Carnegie-Stichting" Para-
Stiftung und ihrem baukünstlerischen Berater gefunden, graph 5 des Pro$rammes übertreten hat.. . 
sodaß sich die tiefe Unzufriedenheit, die über die Ent- Die "Carnegle -Stichting" ist verantworthch für die 
scheidung im Wettbewerb fast überall hervorgerufen Handlungen des durcb sie im Programm ei~gesetzten 
wurde, nun zu einer gerichtlichen Klage ver(Jichtet Preisgerichtes und wird jedenfalls verantwortbcb ftlrbdelie 
hat, welche ein hierzu bestelltes Komitee im Auftrage Handlungen des Preisgerichtes soweit sie die Bntsc -
zahlreicher Beteiligten am Wettbewerb mit dem Ziele dung des Preisgerichtes bekräftigt und ausf~hrt. 
eingeleitet hat, den Wettbewerb für nichti~ zu er- Die Unterzeichneten sind mit allen übngen Bewer-
klären. Dieser Klage ist ein gerichtlicher Emspruch bern, die sich den Bestimmungen des Prollra~mes an-
gegen die Carnegie - Stiftung vorausgegangen. In dem ge paßt haben, ernstlich geschldigt, sowohl m I~ren ~o­Ei~spruch wird be~erktt daß zwischen der .Carnegie- rans~hen ~ls auch final"!zlellen Interes~en, und smd mc~t 
Stiftung und den Emsenaern von Entwürfen em Vertrag geneigt, Sich zu beruhigen, weder bei der u~rechtml6l­
zustande gekommen sei, dessen Wortlaut in den Bestim- gen Entscheidung des Preisgerichtes} noch bel den Han~' 
mungen zum Wettbewerb niedergelegt wurde. Der Ein- lungen, die sich daraus entwickeln. Sie lI!achen die 
spruch fährt dann etwa wie folgt fort: Carnegie-Stichting" ausdrilcklich verantworthch für a~le 
Paragraph 5 dieser BestimIDungen lautet: "Wenn der Iiandlunlen sowohl des Preisgerichtes als der "Carnegte· 
Verfasser eines Entwurfes einer der Bestimmungen dieses Stichting selbst, welche die Bestimmungen des Program-
Programmes nicht wie vorgeschrieben nachkommt, bleibt mes übertreten, und für alle Folgen dieser Handlung~n. 
sein Entwurf von jeder Auszeichnung ausgeschlossen." Endlich verbieten die Unterzeichneten, insoweit nötig, 
Dieser Paragraph erlegt nicht allein den Teilnehmern eine der "Carnegie-Stichting~_ die EntscheidunJ des Preisge-
Verpflichtung auf, sondern auch der "Carnegie-Stichting", richtes in irgend einer weise zu verwirkhchen. -
da d~ese sich den Wettbewerbern gegenüber, welche den Sowe!t der.Ei!lspruch. ~ir er~alten nun von ei!,em 
Bestimmungen des Programmes wie vorgeschrieben nach- gelegenthchen lunstlschen Mitarbeiter über den etwaigen 
gekommen sind, verpflichtet, dafür Sorge zu tragen, daß Erfolg des Einspruches die folgenden, in hohem Grade 
!111e, die di~sen Bestimmungen entgegen handeln, von bemerkenswerten Ausführungen: 
leder Auszeichnung aus~eschlossen bleiben. 
. Dic;"CaI?egie:Stichtmg"hatdurchdasselbeProgramm "Gegen die Entscheidung des Preisgerichtes be!m 
em Prelsgencht emgesetzt, das zu entscheiden hatte, wel- Wettbewerb um Entwürfe zu einem Friedenspalast Im 
cheEntwürfe am besten den Forderungen des Programmes Haag wollen einige der beteiligten Architekten Klage er-
entsprechen und welche inbezug auf Kunst und Kon- heben, weil die Preisrichter Arbeiten ausgezeichnet haben 
struktion besonders hervorragen. soHen, die gegen wesentliche Programm-Bestimmungen 
Laut Artikel 8 des Programmes haben die Mitglieder verst08en. Auch sonst wird vielfach darüber Beschwerde 
des Preis~erichtes durch Annahme ihres Auftrages auch geführt, daß bei Wettbewerben die Preisrichter sich über 
ausdrückhch und vollständig alle Bestimmungen des Pro- wesentlich~ ~roJramm-Bestimmungen hinwegsetzen un.d 
grammes angenommen. Dieses Preisgericht hatte dem- dadurch dleJemgen schldigen die im Vertrauen auf die n~ch .dafü~ zu sorgen, daß die Verfasser der Entwürfe, Rechtsverbindlichkeit der W~ttbewerbs-Bestimmungen 
die Sich mcht den Bestimmungen des Programmes anISe- ihr Werk unt.er erschwerenden Umstlnde~ a!'gefertigt 
paßt hattent., von jeder Auszeiclinung ausgeschlossen bhe- haben. Es Wild deshalb mit Recht oft die .. rage au1-
ben. Das t'reisgericht hat seine Entscheidung verkün- geworfen, was sich tun lasse, um dem verletzten Recht An-
digt, und diese Entscheidung wurde von der "Carnegie- erkennung zu verschaffen. Ich habe mich schon frilher 
Stlchting" veröffentlicht. vom Stanapunkte des deutschen Rechtes aus in einem 
Diese Entscheidung hatbegreißicherweiseeinenSturm Aufsatze: "Die Preisbewerbung im Bürgerlichen Gesetz-
von Entrüstung sowohl bei oen Bewerbern als auch beim buche" (Dtsch. Bauztg. 11)00 No. 22) über diese Frage aus-
Publikum wachgerufen, und die lußerst splrliche Begrün- gespr?chen,t.und zwar in einem für die Preisbewerber un-dun~ de~ Pre.isgerichtes läßt die Motive der Entscheidung günstlgen ~mne. Ich habe namentlich auf 5 661 Abs .. 2 
so zlemhch Im Dunkeln. Soviel aber ist klar daß das des Bürserlichen Gesetzbuches hingewiesen, wonach die 
Preisgericht sehr ernst gegen die ausdrilcklich~n Bestim- E!'tsch~ld u~g der Preisrichter für die Beteiligten. v e r-
mungen d~s Paragraphen 5 des Programmes gefehlt hat. blndh~h Ist. Es liegt in der Natur jeder ricliterhchen6 Mehrere Emsender der vom Preisgericht preisgekrönten Entscheidung, daß sie aie Parteien binden mu8, und da 
Entwürfe haben verschiedene Bestimmungen eies Pro- sie nur angefochten werden kann im geordneten RechU-
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mitte)zuge: W.o der Rechtsmittelzug nicht gegeben ?der 
aber erschöpft Ist, muß es unter allen Umständen bel der 
getro~enen Entscheidung bleiben. 
.. Eme ~ndere :fra~e ist aber die, ob nicht unter Um-
standel1:. eme unnchtJgeEntscheidung Schadenenatz-
A.!1spr';1che herbeiführt. Solche Ansprüche läßt das 
Burgerhche Gesetzbuch selbst bei den Entscheidungen 
Denn nach § 278 .des Bürgerlichen Gesettbuches hat der 
Schuldner das Verschulden der Personen1 deren er sich zur Erfüllung seiner Verbindlichkeiten bedient, in gleichem 
Umfange zu vertreten, wie eigenes Verschulden. Der Preis-
Ausschreibende bedient sich zur Erfüllung seiner auf Be-
urteilung der Arbeiten gerichteten Verbindlichkeit der 
Preisrichter, er haftet deshalb für deren Verschulden. Ist 
Der Wettbewerb betr. Entwürfe für den Friedenspalast im Haag. 
Entwurf der Hrn. F. Els t ner , Architekt in Karlsruhe und J. G. Utinger, Architekt und Maler in Luzern. 
der staatlichen Richter , wenn 
ein Urteil unrichtig ist, zu. Der 
Richter haftet aber im wesent-
lichen nur, wenn er sich der 
(vorsätzlichen) Rechtsbeugung 
schuldig gemacht hat, ein Fall, 
der im Deutschen Reiche kaum 
denkbar ist. 
Diese Gesichtspunkte treffen 
auch für die bei Wettbewerben 
tätigenPreisrichterzu. Man wird 
Schadenersatz- Ansprüche also 
nur zulassen dürfen! wenn die 
Preisrichtervorsä~zhcb(bewußtl 
unricbtig entschieden haben. 
Der Nach weis d.er Vorsätz!icb-
keit wird aber m den .melsten 
Fällen sebr schwer sem. Am 
leichtesten wird er ge~übrt wer-
den können, wenn, wie angeb-
lich im Haager Fall~, klare B~­
stimmungen aes Prelsau.sschrel-
bens verletzt worden SIn? So 
gut wie ausgeschlossen Ist er, 
wenn es sich darum hand~~t, 
welcher von mehreren Entwur-
fen welche die Bedingungen er-
füH'en, der bei>sere ist. Hier k~n . 
nen die Ansichten so verschIe-
den sein daß man schon Beste-
chung n'achweisen mü.ßte,. um 
den Preisrichter zu bezIchtIgen, 
daß er gegen seine Ueberzeu-
gung gestimmt habe. . 
also durch vorsätzlich unrich-
tige Beurteilung der Arbeiten 
Schaden entstanden, so haften 
für diesen sowohl die schuldi-
gen Preisrichter als auch der 
Preisausschrei bende. 
Es ist weiter zu erörtern, 
welcher Betrag als Schaden-
Ersatz gefordert werden kann. 
Dies ist die Klippe, an der die 
meisten derartigen Ansprüche 
scheitern müssen. Ist der Kläger 
miteinerAuszeichnung hedacht 
worden, so rückt er um so viel 
Stufen hinauf, als die Zahl der 
zu Unrecht Preisgekrönten be-
trägt. Sind z. B. der 1. und IH. 
Preis mit 6000 und 2000 M. zu 
Unrecht zuerkann~, so kann der 
an erster Stelle mIt IoooM. An-
gekaufte verlangen, den n. Preis 
(4000 M.) zu erhalten. Er kann 
also den Unterschied zwischen 
4000 und ~OOO, d. h. 3000 M. als 
Schaden emklagen. Anders liegt 
es, wenn die Entscheidung an-
gefochten wird von einem Be-
werber, der ~arnicht ausgezeich-
net worden 1St. Es ist möglich 
daß dieser zur Auszeichnung ge~ 
kommen wäre, wenn einer der 
Ausgezeichneten wegfällt. Das 
läßt sich aber nicht beweisen, 
weil niemand weiß, wie das 
Preisgericht entschieden haben 
würde. Es können nur Aus-Gelingt wirklich der schwie-
rige Beweis, so fragt es sich wei-
ter, wer schaden ersatzpflichtig 
ist. Sicher der schuldige Preis-
";........!... ........ ·/__ -1'r nahmefälle sein, die hier von 
. Erfolg begleitet sind: Eb~nso 
schwierig ist die Entscheidung, wenn dem Prel~·Gencht 
die Befugnis eingeräumt ist, die Höhe der. Preise ~lach 
Gutdünken zu bemessen oder .gar .. VO? emer PreIszu-
erkennung abzusehen, wenn kem wurdlger Entwurf.vor-
liegt. In einem solchen Falle würde selbst der preisge-
krönte Bewerber, wenn ein vor ihm ausgezeichneter Be-
werber mit Unrecht ausgezeichnet ist, nicht angeben und 
richter (B. G. B. § 826)*). Damit wird aber dem Geschä-
digten ni~ht imm.er geholfen sein. Es wird manchmal für 
ihn vorteilhaft sem, wenn er auch den Preisausschreihen-
den haftbar machen kann. Dies ist in der Tat möglich. 
0) ß . o. B. § 826 lautet : Wer in einer gegen die guten Sitten ver· 
toBenden Weise einem anderen vorslltzlich Schilden zulUgt, ist dem 
anderen zum Ersatze des Schadens verplli chtet. 
16. März .190 7. 
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beweisen können, welcher Preis ihm zugefallen wlre, 
wenn der andere weggefallen wlre. 
Man sieht, daß die Entscheidung des Preisgerichtes 
nach den gesetzlichen Bestimmungen beinahe unangreif-
bar ist. Aber auch die Wettbewerbsgrundsitze des It Ver-
bandes Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine", 
die in zahlreichen Fällen maßgebend sind, versagen in 
dieser Hinsicht vollständig. Da die gesetzhchen Bestim-
mungen über den Wettbewerb fast alle nicht zwingender 
Natur sind, so kann im Preisausschreiben eine ab-
weichende Regelung vorgesehen werden. und da das 
Preisausschreiben auf allgemeine, anderweit aufgestellte 
Grundsitze Bezug nehmen kann, so empfiehlt es sich. die 
Wettbewerbsj{rund~ätze des Verbandes entsprechend zu 
erglnzen. Hierbei entsteht die Schwierigkeit, in welcher 
Weise eine solche Ergänz;ung zu denken ist. Wenn man 
zunlchst nur dafür eine Gewähr schaffen wollte, daß die 
Wettbewerbsbestimmungen beachtet werden, so wOrde 
es vielleicht genügen, wenn neben den Preisrichtern eine 
besondere Vertrauensperson tätig wäre, die lediglich fOr 
die Beachtung der Bedingungen zu sorgen hitte, ohne 
natürlich dem Urteil der Preisrichter irgendwie vorzu-
greifen. Diese Vertrauensperson hltte im Protokoll zu 
bescheinigen, daß die mit einer Auszeichnung bedachten 
Arbeiten den Bedingungen entsl?rechen, oder sie hltte 
zu bescheinigen, in welcher Welse einzelne der ausge-
zeichneten Entwürfe von den Wettbewerbs-Bedingungen 
abweichen. Das Ansehen eines solchen Vertrauensmannes 
müßte ein derartiges sein, daß die Preisrichter ohne zwin-
gende Grunde von seinem Gutachten nicht abweichen. 
als unzullssig zu verwerfen sein wird, 10 ist es ~och 
zweifelhaft, ob die Bauherren auf ein 10 umstlndhches 
und teilweise kostspieliges Verfahren eingehen werdEne~ 
Will man aber überhaupt eine Nachprilfung der -
scheidung de, Preisgericbtes zulassen, 10 ilt ein anderer 
WeJ kaum gangbar. Die Schadenenatz-Ansprilche gegen 
Preisrichter und Bauherren über das oben angegdebebe 
Maß zu erweitern, dürfte weder zweckmlßig noch urc-
führbar sein. Die Bauherren würden dann lieber v'!n 
der Ausschreibung eines Wettbewerbes absehen, und die 
Preisrichter würden ein Amt, das solche VermOgensge-
fahren in sich birgt, ablehnen. -
Im übrigen kann wirksame Abhilfe gegen die be-
stehenden Mißstlnde nur dadurch herbeigeführt werden, 
daß ein besonderes Rechtsmittelverfahren ein-
geführt wird. Wenn man von Verletzung der Wettbe-
11'erbs-Bedingungen absieht,so könnte als Revisionsgrund 
nur der Fall angesehen werden, daß von beteiliJter Seite 
in unzulässiger Weise auf die Preisrichter emgewirkt 
worden ist oder die Preisrichter offenbar unrichtig ent-
schieden haben, sei es, daß sie ein handgreifliches Ver-
sehen begangen, sei es, daß sie gegen ihre eigene Ueber-
zeugung gestimmt haben. Es müßte eine kurze Frist be-
stimmt werden, innerhalb deren Einsprucb zu erheben 
ist, und diejemge Stelle bezeichnet werden, die Ober die 
EinsprUche entscheidet. Wird der Einsprucn fnr zullasig 
erachtet, so mÜßte eine nochmalige Beurteilung der Ar-
beiten durcb ein zweites Preisgericht vorgenommen wer-
den. Wenn auch in den meisten FIllen der Einspruch 
Landgerichtsrat Dr. Boethke, Berlin. 
• • • 
Wir benutzen diese Gelegenheit, U01 unieren Lese~ 
noch 2 Entwürfe aus dem Wettbewerb darzubieten, die 
zufillift der gleichen Richtung angehOren: den Wettb~ 
werbs-Entwun des Hrn.Ob.-Brt. ProL Otto Wagner !n 
Wien und den Entwurf der Hrn. Arch. F. Elstner !n 
Karlsruhe und J. G. Utinger, Architekt und Maler I~ 
Luzem, seiner Schüler. Dem schOnen Entwurfe Wa~er I 
habc:n wir bereits S. 344 des vorigen Jabrftanges eine WOr-
digun~ zuteil werden lassen. Die Hrn.Elstner und Utinger 
sind nicht, wie verschiedene andere Verfasser, der Ver-
suchung verfallen, einen über die im Programm festge-
setzten Mittel hinau!lgehenden Ideal-Entwurf zu verfassen. 
Um die reforderte Raumsruppe zu mOglicblt großer Mo-
numenta -Wirkung zu bnngen, haben lie FrieQenl~ast 
und Bibliothek nach außen all eine geschlossene Anl~e 
zusammengefaßtj im Grundriß jedoch inden heide eine 
sachliche Trennung. Der beherrschende Raum des Pa-
lastes ist die vordere große Halle mit der Monumental-
Treppe i' er ist zugleich als Reprllentationlraum gedaalchl t und so I als Wandelhalle verbindendes Glied für d e 
Rlume sein. Im übrigen ist die Gesamtanillfe von em 
Gesichtspunkte betrachtet, daß es Ioich um etn Geb~ude 
handelt, das nicht einem regen Offentlichen Verkehr dl~t, 
sondern mehr abgeschlossene Beratungs- und Arbel~­
stltte einer KOrperschaft ilt. Das Aeußere erhAlt ein 
charakteristisches Geprlge durch die in Kupfer gedeckte 
Pyramide. Die strenge architektonische Gliederung ver-
Zichtet fast ganz auf ornamentalen Schmuck und setzt 
an seine Stelle die Plastik aUI Stein und Majolika, aUI 
Bronze und anderen Edelmetallen. Ftlr die Auuchmtlk-
kung aller Rlume mit Werken der Malerei und Bild-
hauerei ist reichliche Gelegenheit geboten. -
----
Vereine. 
Dal Schinkelfelt dei Architekten-Vereinl zu Berlln fand 
nach altem Brauche am 13. d. Mts., dem Geburtstage 
Schinkel's, in den Festrlumen des Vereinshauses unter 
lebhafter Beteiligung der Mitglieder und zahlreicher 
Giste statt, unter denen sich auch der Hr. Minister 
der öffentlichen Arbeiten v. Brei ten b ac h der Unter-
Staatssekretlr Dr. Ho II e, der Prorektor der Technischen 
Hochschule Geh. Reg.-Rat Prof. Flamm, die Landtags-
Abgeordneten Kindler und Macco Vertreter des Be-
zirlisvereins Deutscher Ingenieure in Berlin, des Vereins 
fnr Eisenbahnkunde und der Vereinigung Berliner Archi-
te~ten und Vertreter der angesehensten Berliner Tages-
Zeitungen befanden. Die festliche Sitzung wurde einge-
lejtet durch Gesang des Domchores, dann erstattete der 
Vereinsvorsitzende Hr. Ob.- u. Geh. Brt. Stabben den 
Jahres-Bericht, der einen Rückblick gab über die Entwick-
lung und die Täti~keit des Vereins und auf solche Vor-
kommnisse desVorJahres, die für die Entwicklung der Bau-
kunst ~nd die Stellung des Faches von Wichtigkeit waren. 
Wir entnehmen den Mitteilungen, daß der Verein 
am Ende 1906 eine Mitgliederzahl von 2463 besaß, von 
denen 838 10 Berlin und den Vororten wohnen, d. s. 106 
~ehr .als zu Anfang I1~o6. Durch den Tod verlor er 14 
emhelmische und 23 auswärtige Mitglieder, unter ihnen 
Baukünstler und Ingenieure von anerkanntem Rut, wlh-
re~d das D!plom für 50jährige Mitgliedschaft an 5 M~t­
gheder verhehen werden konnte. Der wertvollste BeSItz 
~es Vereins, seine Bibliothek, zählte bei der Revision 
Im August 1<)06 an Büchem II 956J an Zeitschriften 5656 
Bände. Einen bedeutenden uno wertvollen Zuwachs 
hat die Bibliothek seitdem durch den Nachlaß des 
Hrn. Bmstrs. S t rau c h erhalten der dem Verein zu Reis~-Stipendien~ ,die auf Grund eines Wettbewerbes, 
Ihnhch (lem Scmnkel-Wettbewerb verliehen werden 
sollen, auch eine Stiftung in Höhe ~on 100000 M. hin-
terlassen hat. Die Benutzung der Bibliothek war eine 
sehr re~e, sodaß das darin verwendete Kapital also nicht 
brach hegt. An Versammlungen fanden i. J. IC)06im ganzen 
2~ st!ltt, davon 2. VortragS-Abende mit Damen, an Be-
Sichtigungen von 10teressanten Bauten S. Von den Monats-
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Wettbewerben auf dem Gebiete der Architektur wurden 
alle 7, von den 5 Auf,aben für Ingenieure nur 2 gelOlt und 
den Siegern Vereins-Andenken zuerkannt. Ueber den Aus-
fall des dieljAhrigen Schinkel-Wettbewerbes haben w,ir 
schon S. 136 berichtet. Durch Vertreter war der Verein 
beteiligt bei dem VII. Internationalen Arcbitekten-Kon-
greß in London, dem VII. Tage fOr Denkmalpflege in 
Braunschweill. dem II. Tage für proteltantischen Kirchen-
bau, der XXXV. Abgeordneten- und XVII. Wander-Ver-
sammlunft dei Verbandes Deutscher Arch.- u. Ing.-Ver-
eine in Mannbeim und bei dem. 50jAhrigem Stiftungsfeit 
des Vereins Deutscher In,Benieure In Berlin. 
Nach Erstattung dei Jahrelberichtes wurden den Sie-
gern im dieljlhrigen Wettbewerb seitenl dei Hm. Mi-
nisters der Offentl. Arbeiten mit Worten der Anerkennung 
und des Anspornes die Schinkel-Plaketten Oberreicht, 
worauf ihnen auch der Vereins-Vorsitzende die herzlich-
sten GIOckwünsche namens dei Vereinl aUlSprach. Dann 
folgte der Feitvortrag des Abends, den Hr. Geh. Ob.-Brt. 
Dr.-Inll. Sympher Ober It Talsperren bau in Deutsch-
landol"'hielt, ein zeitgemlßes Thema, das, in klarer un~ 
Oberzeugender Weile behandelt, mit allgemeinem. Bei-
fall aufgenommen wurde. Wir geben den welenthchen 
Inbalt des gehaltvollen Vortragel an anderer Stelle wie-
der. Gesang dei Domchores schloß die schlichte Feier, 
an die licli nun die Besichtigung der ausgeitelIten 
Scbinkel-Wettbewerbs-EntwOrfe und ein einfacbes F~t­
mahl anschloß. Das Ministerium der Offentl. Arbeiten 
war dabei. da der Hr. Minister am Bleiben verhindert 
war, durcb Minist. -Dir. Exzellenz Hin c ke I d eyn, den langjlh~g~n e~olgreichen Vorsitzenden des Vereins, und 
du!cbMmlst.-DJr v.Doemming vertreten. In froher, von 
Tnnksprüchen, Geslngen und heiteren GelprAchen ge-
wOrzter Stimmung blieb man noch lange vereint. -_ 
"''''1 Die Ifplantf UmlfttaltuDI der Slutllarler El .. DbebD-"'!: 
laien. (FortietluDI.) - Der Wettbewerb belr. EntwUrfe fUr deD FrledeD 
Palul Im H .. ,. - VereIne. _ _ 
Hierzu eine Doppel-Planbeilage der Stuttgarter Eilen-
bahn-Anlagen. -u::. 
Ver\äj derlJeutac:hen LuzettuDI. O. m.1); ttt 8ifIIiiO '61 dIi liGii1I'-
verantwortllc:b L~: 'ritz EIIII.o ... "'UD. __ _ 
Buchdruckerei Out .. lcbacIr Nacb ..... P .... weber. --
No. 11. 
StraBendurchbruch in St. Johann a. d. Saar. Blick in den großen Hof nach der Kathol. Kirchstraße zu. 
E BAUZEITUNG 
XLI. JAHRGANG. NQ; 23. BERLIN, DEN 20. MAERZ 1907. 
Die geplante Umgestaltung der Stuttgarter Eisenbahn-Anlagen. (Schluß.) 
r~;l~~=~a!~ er Gesamt -Aufwand für den I~ Haupt·Bahnbof (einschließlich 
I 
Bahnpost-Anlage,Zufabrtslinie 
bis zu den beiden Tunneln, Er-
weiterung des o~db~hnh?fes 
sowie auch einscbheßhch ewes 
neuen Empfangs- und eines 
Generaldirektions - Gebäudes) 
ist wie folgt geschätzt: Grund-
erwerb 33 500 000 M., Bau-Ko-
LJ,oj~~~~~~~~ sten 41550000 M., zusam~en 
~ 0'0 M. ; Rückeinnahmen 23400 M., bleiben ~~cl; 5 l 650 000 M., während sich.der Entwurf I ~~~~z 
etwas niedrigerer Baukosten, wie sC~10n bem , 
I ? 6 MI'11 M teuerer stellen würde, weil den Grund-
-, ., d h 1 E" bmen Erwerbskosten keine entsprechen 0 len . lOn~ b' 
gegenüber stehen. Der Betrie.bsaufwand wud SIch el 
beiden Entwürfen nahezu glelch hoch stellen. -
Im Zusammenhange mit dem Umbau des Stutt-
garter Bahnhofe ist der viergleisige Ausb a u der 
Hauptbah nstrecke tu ttgart- Lud wig;sburg 
und Stutt o- art - annstatt- Untertürkhelm vor-
gesehen. Xuf der ersteren Linie kann die Erweiterung 
<l;uf de: vorhandenen Strecke selbst erfolgen. Erfo~de~­
h.ch Wird dafür die Herstellung eines zweiten .zweiglel-
slgen Pragtunne)s. V m Tunnelaustritt an biS ZuHen-
hausen legt sich das neue leispaar in gleicher Höhen-
lage ne.ben das alte. Die Neuan)age soll dem Fernver~ 
kehr, die alte dem Vorortverkehr dienen. Bemerkt el 
hier, daß der an die er trecke liegende Bahnh of 
Feuerbac. h sich bereits aus im lahre r90S bewilligten 
~litteln im Umbau befindet. Ueber die Führung ct~r 
neuen Gleise zwischen Kornwestheim und Ludwigs-
burg ist Bestimmung noch nicht getroffen, da für den 
Bahnhof an letzterem Ort Pläne noch nicht vorliegen. 
Für den Ausbau der Gesamtstrecke Stuttgart- Lud-
wigsburg sind, soweit die Kosten nicht schon in an-
deren Anschlägen enthalten sind, und ohne die Bahn-
höfe, 4 Mill. M. veranschlagt. 
Für den viergleisigen Ausbau der Strecke Stu tt-
gart- Cannstatt-Untertürkheim kann auf der 
ersten Strecke bisCannstatt,wie schon erwähnt wurde, 
eine Benutzung der alten Linie nicht inFrage kommen, 
vielme~r. ist eine neue .. viergleisige Bahn mit neuer 
vierglelslger Neckarbrucke und Durchquerung des 
Rosensteinparkes in seinem unteren Teile zwischen 
Schloß und Straße erforderlich . Die Kosten derTeil-
strecke Stuttgart- Rosensteinpark sind schon in den 
Kosten für den Hauptbah?hof enthalten, der Rest 
bis Cannstatt ist auf 3,3 MII\. M, veranschlagt. yon 
dort bis Untertürkheim hängt die Führung der Lmie 
ab von der Ausgestaltung des. Bahnhof~s a[:mstat~; 
sie i t derart geplant, daß biS Un~erturkh.elm (;he 
alte Strecke ebenf.alls aufgegeben wud. Die Gleise 
werden ebenso wie der Bahnhof Cann.~t~~t h de~adt 
b ben daß eine Gleisunterführung mog IC wu. ß~ ~tärl~ste Neigung derVorortgleise wird auf kurzer 
S;:ecke 1: IS0, die der Ferngleise I: 1 ° betragen. 
A f diese Verlegung der Hauptbahnstrec~~e entfallen 
u Mill. M., die in dem Anschlag fur den l?m-~d. 3i~s annstatter Bahnhofes mit entbalten smd. 
au Für den Um bau des Bahnhofes Cannst<l:tt, 
dessen Neuanlag~ wir .in f\-bbildg. 5 ~arstellen, SLll~ 
Tl -- Mil!. M. (emschheßltch der erwahnten Haupt 
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bahnverlegung vorgesehen, wovon 3,8 Mill. M. auf 
sind, abgesehen von der. notwendigen rweiterung 
und Vermehrung der Gleise folgende grundsätzliche 
Aenderungen vorgesehen: 
I. Hebung der ganzen Bahnhofsanlage für den 
Personenverkehr, sodaß die jetzige in Schienenhöhe 
erfolgende Kreuzung der Remsbahn mit der Haupt-
bahn beseitigt und durch Unterführung ersetzt wird, 
daß ferner die Ueberschreitung der Gleise durch die 
Reisenden fortfallen kann, da nun Bahnsteigunter-
führungen möglich werden, und daß schließlich auch 
f~r die ~traß~n-Unterfüh~ungen, die jetzt sehr niedrig 
smd, die bel dem gesteigerten Verkehr erforderliche 
größere Lichthöhe gewonnen wird. 
2. Trennung des Personen- und Güterbahnhofes, 
für weich' letzteren in den Seelbergwiesen zwischen 
de~ Seeiberg und dem Truppen-Uebungsplatz ein 
geeignetes Gelände zur Verfügung steht, was auch 
d~n Vorteil bietet, daf~ dieser tiefliegende Bahnhof 
mit dem Bahnhof Untertürkheim durch ein Gleis 
verbunden werden kann, das sich unter der Haupt-
bahn durchführen läßt, also den Betrieb der letzte-
ren nicht stört. 
Der .Personen-Bahnhof verbleibt an der jetzigen 
Stelle, ntmmt aber auch das Gelände des alten Güter-
Bahnhofes mit in Anspruch. Die in einer Neigung von 
1:400 liegendeBahnhofsftäche wird i. M. auf + 226, I 7''', 
d_ h. rd. 3,59 m höher als jetzt, gelegt werden. Es sind 
6 durchgehendeHauptgleise mit 3 Personen- und 3 Ge-
päck-Bahnsteigen vorgesehen, die durch Tunnel mit-
einander verbunden sind. Bahnsteig I ist ausschließ-
lich für den Vorort - Verkehr, II für den Fernverkehr 
Richtung Stuttgart und III für den Fernverkehr Rich-
tung EßIingen und Waiblingen bestimmt. Vier wei-
tere durchgehende Gleise sollen als Verkehrs- und 
Abstell-Gleise dienen. Diese Ausbildung des Bahn· 
hofes bedingt auch eine V eränderun~ der zweigleisi-
gen Remsbahn vor ihrer Einführung m den Bahnhof 
auf etwa 700 m Länge, wie aus dem Plane ersichtlich 
ist. Sie mündet schließlich mit einem Gefälle \'on 
sein, vor allem auch dem Interesse der Stadt Eßlin~en 
nicht entgegenkommen. Man entschloß sich da eri die Entlastung durch ein zweites Gleispaar. ~t 
dem linken Neckar-Ufer zu erreichen, wobei er 
weitere Vorteil entstand, daß ein neues Verkehrs-Geh 
biet aufgeschlossen wird. sodaß der Ausgabe aue 
n~ue Betrieb~-Einnahmen gegenüberstehe~. D~n~ e~ 
Wird durch diese Bahn der Großindustrie die Moghch 
keit der Ansiedelung in dem günstigen Geländ~ des 
linken Neckarufers zwischen Gaisburg und Plochtngen 
gegeben, dem bisher der Eisenbahn-Anschluß fe~lte. 
Sie gestattet ferner die Anlage und den Anschluß etneS Güte~-Bahnhofes bei Gaisburg, der infolge der. sta~~en 
Entwicklung Stuttgarts nach Südosten und mit Ruck-
sicht auf die Ausführung eines großen Schlacht- ~nd 
Viehhofes in Gaisburg ohnehin nötig ~eworden ware. 
Die neue Linie ist als zweigleisige Hauptbahn 
gedacht und soll sowohl dem Güter- als dem Personen-
Verkehr dienen. Straßen übergänge in Schienenhi?he 
sollen möglichst vermieden werden. Durch eine" er· 
bindungsbahn (vergl. den Uebersichtsplan der Stutt)-
garter Bahnanlagen auf der Planbeilage in N~. 22, 
weiche den Neckar mit einer Brücke von 200 m hchter 
Weite überschreitet und die F ern- und Vorortgleise 
der rechtsufrigen Hauptbahn unterfährt, wird der ~n­
schluß an die Vorortbahn Cannstatt-Untertürkbelrn 
erreicht. Es ist dadurch möglich. sowohl die ü~er 
Cannstatt laufenden Vorortzüge, wie die G~ter~üge 
aus dem Güterbahnhof Untertürkheim auf die hnks-
ufrige Neckarbahn überzuleiten. . 
Die erste Station dieser Bahn ist Wangen. die 
nicht nur mit 4 Durchgangsgleisen und mity~rl~de­
gleisen für den Ortsverkehr. sondern auch mit elmgen 
Gleisen für die Aufstellung und Ordnung von Ran-
gierzügen zu versehen ist, denn an ihrem Süde~de 
schlieBen sich die Verbindungsgleise nach dem tief-
liegenden Güterbah nhof G~isb urg an. Von \yan-
gen verläuft die Bahn am bnken Neckarufer uber 
Hedelfingen. Weil (Station für den Rennplatz-Verkehr), 
den gegenüber der Stadt neu anzulegenden Bahnhof 
Eßlingen,dann überBerkheim bis zur Station Deizisau. 
von wo sie mit einer 400 m. Krümmung zum Neckar [ : 80 in den Bahnhof ein, das ihrem früheren stärk· 
sten Gefälle entspricht. 
Der Güter-Bahnhof erfährt eine erhebliche 
Vergrößerung gegen früher, die aber erst nach Be-
darf zur Ausführung kommen soll. So wird die Länge 
der Freilade-Gleise von <)50 auf 2900 m, die Fläche des 
Frachtgüt~r-Schuppens .von 800 auf 4<XXl qm vergrö-
ßert,womlt auf lange Zelt dem Verkehrsbedürfnis ge-
nügt werden könnte. Zwischen Güter-Bahnhof und 
Bahnkörper der Hauptbahn schiebt sich ein Betriebs-
Bahnhof ein zur Bereitstellung von Zügen bei beson-
deren Gelegenheiten. 
Die Verlegung der Hauptbahnstrecke Cannstatt-
Untertürkheim macht einen Gelände-Streifen frei 
der zur Erweiterung des Bahnhofes an letztgenannte~ 
O~e zweckmäßigerweise verwendet werden kann. 
plese Erweiterung, die mit 3.3 Mill. M. veranschlagt 
Ist, bleibt für später vorbehalten. 
. Für die Erweiterung des Bahnhofes Kornwest-
~~Im werden 5 MiIl. M. angesetzt. Sie soll in dem 
Sinne erfolgen, daß der bisherige Bahnhof als lei-
stungsfähiger Rangier-Bahnhof, als Vorbahnhof für 
den Haupt - Güterbahnhof Stuttgart und den Nord· 
Bahnhof daselbst benutzt werden kann, weil die An-
lage. umfangreicher Gleisanlagen in Stuttgart oder in 
unmittelbarer Nähe davon mit Rücksicht auf die hohen 
Bodenpreise unwirtschaftlich sein würde. 
abschwenkt, diesen auf einer eisernen Brücke über-
schreitet und schließlich in den bestehenden Bahnhof 
Plochingen einläuft. Die Länge der eigentlichen links-
ufrigen Bahn Wangen-Plochingen beträgt 14,22 L.m, 
die der Verbindungsbahn Wa':lgen-Untertürk~elrn 
2,15 km. Die stärkste Neigung Ist I : 100, der kletnste 
Krümmungshalbmesser 300 m. Die Gesamtk.osten 
einschl. der Verbindungsbahn sind auf 15,7 MIIl. M. 
nach dem generellen Entwurfe veranschl~! stellen 
sich also etwa ebenso hoch, wie der viergieisige Aus-
bau der rechtsufri~en Strecke, enthalten dafür ~ber 
auch 5 Mill. M. für die Verbindungsbahn und den GUter-
bahnhof Gaisburg und den Bahnhof Wangen, welche 
Anlagen auf alle Fälle ausgeführt werden müßten, 
denn sie sind besonders dringlich und sollen .daher 
auch zuerst in Angriff genommen werden. .DIe alte 
Hauptbahnstrecke würde durch die neue eme Entf lastung von t~lich 50 Güterzügen erfahren, sod~ß au 
absehbare Zelt hinaus wenigstens dann ein 'Yelterer 
Ausbau der alten Linie nicht erforderlich wtrd. 
Nach vollständiger Ausführung der geplanten 
F.rweiterungs- und Neubauten in und um Stuttgart 
wird auf den Strecken Stuttgart-Ludwigsburg 
und Stuttgart-Untertürkheim der Vorortverkehr 
vom Durchgangsverkehr vollständig getrennt u!ld auf 
besondere Vorortgleise verwiesen, und zwar Wird. so-
wohl in der Richtung Ludwigsburg wie in der R.lt-
tung Cannstatt das von Stuttgart aus gesehen hn. s 
Es ist schon erwähnt worden daß auch die am 
rechten Neckarufer entlang geführt~ Eisenbahn Cann-
sta tt-Plo chingen einer Entlastung bedarf und in 
v~.lIer Län~e viergle,isig umgebaut werden muß. Eine 
Fuhrung dieses zweiten Gleispaares im Zuge der alten 
Bahn gestatten aber die örtlichen VerhiiJtnisse von 
Untertürkheim an nicht oder doch nur mit hohen Ko-
sten (etwa 15,5 Mil!. M.), denen die Vorteile nicht ent-
sprechen wür.den. Ebenso würde eine Führung an der 
Berghalde mit. Untertun~elung der Stadt Eßlingen in 
bau- und betnebstechntscher Hinsicht unvorteilhaft 
liegend«:. Gleispaar für die \" orortzüge, das rechts ~~~ 
ende fur. den Fernverkehr benützt werden. Auf ~h 
die ZWischen Stuttgart.~ordbahn lOf und Kornwest-
heim verkehrenden Güterzüge \"t~rwiesen wer~en~re 
Auf dem Hauptbahnhuf Stuttgart Ist. I 
Trennung des Nah- und Fernverkehres in den Rlcb-
tungen I' euerbach und Cannstatt ebenfalls durchge-
führt. Nah· und Fernzüge ki"lUnen, ohne einander ZU 
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behindern, gleichzeitig ein- und auslaufen. Nur 
die Züge der Gäubahn laufen auf den für sie be-
stimmten Gleisen ohne Trennung in Nah- und 
Fernverkehr aus und ein. Die Benützung der 
Hallengleise ist vorläufig wie folgt gedacht: 
Gleis I und 2 Vorortzüge von und nach 
Richtung Cannstatt, 
Gleis 3 und 4 Vorortzüge von und nach 
Richtung Feuerbach, 
Gleis 5 und 6 Gäubahnzüge, 
Gleis 7, 8, 9 und !O Fernzüge von Cannstatt 
und nach Feuerbach, 
Gleis I I, 12, 13 und 14 Fernzüge von Feuer-
bach und nach Cannstatt. 
Die Schnellzüge Berlin-Osterburken-Mai-
land werden von dem Ferngleis der Richtung von 
'6 Feuerbach aus auf Gleis 10 und die Schnellzüge 
~ Mailand-Berlin von dem Einfahrtsgleis derGäu-
Z Bahn auf Gleis 7 übergeleitet. Abgesehen von 
der bei dem Schnellzug Berlin- Mailand nicht zu 
I" vermeidenden Kreuzung mit dem Ferngleis von 
~ Cannstatt finden keine schienengleichen Kreu-
] zungen von ein- und ausfahrenden Zügen statt, 
~ da die Linien auf freier Strecke über einander 
.S 
weg geführt sind. 
Die Durchgangszüge Bretten - Ulm und 
c:l Olm- Bretten fahren auf die Gleise 14 und 7 
~ ein; da die Ausfahrtsgleise für sie neben den Ein-
c:l fahrtsgleisenangeordnetsind, so vollzieht sich der 
~ Uebergang (Richtungswechsel) in der einfach-
. sten Weise. Im Falle von rascher Aufeinander-~ 
.. folge der Durchgangszüge bei besonderen An-
G lässen sind für jede der beiden Richtungen 3 
.§ weitere Hallengleise zugänglich, und zwar für 
.. die Richtung von Feuerbach die Gleise 11, 12 
~ und 13, und für die Richtung von Cannstatt die 
~ Gleise 8, 9 und 10. Ein Uebergehen der Fern-E züge von Cannstatt auf die Gäubahn sowie in 
P umgekehrter Richtung ist durch \Yeichenstraßen 
:2 ermöglicht, ebenso ein Durchlaufen der Vorort-
"=' züge der Richtungen Feuerbach und Cannstatt, 
§ \venn sich in der Zukunft ein Bedürfnis hierfür 
~ geltend machen sollte. 
ä Die rasche Ueberführung von Wagen von 
~ einem Zug zum anderen, das rasche Ein- und Au -
U stellen von Kurs-Spezialwagen, Speise-, Schlaf-
.S wagen usw.) ist durch geeignete Weichenstraßen 
ß und die Anordnung von Sackgleisen zwischen 
:t den Fahrgleisen möglich gemacht. 
~ Auch im Güterverkehr werden wesent-
~ liehe Aenderungen eintreten. Zwischen Ludwigs-
~ burg und Kornwestheim benutzen die Güterzüge 
fil nach vorläufiger Annahme die Ferngleise. Die 
§ vom Rangierbahnhof Kornwestheim ausgehen-
]. den Lokal-Güterzüge sollen zwischen Kornwest-
bD heim und Zuffenhausen die Vorortgleise, zwi-
schen Zuffenhausen und Feuerbach besondere 
Gütergleise und sodann wieder die Vorort-Gleise 
.;, auf die Länge des Pragtunnels benutzen, um auf 
cD den Nordbahnhof überzugehen, von wo aus die 
~ für den Hauptbahnhof bestimmten "Vagen auf 
~ besonderer eingleisiger Güterbahn dorthin be-
!ördert werden. Auch ist die Führung direkter 
Züge Kornwestheim-Hauptbahllhof Stuttgart 
ohne Aufenthalt auf dem Nordbahllhof möglich. 
Tn derselben Weise werden die Güterwagen in 
umgekehrter Richtung befördert. In der Rich-
tung Cannstatt geht der Lokal-Güt~rverkehr auf 
der bestehenden eingleisig zu betre~benden~ahn 
bis zum Güterbahnhof Untertürkhelm; ~abel sol-
len nur auf dem Bahnhof Canllstatt auf e~ne kurze 
Strecke die auch dem Vorortverkehr dienenden 
Hauptgleise für die Durchfahrt in At:spru.ch ge-
nommen werden. Von UntertürkheuTI bIs Plo-
chingen und umgekehrt laufen auf der Haup.t-
bahn nur noch Lokal-Güterzüge, welche die 
Bahnhöfe Obertürkheim, Eßlingen und .. A1t~~ch 
zu bedienen haben. Alle anderen Guterz~~e, 
und zwar nach dem jetzigen Stand etwa 50 Zuge 
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Au( der link ufrigen 
Teckarbahn oll ein Vor-
Ort\' rkehr tuttgart-( a~n­
t tt) - I Iedclfingen - Plochl~ 
gen eingerichtet werden:. ' 
• T ach den über 'chlagh-
eh'n YOriln eh lägen werden 
die gepl. nten el~' und Er-
weiterung 'bauten JI1 und um 
luttg, rt etwa die folgenden 
K ten verur'achen: 
Umbau de Haupt· Bahnho~es 
tuttgart nach Entwur!Il elO-
chließlich der Erweiterung 
de ordbahnhofe un~ ~er 
Her telIungclerZufahrt \!nJen 
bi zum Pragtunnel und tUT 
Ro en teinpark 75 050 ~ k' 
und abzOglich oer Ruc f-
Einnahmen von 23 00 000 M' 
noch . , , ,5 r 650 000 . 
vierglei iger Aus-
bau der trecke 
'tuttgart- 'ann-
statt . . , . 3300 000 " 
vierglei iger Au -
bau der trecke 
Stu ttgart-Korn-
we theim. . . 2 500 000 
vierglei iger Au -
bau der trecke 
Kornwe theim-
I.udwig burg . I 500 000 " 
Umbau undErwei-
terungde Bahn· 
hof ann tatt 
ein chließ1. der 
erle~ung der 
Hauptbahn zwi-
sch n ,nn tatt 
und nt rtUrk· 
heim , . . ,Jl 5So 000 
Erweiterung de 
üterbnhnhofe 
ntertürkheim. 3300000" 
Erweiterung de 
Bahnhof Korn-
we theim, , . 5000000 Ansicht an der Katholischen-Kircbstraße. Bau der link ufri-
gen feckarb, hn 
in. chließI. des 
Uterbahnhofe 
ai. burg. . . t~ 700 000 .. 
7U ammen 9-l 500 000 1. 
E muß d. b i jedoch d . 
mit gerechn t werdcn, d. ß 
durch die ullvorhergesehenen 
\ ert, teige rungen die rullt~· 
Erwerb kosten und durch wei-
tere t ig n d r Löbn un I 
~laterialpr -i 'e die B. uko ten 
teig 'n klinnen, und zw, r ~(1) 
o mehr J' leinr, r die Au fuh-
'h • d 
rung hinausgeschob n 'Ir, 
\Vill man den Auf\, dn 
fürdi l ~ 'u.undf,rwcitertlllg -
Haut 11 in und um tuttgart 
im ganz 'n b rechnen, o! t 
zu dcn big n, mit 114,- :\ltIl. 
Ma rk ge ch,itzt -n Ku, t~n no ~~ 
hinwzurcchnen ler mit et" ,1 
-t ~lill. ~lark zu' h 'tzende 
Aufw, nd für d 'n mbau tI ,., 
B. bnho( s Luo\\ ig 'burg. 
Mit 0 r Au führung d:r 
be- chri benen T 'u- und, J·,r· 
W 'it rllng baut n kann lllCh: 
glei hz itig b gonn 'n \\~r 
a n, _ onclern s muß chnt· 
Straßendurchbruch in St. Johann a. d. Saar. Altel ,Gebäude mit neuem ErdgeschoO am Marlct. W 'I ' "org' -lOg 0 wenlen. 
Zun ch t ind die. 'eu- und in beiden Richtungen zusammen, werden in Zukunft Enveiterung -B uten in An riff zu n hOl n, di fur 
auf die neue linksufrige Bahn übergeleitet werden. Be eitigung beonde rcr Miß, t, nd' erforderlich Ind 
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oder wenige~ dringlichen Arbeiten vorauszugehen ha-
ben. Am dnngendsten erscheint die Erwerbung des 
~rund u.nd Bodens, um sich diesen rechtzeitig gegen 
e1l1en l11cht zu 
hohen Aufwand 
zu sichern, na-
mentlich da, wo 
eine baldige Be-
bauung droht. 
Für die Ausfüh-
rung der ver-
schiedenen Ent-
würfe ist dage-
gen ein jedenfalls 
längerer Zeit-
raum inAussicbt 
zu nehmen. N e-
ben der Rück-
sicht auf diefinan-
ziellenKräfte des 
Landes lassen 
auch der Mangel 
an technischen 
Kräften und die 
Interes~ell der In-
dustrie ein nicht 
zu rasches Vor-
geben zweckmä-
ßig erscbeinen. 
Es ist daher für 
die Ausführung 
sämtlicher Ent-
würfe ein Zeit-
raum von 12 Jah-
ren in Aussicht 
genommen, des-
sen einzelne Bau-
periodensichauf 
die einzelnen 
Bauten ungefähr 
wie folgt vertei-
len würden: 
1. Bauabschnitt. 
DieVerlegungder 
HauptbahnCann-
statt-U ntertürk-
heim, Verbin-
dungsl!!leis Unter-
türkhelm- Wan-
gen (Gaisburg), 
Beginn mit dem 
Umbau derHaupt-
Bahnhöfe Stutt-
gart, Cannstatt. 
II.Bauabschnitt. 
Oestlicher Treppenaufgang. 
V. Bauabschnitt. Fortsetzung der Arbeiten beim Um-
bau des Hauptbahnhofes Stuttgart, viergleisiger Ausbau 
der Strecke Kornwestheim-Ludwigsburg. 
Kleiner Hof. Blick nach der Katholischen-Kirchstraße. 
Umbau derHaupt-
Bahnhöfe Stutt-
gart, Cannstatt, 
Bau der linksufri-
gen Neckarbahn, 
Teilstrecke Wan-
gen - Eßlingen, 
Erweiterung des 
Bahnhofes Korn-
westheim. 
III.Bauabschnitt . 
Umbau derHaupt· 
Bahnhöfe Stutt-
gart u. Cannstatt, 
Bau der linksufri-
gen Neckarbahn, 
TeilstreckeEßlin-
gen--Plochingen, 
Erweiterung des 
Bahnhofes Korn-
westheim und des 
Güter -Bahnhofes 
Untertürkheim. 
IV.Bauabschnitt. Westlicher Treppenaufgang. Kleiner Hof. Blick nach dem Markt. 
Der Umbau des StraOendurchbruch in St. Johann a. d. Saar. 
Haupt· Bahnhofes Stuttgart, viergleisiger Ausbau der Strecke Zuffenhausen- VI. Bauabschnitt. Vollendung des Umbaues des Haupt-
Kornwestheim, Erweiterung des Nordbahnhofes Stuttgart. Bahnhofes Stuttgart und Abschluß aller Arbeiten. 
zoo März fqo7· 
Dabei ist natürlich eine Verschiebung in den Bauab-
schnitten vorbebalten, falls ein anderes Vorgehen durch 
die Aenderung der Verhältnisse geboten erscheint. 
Zu Grund-Erwerbungen und Vorarbeiten für den 
Umbau des Hauptbahnhofes Stuttgart und die damit 
zu ammenbängenden Neu- und Erweiterungs-Bauten 
sind durch die bisherigen Kredit-Gesetze bereits rd. 
15,06 Mill. M. bereitgestellt und bis auf 1,27 l\li11. M. 
schon bis Ende I~ verbraucht worden. Für 1007 08 
werden weitere [8 Mill. M. angefordert. 
Nacbdem fast ein Jahrzehnt lang über die tutt-
garter Bahnhofsfrage verhandelt und diese von allen 
Seiten gründlich erwogen worden ist, hegen wir keinen 
Zweifel, daß der Württembergische Landtag den v r-
lieo-enden Entwurf, und zwar für den Hauptbahnhof 
selbst den Entwurf II ( chillerstraße), zur Ausführung 
annehmen und damit eine Ent cheidung herb.eiführeJ1 
wird, die auf alle Fälle erwün- ht i t. \\ Ir haben 
früher auch Diej nigen zu \ orte kommen In' en, 
wel hc die Frage auf eine ander' \\ ci c lö en, vo.r 
allem tatt de. Kopfb'lhnhofe einen lIrcbganJ~' . 
Bahnhof chaHen wollten, und w. r n :elb t g neIgt, 
letzterer Lö. ung im Prinzip fur den großen D~r~h' 
gang verkehr den \'orzug zu geben, wobei ",!r jt.!-
doch nicht verkannten, <laß die ch, 'ierig 'n örtltc!len 
erhältni' e der, tadt und di • besolH.Jer n B cliirfOl' e 
desLande und. chließlichErwägung 'n win:chartlicher 
iilatur den u chlag zur Beibehaltung de.' Kopfbahn' 
hofe geben kiinnten. Au die -en eicht punkten her' 
all i tauch die Regierung zu dem Ergebni ~eko0101en, 
da in der jetzigen Vorlag niedergelegt I t und \ or-
stehend in einen I Iauptzugen wied 'rg gebell wurde. 
Straßendurcbbruch in St. Jobann a. d. Saar. 
Architekt: Gust. Schmoll in St. Johann-. aarbrUcken. (Hierzu die Abbildungen S. tS7. IbO und 1101.) 
in Brar.d, welcher vor einigen Jahren die minder-
wertigen Hintergebäude des zwischen Markt und 
der Katholischen -Kirchstraße gelegenen städti-
schen Grundstückes zerstörte, war dieVeranlassung, einem 
Straßendurchbruch an dieser Stelle näher zu treten, um 
dem Marktverkehr, welcher mehr Raum verlangte, eine 
Ausdehnungsmöglichkeitzu 
schaffen nach einerSeite, wo 
er sich von dem starken 
Durchgangs-Verkehr unbe-
helligt abwickeln kann. Die 
tadtgemeinde erließ zurLö-
sung dieser Aufgabe einen 
aufdieArcbitekten der Saar-
Stä.dte beschränkten W ettbe-
werb, bei welchem dem nun 
ausgeführten Entwurfe der 
I. Preis zufiel. Als Haupt· 
Programmpunkt war ver-
langt, daß eine Verbindung 
zwischen Markt und der Ka-
tholischen - Kirchstraße ge-
schaffen werde, welche das 
in noch gutem baulichen Zu-
stande befindliche Gebäude 
am Markt mögJichsterhalten 
sollte. Außerdem war ge-
wünscht, den dahinterlie~en­
den, von schlechten Baulich-
keiten bedeckten Teil, mög-
lichst dem Markt-Verkehr 
dienstbar zu machen, sodaß 
Lageplan. 
• '0 I I I I 
Erdgeschoß. 
ein Hinausschieben des Marktes in die platzartige Katbo-
lische-Kirchstraße möglich wurde. Im übrigen war die 
Art der Lösung den Arcbitekten überlassen. 
Vereine. 
Was die Au führung anbelangt, 0 m. chten der ehr 
unregelmäßige Grund riß und die geringeBreitede G~ur~d' 
stückes eine Lö ung der Aufgab be.onder chwlersg. 
Die zu beiden Seiten gelegenen 1 'achbargebllude waren 
derart minderwertig, daß ie unbedingt fOr da' Auge 
verdeckt werden mußten. Da Vordergeb. ude am. I rkt, 
welches ein tmüberdemBürger teig~eleg ne Erdge. choß 
besaß, odaß eine mittlere Kon truktlon hOhe vom Bürger-
steig bis Fußboden 1. Oberge choß von 4.S m zurV~rfu~ung 
tand, wurde nahezu in der Mitte durch dne zweI chlffige 
Halle derart durchbrochen, daß da L und d.l. 11.. ber-
geschoß von dem urchbruch se!bst unb~.rüh~t bl1eb~n. 
Die Hauptwohntreppe, welche Ich unglu~khcherwel be 
an die er teIle befand, wurde eitlich von die em u(1-
gang gele~t und in da alte Treppen~au ~e er ten . e-
chosses hmübergeführt, sodaß auch die e. m den. belde!, 
oberen Ge eh os en be tehen bleiben konnte. le abn-
gen Teile der Anlage ~ind voll t ndig neu aufgerührt. 
E führt zunäch t der eben erw hnte zw i chiflig Durchf-bruch auf einen groß n, von rk. den umgebenen Ho, 
welcher auf der ö tlichen eit an dIe chb:ugrenze 
heranrückt auf der we tli hen eite eine drei ckige Bo-
denfläche lieg n läßt, auf welcher ein~ ftentlicl~e Ab-
ortanlage, ein Raum für d n Marktme! ter und 111 .Ge-
räterauUl Platz gefunden haben. An die n H~f . chhe~t 
sieb nördlich ein uergebäude, welche elthch die 
Treppenhäu er enthält, im übrigen auf • ulen ge teilt 
ist und den Raum im Erdgeschoß zu 1arkt~w cken bez . 
als traße freiläßt. Die e' eb ude oWle da n der 
Katholi chen-Kirch traße r t lIte ebäude ind in der 
Achse gegen den großen Hof v r hoben, eine T. ache, 
welche in Wirklicbkeit kaum auffällt. Durch den ehr 
unreg Imäßigen rund riß erg: ben ich bei logi che~ nt-
wicklung de Aufri 'se!; ehr m.leri ehe rchit kturbllder. 
Besonders intere. ant i t die Anordnung der 1 repp'e 
des ebäudes an der K. tholL chen· Kir h. tr ße. Die 
Grund tfick breite war an die er tell nach Abzug ~er 
renzmauern noch t) m. Die e Breite durfte durch In-
bauen eine Treppenhau es nicht weit r vennind rt wer-
den. E wurde Oe halb da Treppenh u in der von der 
Katholischen-Kirch. tr ße zurückll genden, in d. . Bch-
bargrund tück einspringend n cke 0 angd gt, d e 
ich im 1 berge choß in einem rker. rtig n J.'.u.~ bau 
in das Gebäude an der K. tholi chen·Kirch tra6e hinüber-
fUhren ließ. 
Die es letztere ebäude nthält Wohnungen, infden 
übrigen Räumen ind da. ' • (- 1useum und eine 01 ent-
liehe Lesehalle untergebracht. 
ie Fas ade an der Katholi chen.Kirch tr ß i. t in 
Kaiserslauterer S ndstcin und in Putz ausgeführt, w ~­
rend die inneren Höfe au chlie6lich geputzt sind. D!e 
Flächen sind weiß, di (u. d rung i t tief gelb. le 
äulen ind aus 'iedermendigerll .I tl va helge teilt. -
ihm bei seinem Au chciden au dem mte den nk 
Arch.- u. log.-Vereln zu Hamburg. Vers. am 14. Dez. 
1906. Vors. Hr. Bubendey, an wes. 62 Pers. Der Vor-
sitzende berichtet in Vertretung des Hm. Mobr über die 
Sitzung des Vertrauens-Ausschusses vom 10. Dez. Die 
Wahlen zum Vorstand und zu den Vereins-Ausschü sen 
werden hierauf vorgenommen. Zum Schriftführer wird 
Hr. Stein wieder gewählt, als RecbnungsIUhrer Hr. 
Himmelheber neu geWählt. 
Der Vorsitzende gedenkt mit Worten herzlicher An-
erkennung der Ql/2 Jahre während deren Hr. Groothoff 
zum Besten des Vereins die Kasse geführt hat, und spricht 
des Verein au. 
Hr. Erbe bericht t kurz über die Ber tungen ~e 
Au schus es betr. Wiederaufb u der t. :\1icll el l .-
K i rc hc. Der Au chuß hat ein ut. chten er t ttet, In 
welchem die Bauge chichte und die Bedeutung ded ab: gebrannten Kir he eingehend gl'wür igt . rde:n .un i~­
dann auf da Gutachten der techni ehen Komml H:t H" r-
gegangen wi rd, a~ f . Grul')d d . en die en t - un :::h 
ger chafts-Komml Ion ell1e \Vi derher. tellu~g der.du n' 
Feuer zer törten Bauteil der t. Hch eli kirche kin. n) 
regung bringt. (Inzwischen bc. chlo en. r ie Red tl0 · 
Der Vereinsausschuß ist der Ansicht, daß die Auf-
gabe größer sei, als die Senats- und Bür~erschafts-Kom­
mission dies annahmen, und eine künstlensche Neuschöp-
fung in wesentlichen Teilen erfordere, da es nicht mög-
lich sein werde, das alte Bild in seinen Einzelheiten wie-
derherzustellen. Der Ausschuß empfiehlt daher beim Wie-
deraufbau die pietätvolle Erhaltung der künslilerischen 
WertederKircheuntermöglichsterAnlehnungandieRaum-
formen des alten Baues, untertunlichster Benutzung der vor-
handenen Baureste, im übrigen aber Freiheit für eine 
charakteristische, individuelle künstlerische Durchbildung 
der neu zu schaffenden Teile, unter Vermeidung einer 
leblosen Kopie des Gewesenen. Der einzige Weg zur 
Auffindung einer geeigneten künstlerischen Kraft sei der 
öffentliche Wettbewerb. 
Hr. H~ller hat im Gegensatz hierzu eine Resolution 
beantragt, m welcher als Hauptaufgabe die pietätvolle Er-
haltung der baugeschichtlichen und künstlerischen Werte 
der Kirche, unter tunlichster Benutzung der Baureste und 
unter möglichster Anlehnung an die Formensprache des 
al!en Baues auch da empfohlen wird, wo einzelne Ba?-
teile aus reinen praktischen Gründen zu verändern sem 
werden. Zur Lösung dieser Aufgabe dürfte es im Ham-
burgischen Architektenkreise nicht an geeigneten künst-
lerischen Persönlichkeiten fehlen, und es sei zu hoffen, 
daß die richtige Wahl auch ohne einen öffentlichen Wett-
bewerb getroffen werde. 
In der anschließenden Erörterung, an welcher sich 
die Hrn. Westfalen, Rambatz, Groothoff, Zimmer-
mann, Blohm, Löwengard, Ruppel, Himmelheber, 
Heubel, Vivie, Erbe und Claßen beteiligen, wird die 
vom Ausschuß beantragte Ueberreichung des Gutachtens 
an die Senats- und Bürgerschafts-Kommission besprochen. 
Bei der Abstimmung wird der Ausschußantrag mit ge-
ringer Mehrheit abgelehnt. Die Angelegenheit wird hier-
durch als für den Verein erledigt angesehen. St. 
Vers. am 4. Jan. 1907. Vors. Hr. Bubendey, anw. 
47 Pers. Hr. Erbe verliest den von ihm verfaßten Jahres-
Bericht 1906, und Hr. Fa u I was s er berichtet über die 
von ihm geleiteten Wiederherstellungsarbeiten an 
der Catharinen- und der St. Georger Kirche. 
Bei der Catharinenkirche erstreckten sich die Arbei-
ten im Aeußeren in der Hauptsache auf die Erneuerung 
des schadhaften Daches und seiner Zubehörteile, im 
Inneren auf die Anlage einer Zentralheizung, die male-
rische Ausschmückung und die Aenderuni der Gestühls-
Anordnung. Die Kosten sämtlicher Arbeiten betrugen 
120--13°000 M. 
Die St. Georger Kirche erforderte verhältnismäßig 
kostspielige Wiederherstell ungsarbeiten, da sich viele ihrer 
Konstruktionen als ungewöhnlich mangelhaft herausstell-
ten; auch wurde eine Verstärkung mehrerer Pfeilerfun-
dameIlte vorgenommen, um ein weiter zu befürchtendes 
Abgleiten aufdervorhandenen schrägen Alstersandschicht 
zu verhindern. Die Gesamtkosten betrugen einschließlich 
der inneren malerischen Ausschmückung, eines Umbaues 
des unbequemen Gestühles und eines neuen Fußboden-
Belages im Chorraum etwa 60000 M. 
Eine Anzahl Lichtbilder von beiden Kirchen und die 
ausgehängten Originalzeichnungen, Aufnahmen und Pho-
tographien vervollständigten das den Anwesenden vom 
Redner vorgeführte Bild seiner Arbeiten. Mit der Ver-
lesung der poetischen und drastisch-überschwenglichen 
R~de, die vor 150 Jahren bei der Richtfeier der St. Geo.rger 
KIrche gehalten wurde, schließt Hr. Fa u lw ass e r semen 
fesselnden Vortrag. - Wö. 
MUnchener (oberbayer.) Arch.- u. Ing. - Verein. Die 
~ochenversam!Dlung vom 7. Febr. d. J. brachte zunäch~t 
dIe Verlesung emes von der betr. Kommission ausgearbeI-
teten vortrefflichen Gutachtens über die Verbandsfrage: 
Y
Welc!Ie Wege sind ein~uschlagen, damit b 7i 
ngemeurbauten ästhetIsche Rücksichten In 
h9h.erem Grade zl!r Geltung kommen?" In.muster-
gultlger Form und eingehendster Weise ist darm alles 
diese Frage Betreffende in Erwägung gezogen und be-
leuchtet. ~s geh~ nun zur Be~anntgabe und Rückäuße-
rung an dIe Kreisverbände hinaus nachdem sein Inhalt 
einliellige Zustimmung gefunden hatte. Daran schloß sich 
der Vortrag des Bibliothekars am Magdeburger Kaiser 
Friedrich-Museum, Dr. Hagelstange über das Thema: 
"Was gilt uns Ruskin?" Dr. Hagel~tange entwickelte 
ein glänzendes, farbenprächtiges und scharf umrissenes 
Bild dieses Engländers, der zweifellos zu den führendsten 
Geistern d~s vorigen Jahrhunderts der englischen Nation 
zu zählen 1St. . An der Hand der Schilderung des Lebens-
ganges, unter Emfl7chtu.ng .charakteristischer Züge aus der 
Jugend und StudIenzeIt heß der Redner diesen Mann, 
auf dessen Grundlagen der Kunstanschauung heute so 
manche weiterbauen, emporwachsen. Er beschönigte 
20. März 1907· 
nicht dessen aus seiner Zeit und Umgebung mit verfloch-
tene Irrtümer und Mißgriffe, zeigte aber zugleich, wie un-
bedeutend diese werden, wenn man die zahlreichen Gold-
körner von den Schlacken, die nun einmal von allem 
menschlichen Wissen, Wollen und Können untrennbar 
sind, scheidet. Er zeigte ferner, wie das Verständnis der 
kritischen Schriften dieses Mannes über Malerei, Archi-
tektur usw. immer lebenskräftiger wird, je mehr man in 
iene eindringt. Dr. Hagelstange bewies, wie immer und 
m allem die Natur, ihre unverwüstliche erhabene Schön-
heit im Kleinsten wie im Größten die untrüglicheFührerin 
dieses Bahnbrechers moderner Kunstforschung und An-
schauung war, wie er durch alle Einwürfe und Angriffe 
auf seine Meinun~en sich von dem geraden Wege, auf 
dem er als WahrheItsucher und Pfadfinder unbeirrt weiter 
schritt, nicht abdrängen ließ. Wie eingehend der Redner 
sich mit der Persönlichkeit Ruskins, seiner Biographie 
und seinen Werken beschäftigt hatte/ zeigte schon der 
Umstand, daß er ganze Absätze aus Jenen wörtlich aus 
dem Gedächtnis wiedergab und dazu eine Wärme in sei-
nen Gesamtvortrag legte, die Lichtseiten dieser Persön-
lichkeit förmlich plastisch herausarbeitete, daß der Hörer 
mit fortgerissen wurde. Wer nie etwas von J ohn Ruskin, 
dem glänzenden Lobredner der englischen Präraffae-
liten usw. gehört, mußte durch Hagelstanges vortreffliche 
Schilderung dieses Mannes und seiner Lebensarbeit im 
Dienste der echten, wahrhaften Kunst dazu veranlaßt wer-
den, sich mit seinen Schriften und Gedanken zu beschäfti-
gen. Dies ist wohl das beste Zeugnis für den Vortrag. -
J. K. 
Vermischtes. 
Ehrungen von Technikern. Als ein erfreuliches Zeichen 
der Wertschätzung deutscher Fachgenossen im Auslande 
ist es zu begrüßen, daß der Kaiserliche S t. Peters burger 
Architekten-Verein den derzeitigen und letzten Vor-
sitzenden des Berliner Architekten-Vereins, die Hrn. Ob.- u. 
Geh. Brt.J. Stü b b en und Minist.-u. Ob.-Baudir.,Wirkl.Geb. 
Rat Exzellenz K. Hinckeldeyn zu seinen Ehrenmitglie-
dern ernannt hat. Der Verein begleitet die Mitteilung die-
ses Beschlusses an die genannten Fachgenossen mit dem 
Ausdruck der Ueberzeugung, daß die Wahl ein neues 
festes Band zwischen den Architekten beider N achbar-
länder flechten, und der Hoffnung, daß sie zur Beförde-
rung gegenseitiger Annäherung beitragen werde. -
Eine Ehrung des Oesterreichischen Ingenieur- und Ar-
chitekten-Vereine. durch die Stadt Wien verdient beson-
dere ErwAhnung sowohl wegen der Form, in der sie er-
folgte, als wegen der Veranlassung dazu. Am 7. d. M. 
wurde durch den Vizebürgermeister Dr. Neu mayer, an 
Stelle des durch schwere Erkrankung verhinderten Bür-
germeisters, in feierlicher Sitzung im Rathause; an wel-
cher hervorragende Persönlichkeiten verschieaener Be-
rufsstellung teilnahmen, dem Verein, vertreten durch sei-
nen derzeitigen Vorsitzenden, Prof. K lau d y, die doppelt-
große goldene Salvator-Medaille überreicht mit einer 
Ansprache, in welcher die Verdienste des Vereines auf 
technischem, wissenschaftlichem und humanitärem Ge-
biete um die Stadt Wien durch seine Vorträge, Beratungen 
und wertvollen Vorschläge bei vielen wichtigen Aufgaben 
der Stadtgemeinde mit Wärme hervorgehoben wurden.-
Techniker als Bürgermeister. Wir liaben kürzlich aus-
führlich über die Besetzung einer BürgermeistersteIle in 
Karlsruhe mit einem Juristen berichtet, trotzdem die bei-
den anderen der 3 dortigen BürgermeistersteIlen bereits 
von Turisten eingenommen werden. Andere große Städte 
des Landes scheinen dem Gebiete der Technik mehr den 
ihm gebührenden Einfluß i~ d~r städtisc~en Verwaltung 
einräumen zu wollen. So WIrd In Pforzheim Hr. Stadtbrt. 
Schultze vom Stadtrat zum Bürgermeister vorgeschla-
gen. In Mannheim dagegen, wo die Wiederwahl dreier 
Bürgermeister nötig wurde, waren Bestrebungen im Gange, 
in eine der Stellen einen Techni~er in der Person des 
Stadtbrts. Eis e n I 0 ~ r zu berufen .. DIe Bestrebungen ha.ben 
zwar einstweilen einen Erfolg nicht gehabt, doch bncht 
sich die von uns schon seit langem vertretene Ansicht 
mehr und mehr Bahn, daß bei dem großen Maß der 
technischen Aufgaben, die einer moderne~ Stadt zufal}en, 
neben den juristisch gebildeten BürgermeIstern techmsch 
gebildete nicht entbehrt werden können. -
Literatur. 
Meyer's Großes Konversations-Lexikon. Sec~ste gänz-
licb neubearbeitete und vermehrte Auflage. M.II~ mehl i ls 
11000 Abbildungen im Text und über 1400 BI . e~ta e d 
Karten und Plänen, sowie 130 Textbeilagen. LeIpZIg un 
Wien Bibliographiscbes Institut. 1906. V' 
Dreizehnter Band: Lyrik bis Mitterwurzer;. Idr-
zehnter Band: Mittewald bis Ohmgeld. - PreIs es 
Bandes 10 M. -
Das Werk, welches wir zu den stolzesten Erscheinun-
gen des de)]tschen Bücherwesens ~echnen könne~ das, 
wie kaum em anderes Druckwerk, em gedrängtes BIld der 
Geistesarbeit der gesamten Kulturwelt ist, das als Zeug-
nis für deutschen Sammeleifer und deutsche Gründlich-
keit fast ohnegleichen dasteht, nähert sich mit dem IJ. 
und 14. Bande dem Abschluß der sechsten Auflal{e. MIt 
gleichbleibender Sorgfalt und GewissenhaftigkeIt, mit 
unverminderter Schönheit sind auch diese beiden Bände 
geleitl~t und ausgestattet. Für unser Gebiet seien aus Bd.13 
an größeren Artikeln erwähnt Madrid und Mailand, 
mit schönen klaren Karten, deren Art der Wiedergabe in 
diesem Lexikon von vorbildlicher Klarheit ist; Mainz, 
Mal erei (so knapp zusammenfassend, daß sich ein über· 
sichtliches Bild dieses weiten Kunstzweiges ergibt); Man-
tua, Marburg, Marienburg (mit einem ungenügenden 
Grundriß der Burg), Markthallen (mit einer guten zwei-
seitigen Tafel), Marmor, Materialprüfung (in treffli-
cher illustrati ver Ausstattung), Mauenteine (mit zwei-
seitiger Tafel), Medaillen (ausgestattet mit 3 muster-
haften zweiseItigen Tafeln), Medici, Metallgeld (mit 2 
zweiseitigen Tafeln) usw. Zeigen schon diese Artikel eine 
textliche und illustrative Behandlung, vermöge deren sie 
zu einem Studien material von besten Eigenschahen wer-
den, so findet sich beides in noch erhöhtem Maße in der 
Behandlung dernaturwissenschaftlichen Gegenstände. Die 
hier gegebenen farbigen Tafeln sind von seltenerSchOnheit. 
Das bezieht sich im allgemeinen auch auf Bd. 14, 
wenn auch hier einzelne Artikel eine Anpassung an die 
Ansprüche unserer Tage bedürfen, z. B. manche Abbil-
dungen des Artikels Möbel; eine dringende Notwen-
digkeit besteht für den Ersatz der Abbildungen zu dem 
Artikel Museen, die auch nicht entfernt der Bedeutung 
des Gegenstandes gerecht werden. Etwas besser ist es 
mit den Abbildungen für den Artikel Münchener Bau· 
ten bestellt, doch dürfte auch hier der vergröbernde 
Holzschnitt der treueren Autotypie Platz machen können. 
Ganz vortrefflich sind im Gegensatze hierzu aus dem Ge-
biete der Astronomie die beiden zweiseitigen Tafeln 
"N e bel" und Freude wird man auch über das Karten-
material für New-York haben. Die auf eine möglichste 
Abrundung und Kürze der Artikel gerichteten Maßnah-
men der Redaktion haben dieser Auflage geJenüber den 
voraufgegangenen eine Einbuße an tatslchhchem Mate-
rial nicht gebracht. -
Erddruck auf Stützmauern von Dr.-Ing. H. Müller-Bres-
lau, Geh. Reg.-Rat, Professor an der Technischen Hoch-
schule in Berlin. Verlag von Alfred Kröner in Stuttgart. 
1q06. Pr. geh. 4 M. 
Im zweiten Abschnitte berichtet der V ~b:: 
seine Versuche in dem bisher wenig erforschten Ge~leist 
Die der sinnreich erdachten APpacia e Ge-
an und für sich und gibt dem Leser. as d 
fühl, daß man hier sehr gewissenhaft zu Werke gmg ';In e 
alles geboten hat, um möglichst einwandfreie Erg«;~nlrse 
zu erzielen. Eine lange Reihe von Versuchenbtel w.e n 
ganznelier Art, brinsen wertvolle Angaben und estltIl:et_ 
die vom Verfasser Im ersten Abschnitte gegebenen a f 
schläge. Der umfangreiche Arbeitsplan für die zukün -
ti gen Versuche führt uns eine Fülle von Fragen VO!, dere:t 
Wichtigkeit jedem Konstrukteur einleuclitend . 1St, Aun s-
über welche nur sehr mangelhahe oder gar keme u 
künftevoiliegen. Mit berechtigter Spannung eryraArte: 
die Fachmänner die vom unermüdlichen Forscher 10 ~. 
sicht ~estellte Ergänzung dieser überaus wichtigen ~rbdl~ 
DIe Reichhaltigkeit des Werkes, die KlarheIt . e 
Darstellung und der überall herrschende praktische Sh"0 
des Verfassers emrfehlen aufs wärmste dieses vorz r 
liche Buchl sowoh ror das Studium, wie für den pra -
tischen GeDrauch. - L. Vianello. 
Wettbewerbe. 
Ein Preinu'lChrelben ftlr ein Krlecerdeakm.l in ~11.jU 
erläßt der dortige Magistrat mit Frist zum 17· Junt
l
. ·Ilt.. 
für Architekten und Bildhauer deutscher NatJona It 
Das Preisrichter-Amt haben u.a. übernommen ProL Man-
z e I in Berlin, Prof. Po e lz i g, Dir. der Kunstgewerbeschuble 
in Breslau,Stadtbrt.WagnerinGlogau. DenWettbewer s-
Unterlagen, welche segen I M. vomStadtbauamtzu beziehen 
sind, entnehmen WIr, daß das Denkmal in Erinneruns an 
die Kriege von 1864, 1866 und 1870/71 auf dem emen 
Ende eines schmalen, mit gärtnerischen Anlagen zu v~r 
sehenden Platzes, angrenzend an eine breite Promena .e 
mit schönem Baumbestande, errichtet werden. soll. !?Ie 
Anlage soll mehr architektonischen Charakt~r In ver~ln­
dung mit gärtnerischen Anlagen erhalten, Jedoch o. n~ 
plastischen Schmuck ganz auszulchließen. Kosten Dlchd höher als 18000 M., ausschI. Erdarbeiten, Gründung un 
gärtnerischer Ausschmück)]ng. Verlangt.werden von 1!-r-
chi te k t e n Lageplan, AnSIchten, Grundnsse und Schnttte 
I: SO, Perspektive, Erläuterungs-Bericht und p.rtlfbarer 
Kosten-Ueberschlag. Modell erwünscht, aber !,Ich~ ~e­
dingung wAhrend für Bildhauer ein solches I!, ml~ e-
stens I :'10 vorgeschrieben ist, wAhrend ~annßle ZeIch-
nungen, aussehJ. Lagf1)lan, fortfallen. Drei Preise von 6."Ot 
400, 200 M., Ankauf fllr je 100 M. vorbeh.alten. Es wird 
beabsichtigt, einen der Preistriger. zur weIteren Ausarbei-
tung bezw. Oberleitung heranzuzIehen. - . d 
In keinem anderen Gebiete der Ingenieurwissen-
schaften stößt der Forscher auf solche Schwierigkeiten 
und fühlt sich der Konstrukteur so unsicher, wie bei der 
Berechnung des Erddruckes auf Stützmauern. In vor-
liegendem Buche will der Verfasser noch nicht das letzte 
Wort darüber gesagt haben, aber er behandelt die 
Fra~e so eingehen~J daß der Leser einen klaren Einblick 
gewInnt und der Konstrukteur, soweit das jetzt schon 
möglich ist eine sichere Führung findet. 
In der kurz gefaßten und üDersichtlichen Entwick-
lung der verschiedenen, bisher aufgestellten Theorien 
wird gezei,gtt daß sie so ziemlich gleichwertig sind·b es wird dabeI oer Einfluß des Reibungswinkels zwisc en 
Mauerwand und Erde erörtert, eine sehr wichtige Frage, 
die im allgemeinen viel zu kurz erlediJt wird. Aber der 
Verfasser geht weiter: er zeigt, wie dIe Annahme einer 
ebenen Gleitfläche zu einem gewissen Widerspruch führt, 
der wohl vermuten läßt, daß die Einführung krummer 
Gleitflächen größere Werte des Erddruckes liefern kann. 
Dieser Schluß wird durch eine besondere, angenAberte 
Untersuchung bestätigtj die im folgenden angegebene 
strengere Lösung von 1'rof. Kötter zeigt, daß das ver-
einfachte Verfahren selbst den Anforderungen eines ver-
wöhnten Rechners genügt. 
Im Wettbewerb Pr0CYJDDalium Berl!-Gladbacb I.St er 
Verfasser des zum Ankauf empf~hlenen En~wurfes mIt de~ 
Kennwort Sachlich" Arch. Hemr. J äkle In Cöln a.Rh. 
Im W:ttbewerb ftlr ein. 1urnballe neb.t WobDbau ~ 
Teplltz sind unter 39 Entwürfen zwei I. Preise von Je 
500 K. verliehen an Bmstr. Franz KAstner & Frans 
Kündiger in Teplitz-Schönau bezw. an Bmstr. Rud. 
Stengel in Jlgemdorf; ein 11. Pr. von 2.50 K. wurde den 
Arch. Rud. S-owa & Engelb. N ader in WIen zue~kannt.-
Im Wettbewerb ftlr da. Tbeater 10 AuIlC SInd unter 
42 eingegangenen Entwürfen l>reisgekr~nt: ~it de~ Id. Pr. der Entwurf des Arch. Rud. Krausz In WIen, mIt e!D 
II. Pr. der Entwurf der Arch. FelIner & Hellmer In 
Wien, mit dem III. Pr. der Entwurf des Hm. Arch. Dr. Fr. 
K i c k in Prag, drei weitere Entwürfe wurden zum A~­
kauf empfohlen. Dem Preisgericht, das bei der AUlSChb~l­
bung (vergI. S. 8 und 16) noch nicht genannt warl ge Fr-
ten u.a. an die Hm. Ob.-Brt.J.Deinin er unoBrt. r. 
Die BehandhmJ der verschiedenen Aufgaben wird 
in der Regel analytIsch und graphisch durchgeführt; von 
der eleganten Konstruktion der konjugierten Kräfte- ~nd 
Schnittrichtungen mittels der Involution wird ausgiebIger 
Gebrauch gemacht. Man darf wohl annehmen, daß ~er 
Leser so weit mit der Geometrie der Lage vertraut Ist, 
daß dieses Hilfsmittel, wodurch die Untersuchung. viel. an 
Kürze und Klarheit gewinnt, ihm willkommen sem WIrd. 
Eine ~roße Anzahl numerischer Beispiele trägt viel 
zur OrientIerung in dem schwierigen GebIete bei und er-
leichtert die Anwendung der Theorie auf llraktische 
Fälle. Es geht dabei klar hervor daß die emfachsten 
Mittel, Reclienschieberund 3-stellig~ Tabellen der trigono-
metris~hen Funktionen,~bensogut und vielleicht schneller 
zum ZIele führen als dIe grapllischen Verfahren. 
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Schachner inWien, Geh.Brt.O.March in 
Zum Prellauelchreibea der . 
POiea betr. Ilodl1cbe Arbelteiwobnbluler (s. Nr. seI er-
gänzend bemerkt, daß dieser sich nicht auf . 
beschränkt, sondern sich auch an die Baugewer~s.melster 
wendet, daß 3 Entwürfe für ein 1- 2- und 4' Famlhenhaus 
verlangt werden, deren Kosten b~i Zugrundelegung = 
nicht unter 15 M. für I cbm umbauten Raumes 3800, 7 
und 13000 M. nicht überschreiten dürfen. Verlangt wer: 
den ~Ie erford.erlichen Grundrisse, je I. Längs- und Qub!_ schnItt, 2 AnSIchten in I: 100 dazu etn Erläuterung~ h 
richt. Darstellung in zurVervieifältigung gt'eigneterS~~c e; 
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Kaiserin Kunigunde. 
Bildhauer Ed. Beyrer JUDo 
in Mlinchen. 
Die "Höhere w eibliche Bildungs-
anstalt" in Aschaffenburg. (Schluß aus No,2t.) 
Architekt: Ob.-Brt. Ludw. Stempel unter Mit-
arbeit der Architekten Gebr. Rank in München. 
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen S. 169. 
is vorwenig Jahren zeig-
te sich auch in der Bau-
kunst das Bestreben, 
alle bestimmten, scharf 
ausgeprägten Charak-
tere zu verwischen, al-
les Hervorstechende 
gleichzumachen. Man 
liebte nicht den volks-
tümlichen, die Eigen-
art des Landstriches, 
der Stadt und der Bevölkerung widerspiegeln-
den Stil, sondern einen nichtssagenden Kaser-
nenstil. Um so freudiger ist daher der Versuch 
unserer Architekten zu begrüßen, in Anlehnung 
an die~überkommene örtliche Ueberlieferung,in 
Würdigung der bauli~hen Charakteristika des 
bezüglichen Landestelles und des Ortes und in 
Beachtung der ?onderheiten des Volksleb~ns 
den Weg für eme moderne und zugleIch 
bodens tändi ge B aukuns t anzubahnen.Die-
ser Weg darf angesichts der Neuschöpfungen 
Münchener und sonstiger Architekten a:ls se~r 
gangbar bezeichnet werden. Man ha:t Ihn mit 
Erfolg auch bei Ausführung des vorliegenden 
Bauwerkes beschritten. 
Die Architektur-Formen des Ans~alts-Ge­
bäudes sind demnach nicht in allen TeIlen den-
jenigen historische~ Baustile. angepaßt. Ander-
seits sind sie auch mcht unmittelbar modern ge-
halten, sondern lehne~ sich in mode!ner Auf-
fassung an den fränklsc~en Re?aISsa~c.e­
Stil an. Dabei sollten die Architektur-lelle 
auch konstruktive Wirkung ausüben . . 
Für die Durchführung eines Baues Im volks-
tümlichen Geiste ergaben sich ~us dem St~­
dium der für Untertranken typischen Archi-
tektur etwa die folgenden Gesichtspunkte: Das 
Haus, mit der Giebelseite gegen die Straße ge-
kehrt, ist mehrstöckig und.vo:n G.rund a,uf au.s 
Bruchsteinen gemauert, mit zlemhch stel~firstl­
gem Dach, das mit Platten oder Hohl-Z1ege!n 
gedeckt ist. Hof und Garten werden gegen die 
Straße durch eine Mauer abgeschlo~sen. Auf 
schmucke Tor-Pfosten aus Haustem (rotem 
Plalzgräfin Liselotte. 
Bildhauer Ed. Bey r e r jun. 
in München. 
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Sandstein) mit mancherlei Zierat und Krönungen oft 
wunderlichster Form hält sogar der Bauer viel. Muster 
und Vorbild für diese Bauweise gaben ihm besonders 
die schönen Schul-, Pfarr- und Gemeinde-Häuser, die 
Bischof Julius Echter von Mespelb runn zu An-
fang des 17. Jahrh. allenthalben errichten und mit Epi-
taphien zieren ließ. Wie nun die im allgemeinen ebene 
Bodenbildung den mehrgeschossigen Bau und das 
steile Dach zuläßt und der ortsübliche Bruchstein, der 
rote Werkstein, sich als nächstliegende!!. Bau,material 
empfahlen, Boden und Material also die Bauart beein-
flussen, so spielen auch Material und Landschaftstim-
mung logisch und naturnotwendig ineinander. Wäh-
rend im südlichen Bayern die Anwendung des roten 
Sandsteines am Gebäude-Aeußeren, vielleicht infolge 
des intensiven Lichteffektes, meist zu ungünstigen Er-
gebnissen führte, ist die Anwendung desselben in frän-
kischen Ländern und besonders in Aschaffenburg mit 
Beziehung auf die tieferen Farben der Landschaft 
charakteristisch zu nennen. 
Die fränkische Architektur wurde weiter beein-
flußt durch geschichtliche Tatsachen, z. B. die bereits 
erwähnten vorbildlichen Bauten des Bischofs Julius, 
nach dessen Muster die typischen unterfränkischen 
Türme mitvierseitigem, schlankem, einmal geknicktem 
Giebeldache noch heute "Juliustürme" heißen, oder 
die Raubzüge der ansässigen Ritter, vor denen man 
nur in massiven eingefriedeten Häusern sicher war. 
Schließlich spielt auch das Eigenwesen des Volks-
schlages eine nicht zu unterschätzende Rolle. Der 
fränkische Mann ist nicht mißtrauisch, er ist selbst-
ständig, neugierig und gesprächig. Darum liegt er 
gern im Fenster, das aus diesem Grunde selbst auf 
dem platten Land große Ausmaße besitzt und auch 
das Hereinschauen jedem gestattet. 
Außer diesen allgemeinen Ursachen kommen für 
die Architektur einer Stadt noch jene Umstände in-
frage, die aus der Entstehungs- und Entwicklungsge· 
schichte der Stadt und aus den konfessionellen Ver-
hältnissen heraus der Baukunst eine bestimmte Rich-
tung, hervorstechende Züge geben. Als solche Um-
stände zählen für Aschaffenburg vor allem die rege 
Bautätigkeit der Bischöfe von Mainz, von denen Sui-
kart von Bronberg 1605-1614 die prächtige Residenz 
"St. Johannisburg" aus rotem Sandstein*) erbaute -
und zwar im besten Renaissance-Stil -- der überhaupt 
charakteristisch für Unterfranken geworden ist -, 
dann der hohe Stand der Skulptur, von dem verschie-
dene schöne Grabsteine und Epitaphien rühmliches 
Zeugnis ablegen, und schließlich die lange Zugehörig-
keit zu einem kunst- und prunkliebenden Bistum. Eben 
dieser Umstand und die schwere katholische Pracht, 
in der es die mittelbareIt Städte der erzbischöflichen 
Residenz gleichzutun strebten, verhalf den katholi-
schen Gemeinwesen zu einem farbenfrohen, beweg-
ten Anstrich, den Städte-Bildern durch turmreiche 
Kirchen zu einer schönen malerischen Umrißlinie. In 
der katholischen Stadt bleibt auch aus Pietät für das 
Ueberkommene, aus Scheu vor Wiederherstellung 
!l1anches reizvolle Architekturbild länger bestehen als 
In der protestantischen Stadt, in der mehr glatte, nüch-
terne Bauzustände beliebt waren. 
zugeführt werden muß, im Erdgeschoß und I. Ober-
Geschoß der Front der Hauptgiebel-Fassade v?rge-
lagert und so zur architektonischen Strukturund Ghede-
rung des Aeußeren mitbenutzt; ihr tragendes Moment 
als Pfeiler wurde hierdurch noch mehr gekennzeichnet. 
Sie erhielten je eine kronenartige Endlgung, unter der 
eine leicht ornamentierte Kartusche mit den Wappen 
des Stiftes St. Peter und Alexander, des Fürstprimas 
Karl, sowie der Städte Aschaffenburg und Lohr ange-
bracht ist. Mit Bezug auf den Zweck des Gebäud~s 
wurden zwischen Kartuschen und Pfeilerkronen die 
Worte: "Fleiß", "Pflicht", "Treue" und" Tugend" .in 
Stein gemeißelt, weil diese Eigenschaften die Bedtn-
gungen eines den Staat und die Gesellschaft erhalte!1-
den Familienlebens bilden, wofür in diesem Hause tn 
erster Linie durch Erziehung und Bildung der Grund 
gelegt werden soll. 
Oberhalb des besprochenen Fassadenteiles liegt;n 
drei große, durch Steingewände geteilte Fenster, ,he 
schon am Aeußeren den dahinterliegenden großen 
Raum, den Betsaal, erkennen lassen. Em hoher, mä<:h-
tiger Giebel, mit einfach ruhigen Linien in der Umnß-
Linie, der in seinem oberen Mittel ein den Ecken des 
Aschaffenburger Schloßturmes nachgebildetes Giebel-
Türmchen trägt, bildet die Krönung dieser am meisten 
in die Augen fallenden Baugruppe. . 
An den Hauptgiebel schließen sich 2 Langent~lck­
lungen an, rechter Hand dieEingangs-Baugruppe,hnks 
die lange Reihe der Lehr- und Schlafsäle, welche durch 
ein vorgeschobenes Risalit am äußeren En~e be~renzt 
und durch drei schmale, über das HauptgesIms htnaus-
ragende Dachgiebelformen in ihrer Einförmigkeit un-
terbrochen werden. Die gleichen Dachgiebel bele~en 
auch die oberen Linien (les rechtsseitigen Bautelies. 
Dieser, die Eingangsseite, wurde etwas malerisc~er 
ausgebildet. Das mächtige Hauptportal stü.tzt Sich 
auf zwei im Grundriß stark bewegte Seitenp!eller u.nd 
trägt das bayerische Wappen im Schlußstem. Setne 
lichte Weite weist ebenso wie die dem Eingang vor-
gelagerte, etwa I m hoch aus dem Boden ragende 
Terrasse - gleichsam eine Wiederholung des Stufen-
baugedankens - den Besucher der Anstalt auf die 
dahinterliegende Treppenanlage hin. Die vorgescho-
bene Terrasse bringt übrigens auch die Sockelmau.e-
rung aus Bruchstein zu einer fast künstlerischen Wir-
kung. Die Fenster des ersten Stockes erhielten als 
dekoratives Beiwerk über lebensgroß ausgeführte Ka-
ryatiden, sinnige Frau~ngestalten,. die i~ der ?eut-
schen Geschichte durch Ihre Erschemung, Ihr Wissen 
und ihre Werke Marksteine des deutschen Kulturlebens 
bildeten. Mit der fast sagenhaften "Bertrada", der 
Mutter Karl des Großen, beginnend, bildet die mittel-
alterliche Dichterin" Roswitha von Gandersheim", jene 
tiefe, ernste Schilderin der menschlichen Natur, eine 
Gruppe für die Umrahmung des ersten Fensters. So-
dann folgen die Gestalten der "Kaiserin Kunigunde", 
der Gemahlin Kaiser Heinrichs, der Gründerin des 
Bamberger Domes, ferner als vierte Figur die Herzo-
gin Elisabeth Charlotte von Orleans, im Volksmunde 
"die ~ise-Lotte" genan!1t, eine pfälzische Fürstent?ch-
ter, die, nach Frankreich verheiratet, von dort Ihre 
Die Aschaffenburger Architektur nun ist stets den 
goldenen Mittelweg gewandelt und hat sich von ro-
mantischen Phantasien und nüchternem Rationalismus 
g~eic~ we!t t;ntfernt zu halten verstanden. Besondt;rs 
die eInheimische Renaissance der Bürger-Häuser Ist 
edel, aber einfach. 
deutsch empfundenen Briefe nach der Heimat sandte, 
welche uns noch heute als Muster für Heimatliebe gel-
ten könn~n .. Die Umrahmung des letzten Fensters bil-
den zwei LI~htgestalten aus der jüngsten deutsch~n, 
bezw. bayenschen Geschichte, die "Königin LOUlse 
v<?n P~~ußen" und die "Königin Therese von ~ayern". 
Die wurd~voll geh~ltenen Figuren sind Arbe~ten ,::US 
dem Ateher des Bildhauers Eduard Beyrer m Mun-
chen; sie sprechen im künstlerischen Ausdruck und 
in de~ anm~ti~en, charakterisierenden und zUKleich 
str~kttve~ Lmlen~ührung für sich selbst. Um die ~r­
chltektomsche Wirkung dieser Figuren nicht zu beein-
flussen, wurde an den Fenstern alles sonstige ornamen-
tale Beiwerk fortgelassen. 
Aus diesen gewissermaßen historischen Gesichts-
p,;,nkten heraus wurde der leitende Baugedankeunserer 
Btldungsanstalt entwickelt. Zu den Grundrissen S. 146 
und I~7 .dürfte kaum etwas hinzuzufügen sein; sie spre-
chen In Ihrer klaren Anlage für sich selbst. Die moderne 
Auffassung im Aufbau sollte besonders in der organi-
schen I.<-on~trukti~n zum Ausdruck gelangen. So wurden 
z'. B. die vier !,fell~r des Hauptgiebels, zwischen denen 
eIne große Llchtfulle den dahinter liegenden Räumen 
*) Ein Quadratbau mit Hol, mit Türmen Stlegenhllusern und einer 
Kapelle, erbaut von Rledinger aus Straßburg. 
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Als weiterer künstlerischer Schmuck des portals 
is~. di~ Vollfigur der heiligen Elisabeth, jener. Th.~~ing«:r 
Furstm, welche durch ihre Tugend und Mildtaugkeit 
den deutschen Frauen als Vorbild gelten kann, geplant 
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und für deren Aufstellung durch Vorziehen eines Sok-
kels ein entsprechender Platz vorgesehen. Auch dem 
Gründer der hochherzigen Stiftung aus dem Jahre 1808, 
dem ehemaligen Kurfürsten von Mainz, Kar! vonDal-
berg, wurde an der Ecke des Uhr-Turmes in Fo:m 
eines schönen Epitaphs mit entsprechender Schrift-
Tafel, auf welcher die Daten der Stiftung bezeichnet 
sind, ein erneutes Denkmal in der Stadt Aschaffenburg 
errichtet. Dasselbe wurde nach den Modellen der 
Münchner BildhauerGebr.E r I ac her gefertigt. Schließ-
lich wäre noch zu erwähnen, daß der Gesamtbau nicht 
nur Formen-, sondern auch Farben-Harmonie besitit. 
Wird doch das Rot des die Architektur bildenden 
Sandsteines durch die zwischenliegenden grauen Putz-
Flächen in seiner Wirkung bedeutend erhöht. 
Die ärtliche Bauführung lag in den bewährten 
Händen desHrn.J. Werr, durch dessen Umsichtesmäg-
lieh war, das Gebäude nach einer Bauzeitvon anderthalb 
Jahren seiner Bestimmung übergeben zu können. 
Das Gebäude dürfte wegen seiner vornehmen 
äußeren Erscheinung zu den Hauptwerken der schönen 
Mainstadt gezählt werden. - M. 
Etwas über Schleusen und Schleusenbau. 
Von L. Brennecke. 
Dm Laufe der letzten Jahrzehnte des vorigen Jahr-hunderts sind in Deutschland eine ganze Anzahl neuer Seeschleusen gebaut worden welche aUe den 
gleichen Fehler zeigen, nämlich, daß sie bereits nach kur-
zer Zeit sich als zu klein erwiesen. So ist es der im Jahre 
1887 fertig gewordenen Schleuse in Wilhelmshaven er-
gangen, die schon seit längerer Zeit für die Entwicklung 
unserer Marine unbequem war, so auch der neuen 
Schleuse in Emden, in Bremerhafen und den Schleusen 
am Kaiser Wilhelm-Kanal, welche erst 1896 fertig wur-
den. Für alle diese Schleusen werden Neubauten gel?lant 
oder sind bereitsiwie in WiIhelmshaven
i 
im Bau begriffen. 
Als ich die etzteren entwerfen sol te, war daher die 
Größe derselben ein Streitpunkt, deI zu entscheiden 
lange Zeit in Anspruch nahm, und der schließlich erst 
wälirend der Ausführung endgültig erledigt wurde. 
. Ursprün~lich erhielt ich von der obersten Instanz die 
Welsur.~, bel dem Entwurfe eine nutzbare Länge von250m, 
eine Weite von 30 und eine Drempeltiefe von 11 m unter ge-
wöhnlichem Hochwasser zugrunde zu legen. Außerdem 
sollte das Binnenhaupt nur 6 m Höhe über dem Nullpunkt 
des Wilhelmshavener Pegels erhalten, also etwa 3D: niedri-
ger als die Deichkrone werden. Es waren dies Abmes-
sungen, welche von vornherein ganz ungenügend gewesen 
wären, denn bei gewöhnlichem Niedrigwasser wären nur 
rd. 7 m Wasser üDer dem Drempel vorhanden gewesen, 
während die damaligen größten Kriegsschiffe schon 8,6 m 
Tiefgang hatten. Diese hätten also bei Niedrig-Wasser 
stundenlang nicht einlaufen können. Ebenso kam ein 
Hochwasserstand von rd. + 6 sehr häufig bei Sl?ringtide 
vor - in einem Winter wAhrend meiner Tätigkeit in WH-
helmshaven 6 Tiden hintereinander -, sodaB also auch 
bei Hochwasser das Einlaufen in die Schleusen wegen 
der Gefahr des Ueberlaufens des Wassers über das Binnen-
haupt nicht unbedingt sichergestellt war. 
Die Tiefe des Drempels um volle 3 m zu vergrößern, 
gelang mir verhältnismäßig leicht durch den Nachweis, 
daß es mit nicht zu großen Kosten möglich sein werde, 
das ganze Fahrwasser der Jade auf diese Tiefe (- 10) zu 
bringen. Mehr Schwierigkeiten hatte ich zu überwinden, 
um eine solche Erhöhung der Binnenhäupter zu erreichen, 
daß sie genügend hoch über dem höchsten Hochwasser 
liegen, weil man die Erschwernis des Verkehres über das 
Binnenhaupt fürchtete. 
Am meisten Schwierigkeiten jedoch bereitete die Er-
weiterung der Schleusen. Den letzten Entwurf, welchen 
ich einreichte, hatte ich mit 34 m Weite dargestellt. Aber 
trotz meiner Begründung, daß man, wenn gespart werden 
solle, lieber eine der Doppelschleusen in geringerer Länge 
herstellen solle, da eine Länge von etwa 200 m noch für 
längere Zeit bei 34 m Weite für Schlachtschiffe genügend 
sei, und daß eine Verlängerung im Bedarfsfalle immer 
verhältnismäßig leicht ausführbar, eine Verbreiterung da-
gegen, wenn überhaupt möglich, so doch unverhältnis-
mäßig kostspielig sei, erreiclite ich meine Forderun~ zu-
nächst nicht. Die Weite wurde vielmehr "endgültig auf 
32 m festgesetzt. 
Kurz vor meinem Abgange aus Wilhelmshaven er-
lebte ich jedoch die Freude, daß die Schleusenweite auf 
~5 m festgesetzt wurde, und jetzt erfahre ich, daß beide 
Schleusen die von mir als wünschenswert betrachtete Weite 
von 40 m erhalten, während die Tore die nicht mehr zu 
ändern waren, vorläufig 35 m Weite ~rhalten und unsym-
metrisch zur Achse gelegt werden. Man hat also, wenn 
die Torweite von 35 m nicht mehr genügt, nur auf einer 
Seite einen Anschlag für 40 m weite neue Tore herzu-
stellen, was keine besonderen Schwierigkeiten verursacht. 
Mein Kämpfen gegen die zu geringe Weite der 
Schleusen hat also noch nachgewirkt und die vielen Un-
annehmlichkeiten, die ich mir durch meinen hartnäckigen 
W iderstand gege~ die W ei~ungen von oben zuzog, habe 
ich nicht vergeblich auf mich genommen. 
Das Verhältnis der Breite zur Länge beträgt bei Panzer-
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schiffen etwa I: 6. Dasselbe Verhältnis haben jetzt die 
neuen Schleusen in Wilhelmshaven erhalten. Sie werden 
also für solche Schiffe voraussichtlich für sehr lange Zeit 
ausreichen, da ein Tiefgang von mehr als 9 m unserer fla-
chen Küsten wegen überhaupt wohl ausgeschlossen ist. 
Ein weiterer Streitpunkt bei der Aufstellung des Ent-
wurfes war die Frag-e, ob die Schleusen als Doppelschleuse 
(Zwillingsschleuse) oder getrennt von einander gebaut 
werden sollten. Ich hatte ursprünglich zwei völlig ~etrennt 
liegende Schleusen geplant. Der Grund, der hiergegen 
spri~ht, sind die erheblich höheren Herstellungskosten, 
sowie auch der teurere Betrieb, indem für diesen mehr 
Personal erforderlich wird. 
. Es spre~hen aber "auch. s e h. r ge w ich ti g e, nach 
memer AnSicht sogar geWichtigere Gründe für eine 
getrennte Lage der Schleusen. Es sind dies folgende: 
B~i einer Doppelschleuse ~ann ein Torpedoschuß gegen 
dl~ Außenhäupter ode~ eIn Sprenggeschoß ~egen die 
MIttelmauer, welche belde Kammern trennt, leicht beide 
Schleusen unbenutzbar machen, was bei getrennter Lage 
ausgeschlossen ist. Desgleichen wird bei der Unterspül ung 
einer .der Dop.p,elkammern leicht auch die andere Kam-
mer In Mitleidenschaft gezogen. Endlich ist auch die 
Leistungsfähigkeit einer Doppelschleuse nicht so groß, 
als diejenige zweier getrennt liegenden Schleusen, weil 
schwerlich beide Kammern einer Doppelschleuse gleich-
zeitig von großen Schiffen zum Ein- oder Auslaufen be-
nutzt werden können, wegen der Gefahr von Zusammen-
stößen vor der Einfahrt. Namentlich bei Kriegshäfen, 
meine ich, sollte man getrennt liegenden Schleusen trotz 
der höheren Kosten den Vorzug geben. 
Wie oben erwähnt, werden die Schleusenkammern in 
Wilhelmshaven jetzt40mbreitund 250m lang. IhreOberßäche 
betrAgt also I ha und sie gleichen kleinen Hafenbecken 
frühererZeiten. Damitistauch dieVeranlassunggegeben, sie 
beim Bau wie solche zu behandeln, d. h. nicht mehr beide 
Häupter und die Kammer als einheitliches Bauwerk in 
gleich~r Bauweise auszuführen, sondern jedes der Häupter 
und die Kammer als getrenntes Bauwerk aufzufassen, die 
Häupter, ~eiI es wünschenswert ist, sie trocken legen zu 
können, In den Wänden und der Sohle massiv herzu-
stellen, die Schleusen kammer aber wie die Hafenbecken 
nur mit Kaimauern leichterer Art einzufassen. Baurat 
Rudloff hat diesen Weg bereits bei der neuen Kaiser-
Schleuse in Bremerhaven betreten und dadurch bedeu-
tende Ersparnisse erzielt. 
Wie ich in der neuen Auflage meines "Grundbau" 
S. 181 u. f. ausgeführt habe, können etwa 40 % der Koster: 
gespart werden, wenn man nach diesem Grundsatze ver-
fährt. Bei den von mir s. Zt. dem Reichs·Marineamt für 
Wilhelmshaven vorgelegten Entwürfen, die der Haupt-
sache nach mit den in oer Ausführung bep:riffenen über-
einstimmten, hatte ich zwar auch massive Wände für die 
Kammern vorgesehen. Es geschah dies aber aus besonderen, 
nicht durch technische Erwägungen veranlaßten Gründen. 
Es sind aber nicht allein Sparsamkeits-Rücksichten, 
welche leichtere Wände auf Pfahlrost für Kammern ohne 
Betonbödenmehr empfehlen, als massive, sondern auch 
solche der Standsicherheit. Wie ich in einem Aufsatze 
im Jahrgang 1902 d~s "Zent!albI. der Bauverw." mittei~te, 
machen die massiven Kalmauern, also auch massive 
Schleusenwände, wenn sie nicht auf starken Betons~hlen 
stehen infolge des häufigen Wasserstand wechsels vor Ihnen 
und d~r dabei wechselnden Beanspruchung des aus sehr 
leicht verschiebbarem feinem Sande bestehenden Bau-
rundes wie er an der Nordsee-Küste durchgehend .ge-
funden ~ird ständig kleine Kippbewegungen, sodaß diese 
Mauern in Wilhelmshaven schließlich alle bedeutend nach 
vorn geneigt waren und verankert werden mußten .. 
Will man also die großen Schleusenkamm~rn mcht 
mit starken, massiven Sohlen versehen, sondern wd!e Ha~n­
Becken ohne solche ausführen, so ist man auch les~r ~­
fahr des Kippens der massiven Wände ausgesetzt, Wie die 
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Abbildg.2. 
Kolonie Hemshof. 
Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik in Lud-
wigshafen. a. Rh. 
• 'W-
I , I I I I ~ I I 
en' bei kleinen \ a se1i 
tänden für die eh~ vOje gebauten chiffe, Wie 51 
Jetzt üblich ind. pfab-
ro t-Fundamente lassen 
ich wie in der oben an-
gefÜhrten. Ar~eit darge: 
legt i t vIel Icberer ~e 
gen d~rartig wechse/-
de Bean lpruchungen h e~ 
Baugrunde tand c e 
her teilen indem man 
durch dicl;teSteliung der 
Pfähle Hinzuziehen der 
Abbildgn·3 5· 
Arbeiter-Wohnhaus ZU vier' ohnungen. 
pund~'3.nd anderVor~er~ 
kante zum Tragen l~lch 
eine genügende W~der­
tand fähigkeit an dIe ehr 
telle haffen kann.Au.c 
in dieser Beziehung gIbt 
Kolonie Hem hof. 
Ahbildgn. 6- . 
die neue Kai erscbleuse 
in Bremerhaven ein gutes 
Bei piel welches nur zur 
Nachab:Oung empfohlen 
werden kann. . 
Wenn man nun die 
Kammern roßer chl~u­
en in baulicher BeZie-
hung wie Hafen-Becken 
behandelt, al 0 obne Be-
ton ohlen herstellt, d'o 
Aufseher -Wohnhaus (Mdsterhaus). 
erden dabei wieder IJe 
pundwände eine Rol e ~pielen mü en, welche 
eine Unter 'pülung der 
Wände und oer Häup~eJ 
~8 
c=J 0 • 
...!-[-------,-::J' C--:J 
Kolonie Hemshof. 
verhindern. lan Wir 
also am zweckmäßig ten getrennte pund-
Kasten für die Häupter und .die K.ammer-
wände herstellen, wie man dies. fruhe~ tat, 
hat aber jetzt. die. chw.ierigkelt .zu ubJr-
winden, daß die vIel größeren Tiefen e! 
Schleusen sehr lange und teuere pundwlind 
nötig machen, wenn diese bis üb!!rden Grund-
was er tand reich~n ollen. I Ko ten fU.r 
die pundwände kann man !lun eh! ermäßI-
gen und sich überhaupt die Arb Iten :b: 
erleichtern, wenn man den Grundwa eh 
spiegel senkt bezw. da Grundwa. er durc 
ohrbrunnen welche rund um dl chleu-
senbaugrube geschlal/:en werden, bfAngt. 
Bel dem leinen Trieb ande, welcher.ab <:Ien eekUsten unter dem Klaib.ode~ lC r 
vorfindet kann man allerdin~ mcht 111 de 
gewöhnli'chen Wei e durch einf!lch~ rabt: 
Filter da Eindringen von and 111 ~le Bru~ 
nenrobreverhindern, ondern mußdleDrar: 
filter noch durch Filter au ver. chied~n dei' 
nen Sand cbichten schützen, WIe da 10 . er 
neuen Auflage des "Grundbau" . 16Qu. f
k
· be-
"",,-r- chrieben ist. fan ann C"::..]1 bei richtiger Wahl der 
~ ...... ~O andkörnung auch den W 
fein ten Trieb - and zu-~ rückhalten , un? gerade die Seeltü te hefert fUr diese andfllter den Sand in den ver cbiedensten 
J:j dortvorbandeneSand llUt ~ U Korngrößen, indem dt:r IJij der Tiefe an Korngrö6e 
J I ~ allmählich zunimmt. 
'" ie Grundwa ersen-lilll~lllmlllll~II~~i ~.. A.. kung bei der Au führu."~ <.qJ großer ee cbleu en WI~ 1 (j) außer der enderung 10 : , der Her tellung'derBrull' i ;., nen ichauchdadurcb von j derartigen Au filhrunge~ [.--.------. im Binnenl nde unter 
scheiden, daß man ~le 
Brunnen viel n her anelnfi 
ander etzen muß, un.d da 
die \ irkul1g der pIegel-
Die Arbeiterwohnungs-Kolonien und ihreWohlfahrta-EinrlchtungenIn Mannhelm-Ludwlglhafen. senkung ich er t nac: 
langem umpen berner -
bar macht. Die Anlageko ten der Grundwa ser- enku'dg 
werden also zwar teuTer werd n al bei gröberem ~n.~ 
boden, dagegen die Betrieb kost n viel billiger, wetl 1 
ältest<: Hafeneinfabrt in Wilhelmshaven gezeigt hat, wenn 
man mcht den Fuß der Mauer sehr weit vorspnngen lassen 
will. Das beeinträchtigt aber die Benutzbarkeit der Schi eu-
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dem feinen Sande der Wasserzudrang viel geringer ist. 
Dieses Gründungs-Verfahren eignet sIch daher ganz be-
sonders für solche Bauausführungen, welch;. WIe große 
Seeschleusen, lange Bauzeiten erfordern. .M bietet in 
diesem Falle selbst vor der Taucherglocken-Gründung 
wesentliche Vorzüge, und zwar sind dies folgende: 
also Beschleunigung der Arbeit. 3. Die ganzen Ar-
beiten unter viel besserer Aufsicht ausführen zu können, 
also Gewähr für bessere Arbeit. 4. Mehr Auswahl an 
Bewerbern für die Ausführung. 
Die Taucherglocken-Gründung wird wegen der großen 
Gerätekosten stets ein Monopol desjenigen Unternehmers 
Höhere weibUche Bildungsanstalt in Aschaffenburg. Entwurf Ob.-Brt. Stempel UDt. Mitarbeit der Arch. Gebr. Rank in MUnchen. 
1. Die bereits erwähnte Möglichkeit, mit Spundwän- bleiben, der das Glück hatte, ~ei der ersten mitdiehe\Grü~) 
den von mäßiger Länge die Seitenwände der Schleusen- dung ausgeschriebenen ArbeIt den Zuschlag zu er a ten. 
Kammer auf Pfahlrost, Eisenbeton-Pfählen oder in einer *) Wenn die Behörden, 'um - das Monnpol zu vermeiden, bei der 
anderen billigen Weise herzustellen, welche eine größere Ausschreibung andere Gründungsarten vorzuschlagen .gestatten,. so 
Standsicherheit im Ebbe- und Flutgebiet gewährt als dUrfte es nicht vorkommen, daß ein En!wurf eIDe!. leIstungsfähIgen 
. M I b '1 I . H t 11 A 11 Firma der außerordentlich grolle ErsparnIsse gegenuber der Taucher-
maSSIve auern, aso 1 Ige ers e ung. 2. n a en Glock~n-GrUndung bietet (vergleiche Gru~dbau ~.182), ohne Angabe 
Teilen des Bauwerkes gleicbzeitig arbeiten zu können, von G rU n de n trotz aller angebotenen SIcherheIten und etwa verlang-
was bei der Taucherglocken-Gründung nicht möglich ist, ten Aenderung~n, abgelehnt wird . 
• 23. März 190 7. 
Ich bin der Ansicht, daß die Grundwassersenkung 
dasjenige Verfahren ist, dem bei sehr ausgedehnten Bau-
werken die Zukunft gehört. Der Versuch, der mit der-
selben in Brunsbüttel beim Rau der Schleusen gemacht 
wurde, darf nicht von der Wiederholung bei ähnlichen 
Verhältnissen abschrecken. Der Mißerfolg des Versuches 
ist nur darin zu suchen, daß tU enge Rohrbrunnen in zu 
großen Abständen von einander und ungenügende Filter 
angewendet wurden. Trotzdem haben die ger i n gen 
Erfoljl'e daselbst schon die Möglichkeit einer Senkung 
des Wasserspiegels erwiesen, und bei Vermeidung der 
dort gemacnten Fehler, die wegen der mangelnden Er-
fahrungen sehr erklärlich sind, ist eine teilweise Absen-
kung des Wasserspiegels in der Weise, wie ich sie im 
Grundbau beschriehen habe, sicher durchführbar. 
Die Taucherglocken·GrÜndung, so vorzüglich sie an 
sich ist) kann immer nur die ultima ratio bleiben und sollte 
nur aut solche Fälle beschränkt werden, wo die Bauwerke 
ganz oder teilweise im freien Wasser - wie die neuen 
Docks in Kiel - ausgeführt werden müssen, und der Bau-
grund ein anderes Verfahren ausschließt. Auch für die 
neuen Docks in Wilhelmshaven wäre die Taucherglocken-
Gründung nicht nötig gewesen, wenn die Lagt', welche sie 
jetzt erhalten, von Anfang an beabsichtigt gewesen wäre. 
Ursprünglich sollten sie aber unmittelbar am alten Hafen-
becken gebaut werden, und die Verlegung wurde erst be-
schlossen, nachdem die Arbeiten bereits vergeben waren. 
Es hat lange Zeit gedauert, bis die PreßI'Jft-Gründung 
bei uns einigermaßen in Aufnahme kam und ich. kan~ 
wohl behau{>ten, in meiner früheren schrift~tellensche 
Tätigkeit mIch sehr viel, wenn nicht am m~lsten da!"l1: 
bemüht zu haben. Auch jetzt wird sie memer Anslc e 
nach sehr oft noch nicht angewandt, wo sie am PIAatzf wäre. Wir sind eben ziemlich schwerfällig in eier u-
nahme von Neuerungen. Allerdings hat uns diese Sc~wer­
fälligkeit gerade in der PreßI uft-Gründung auch vor emd
em 
teuren Fehler bewahrt, nämlich vor der Anwendun~ er 
großen eisernen Senkkasten für Trockendocks. DIesen 
Fehler haben wir übersprungen - vielleicht auc~ ver-
schlafen - und sind gleich (allerdings spät) mIt der 
Taucherglocken-Gründung bei derartigen Bauwerken vor-
gegangen. **) 
Jetzt ist aber zu fürchten, d~ß wir wiedtr Tahrzehnte 
lang auf derselben festsitzen, während die Pre6Iuft-Grü~r 
dung im Auslande weiter entwickelt wird (vergl. GruI~ h 
bau S.367) und davor möchte ich warnen. Nament IC 
die Preßluft-Gründungen mit Senkkasten aus Beton u.nd 
Eisenbeton haben im Auslande mit Recht bereits etne 
viel weitgehendt:re Verwendung gefunden als bei. unS, 
trotzdem die erste Ausführung in Deutschland bel dder 
EIbebrücke bei Lauenburg stattfand. Diese Form er 
Preßluft-Gründung ist es, die auch wir tunlichst zur An-
wendung bringen sollten.-
00, Mein Entwurf fUr die Doch in Kiel war die ente Anwendun, 
der Tauchefillocken-OrUndun, In Deutacbland. Hier war eine andere 
Bauwelle nlcbt anwendbar. 
nie Arbeiterwohnuogs-Kolonien und ihre Wohlfahrts-Einrichtungen in Mannhelm-Ludwleahafen. 
Von Arch. WiJheJm Söhner in Mannheim. (Hierzu die AbbildunreD S. 168 uDd 171.) 
Wohnungsfrage größerer Fabrikanlagen nimmt 
einen nicht geringen Anteil in der sozialpolitischen 
Fürsorge ein, welche dieselben, nach 110serer heu-
tigen Kulturanschauung, ihrem Arbeiterpersonal schenken 
müssen, wenn sie (Heses dauernd auf der Höhe der erfor-
derlichen Leistungsfähillkeit erhalten wollen. Es dürfte 
daher nicht unangebracht sein, die zu diesem Zwecke in 
dem größten Handels- undIndustrieplatze des Oberrheines 
gescliaffenen Einrichtungen einem weiteren Interessenten.., 
kreise zugänglich zu machen. 
Kammer, Küche, Abort, 2 Kellerabteilungen samt Gah-ten und kostet 120 M. im Jahr. Die Wasser-Zu- und A -
leitung erfolgt im Anschluß an die Wasser-Versorgunf-
und Kanalisation der Stadt Ludwigshafen. ner BauaE-wand für die Kolonie beträgt bis Jetzt ol," Mill. M. 5 
bedeutet dies für die Fabrik eine unverzmsliche Anlage, 
da die jährlichen Miet - Ertrlgnisse kaum für den etw: 
50000 M. im Jahr betragenden Unterhaltungs-Aufwan , 
welchen die Fabrik bestreitet, ausreichen. 
Infolge der Schwierigkeiten, welche sich der Be-
schaffung von geeignetem Baugelände in der N~e der 
Fabrik, zwecks Vergrößerung oer Arbeiterkolome e!ll-
gegenstellten, sah SIch die Fabrikleitung veranlaßt, Im 
Jahre I~. zur Anlage einer neuen Arbeiterkolonie, etwa 
8 km von Ludwigshafen eine größere Landfläche, den 
sogenannten "Llmburger Hof" (Abbildgn. 9-12) zU 
erwerben. Dieses Gelände, unmittelbar am Bahnhof Mutte'd 
stadt ftelegen, hat einen Flächeninhalt von 7216 a un 
bietet Raum für etwa 1160 Familien Wohnungen. Bis Ende 
1902 sind 86 Wohnungen errichtet worden, welche von 
etwa 442 Personen bewohnt. werden. Zur ~eförde~ng 
der Arbeiter nach der Fabnk und zurück smd seItenS 
der Verwaltung der pfilzischen Eisenbahnen besonder.e 
Arbeiterzüge emgefllhrt worden. Für diejenigen ArbeI-
ter, welche nicht in Ludwigshafen wohnen und die Ar-
beIter-Züge benutzen mllssen, trlgt die Fabrik, um ~en­
sei ben dIe Beibehaltunll: ihres auswlrtigen W ohnslt~ed 
zu ermöglichen, die Beförderungsk.osten. Dadurch wtr 
einer großen Zahl von Arbeitern das Wohnen auf ~ell1 
Lande, nicht selten auf eigenem Besitztum, ermöghcht. 
ein in sozialpolitischer Hinsicht nicht zu unterschltzen-
der Faktor. Die Kosten dieser Hin- und HerbefOrderung 
betrugen im Jahre 1902 78975 M. Außer den besproch~­
nen Arbeiter- und Meisterwohnungen besitzt die Fabnk 
noch 104 Beamtenwohnungen, welche hauptsichlich von 
Betriebsbeamten mit zus. 450 Personen bewohnt werden. 
Die beiden Schwester-Stidte Mannheim - Ludwigs-
hafen, obwohl durch den Rheinstrom und auch durch die 
Landeshoheit von einander getrennt, haben doch soviel 
gemeinsame Berührungspunkte in kultureller, industrieller 
und handelspolitischer Beziehung, wie auch bezüglich 
des gegenseItigen persönlichen Verkehres, daß es als ge-
rechtfertigt erscheint, das vorliegende Thema gemeinsam 
zu behandeln. Es sei unter vielem anderen nur darauf 
hingewiesen, daß der Betrieb der elektrischen Straßen-
bahn der bayerischen Stadt Ludwigshafen mit dem ~tra­
ßenbahn-Betrieb der badischen Stadt Mannheim vereinigt 
ist. In Ludwigshafen liegen die mustergültigen Arbeiter-
wflhlfahrtseinrichtungen der Bad. AnIlin- und Soda-
Fabrik Ludwigshafen, gemeinhin der "Hemshof" ge-
nannt (Abbildg.I-8). Der Verwaltungssitz der auf dem 
linken Rh~inufer gelegenen ausgedehnten Fabrikanlage 
befindet SIch dagegen statutengemäß in Mannheim. 
Die Fabrikanlage ist mit eine der größten in Deutsch-
l~nd; sie hat allein in Lu~wigshafen einen durchschnitt-
hchen Beamten- und ArbeIterstand von 7000 bis 8000 Per-
sonen. Entsprechend der Fabrikausdehnung ist auch der 
Um.fang d~r nahe bei der Fabrik belegenen Arbeiterko-
lom~ (Abbtldg. 2) bede~tend. Dit' Fabrikleitung betrachtet 
a!s eIDe der ersten B~dIngungen, welche zur Heranziehung 
em~s seßhaften, sohden und gesunden, daher leistungs-
fähIgen Arbeiterstandes erforderlich sind, die Beschaffung 
ge~unde~ un~ billiger Wohnungen, in welchen der Ar-
beIter mIt semen Angehörigen, nach vollbrachter Tages-
~rbeit, ein behagliches Heim findet. Von diesem Ge-
SIchtspunkte aus hat die Fabrik auf einem an ihre An-
lagen angrenzenden). nach Westen belegenen Gelinde 
v0!l etwa 14000 qm urundßäche r46 Beamten- und Ar-
belterwohnhäusererbaut, welche von 54Q Familien mit etwa 
3000 Köpfen bewohnt werden. Die Häuser für die Meister 
u!ld Werkfü?rer sind zweigeschossig, die für die Arbeiter 
emgeschosslg. 
Den Forderungen, sowohl der Hygiene als auch der 
Zweckmäßigkeit, wurde bei der Wahl des Systemes und 
der Baustoffe, namentlich mit Rücksicht auf den Haus-
halt des Ar.beiters, möglichst Rechnung getragen. Jedes 
Haus (Abblld(tn. 3-5) enthält in der Regel 4 F!l~ilien­
W.?hnu~gen, Jede mIt besonderem Eingang, 1 ZImmer, 
Kuche Im Erdgeschoß, 1 Zimmer und 1 Kammer samt 
Wäschespeicher im Dach~eschoß ferner Abort und Kel-
ler. Dazu gehört noch etn Stück Gartenland von etwa 
120 qm Der. Mietpr~is beträgt für das 1 ahr 95 M. Die 
Wohnung emes MeIsters (Abbildgn.6-lJ) hat 3 Zimmer, 
Für alle Arbeiter, welche während der Arbeitspausen 
ihr Heim wegen zu großer Entfernung nicht aufsuche~ 
können, sowie für die große Zahl unverheirateter Arbel) 
ter hat die Fabrik eine Speise-Anstalt (Abbildgn. 13-15 
mit einem Kosten-Aufwand von etwa 85 000 M. erb~ut, 
in welcher die Arbeiter gegen ml6ige Vergütung eIDe 
gesunde und nahrhafte Bekösti8ung erhalten. Gegen 
Be~ahlung von. 20 Pf. erhalten sIe dort 11 Pfd. Ochsen-ß~lsch und! Liter Suppe oder Gemüse, ferner für. 2 .Pf. 
em halbes LIter Kaffee ohne Milch und Zucker. GeIstige Get~änke werd~n nicht verabreicht. Im Jahre 1902 wurded 
an emem Arbeitstag durchschnittlich 501 Mittagess~n un 
1675.' Kaffee ver.abreicht. Der Zuscnuß der Fabnk zu~ 
Betneb der ~pel~e-Anstalt betrug in diesem Jahr~ run n 
24000 M. Für dIe zahlreichen Arbeiter welche m d~ 
umliegenden Ortschaften wohnen und ~elchen das M!t; 
tagessen durch ihre Angehörige~ zugetragen w~rd, lie 
außerhalb der Fabrik-Anlage eme besondere Spelseb!' 
(Ahb!ldgll. 16 u. 17) errichtet worden, in welcher sicb d.lese 
ArbeIter währe~d der Mittagpause mit ihren AngehÖrigen 
authalten und Ihre Mahlzeit einnehmen. - (Port •. 101ct-1 
No. 240 
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Vereine. 
Sächsischer Ing.- u. Arch.- Verein. 
Zweigverein Leipzig. Am 7. Jan. d. J. 
sprach Hr.Stadtbauinsp.P e ters über 
die Ausgestaltung des Vorplat-
zes vor dem künftigen Haupt-
bahnhof. Der Bahnhof wird bis an 
den_ Stadtkern herangeschoben und 
beruhrt fast den nördlichen Sektor 
des Ringes, eine der stärksten Ver-
kehrs-Adern der Stadt. Es gilt des-
halb, nicht nur den Bahnhofsverkehr 
in sic~ zu regeln, sondern vor allem 
auch, Ihn so aus dem allgemeinen Ver-
kehr herauszulösen und mit ihm zu 
~reuz.en, daß Sicherheit und Schnel-
hgkeit ~lJer beteiligten Verkehrsar-
ten gleIChmäßig gewahrt werden. 
Der von der städtischen und den bei-
d!!n Eisenbahn -Verwaltungen ver-
embarte Plan sucht dies vor allt::m 
dadurch zl! erreichen, daß von dem 
75- 130 ':', 1. M. 90 m breiten Vorplatz 
durch dIe Straßenbahnen eine i. M. 
OBERGESCHOSS 
E~OGeSCl1OSs. 
~ltll~1'111f fm 
Abbildg. 13-15. Speiseanstalt. 
18 m breit~ Fahr?ahn für d~n allgemeinen Verkehr abge-
sondert wlTd. DIe Gre~1Ze wud noch augenfälliger gemacht 
durch erhöhte FußsteIge von 3-8 m BI eite, die sich an die 
Straßenb~hnen anlegen und nur von schmalen Durchfahr-
ten für dIe nach dem Bahnhof fahrenden Personen-Fuhr-
werke durchbr~cben werde~. Di~ Droschkenhalteplätze 
silld hauptsächhch an de~ Seltenfiugeln des Empfangs-Ge-
bäudes a~geordnet, w<? dIe Ausgabe des Gepä-;kes erfolgt, 
sodaß dIe massenweIse abfahrenden Droschken nicht 
längs der beiläufig 300 m langen Bahnhofsfront verkehren. 
In der sehr lebhaften Besprechung zeigte sich, daß 
die Anschauungen über die Ansprüche, die von den ein-
zelnen Arten des Verkehres erhoben werden dürfen, sehr 
auseinandergehen. Insbesondere streiten miteinander die 
Forderungen breiter Durchfahrten und kurzer Fußweg-
Uebergänge. Die durchgreifendste Maßregel einer Unter-
tunnelung der Fahrbahnen würde zwar leicht und auch 
mit verhältnismä~igem Kostenaufwand au~führbar sei~, 
aber die durch vIelfache Erfahrungen erWIesene AbneI-
gung des Publikums gegen die Benutzung solcher Tunnel 
macht ihren Nutzen zweifelhaft. - E. F. 
Vermischtes. 
WaHerstraßen-Beirllte ft1r die preußische Wasserbau-
Ve'1"lwll7altung. Im Gesetz vom I. April 1<J05 betr. die Her-
stellung und den Ausbau von Wasserstraßen ist bekannt-
lich die Schaffung von "Wasserstraßen - Bei räten" 
vorgesehen zur beratenden Mitwirkung bei dem Bau und 
Betriebe der in diesem Gesetz für den tJau vorgesehenen 
Wasserstraßen. Es wird nunmehr die Kgl. Verordnung 
vom 25. Februar d. Js. veröffentlicht, weIche die Befug-
nisse dieser Wasserstraßen- Beiräte regelt. Es sollen zu-
nächst 6 selbständige Beiräte für die Dauer der Bauaus-
führung eingesetzt werden,und zwar für: I) Rhein-Herne-
Kanal einschl. Lippe-Kanal und Lippe-Wasserstraßen; 
2) Dortmund-Ems-Kanal; 3) Ems ...... Weser-Kanal nebst 
~weigkanälen, Weser bis. Hemelingen abwärts und kanali-
SIerte Fulda; 4) Großschtffahrtsweg Berlin-Stettin einschl. 
Oder von Hohensaathen bis Stettin; 5) Wasserstraßen 
zwischen Oder und Weichsel. einsc.hl. 'Warthe; 6) Oder 
von Hohensaathen aufwärts biS Ratlbor. Die Beiräte zu 
1-3 u~d 4-6. sopen na<:h Beendigung der Bauarbeiten 
zu Je eme~ emzl~en Beuat zusammengezogen werden. 
bayerische) Architekten- und Ingenieur-Verei~ 
für .seine Mitglieder mit Frist zum 22. April d: J: DreI 
Preise von 1000, 600, 400 M., die von den Prelsrtcht~rn 
aber auch anders verteilt werden könnel!i Ankauf weIte-
rer E~twürfe für je 300 M. vorbehalten. verlangt werden 
sämthche Grundrisse I: 200, sämtliche Fassaden I: I~ 
desgI. ein Querschnitt, außerdem Perspektive. Das PreIS-
richteramt haben u. a. übernommen Stadtbmstr. Wett-
engel in Frankenthai, Prof. Hocheder, Ob.-Brt. Höfl, 
Stäc!.t. Brt. Grässei, Arch. Lindner, Städt. Bauamtmann 
Schachner, Arch. Steinlein, Prof. Gabr. v. Seid I, Ob.-
B.rt. Stempel, sämtlich in München. Unterlagen ZU be-
Ziehen durch Ing. FeIlermeier in München, an .den 
auch die Entwürfe einzureichen sind. Die Stadtgememde 
Frankenthai beabsichtig~ sich mit einem der Sieger be-
züglich der Ausführung 10 Verbindung zu setzen. -
Ein internationales Preiaau •• chreiben fIlr Entwarfe ftIr 
Jeder dieser Wasserstraßen-Beiräte besteht aus 1 Vor-
sitzenden und Stellvertreter, die vom Minist. d. öffentl. 
Arbeiten ernannt werden, aus von den en~sprechenden 
Körperschaften gewählten Vertretern des Handels der 
Industrie, der Schiffahrt, der Land- und Forstwirts~haft 
einschl. Fischerei, schließlich aus von den beteiligten 
Ministerien berufenen Mitgliedern, deren Anzahl höch-
stens 1/3 derjenigen der ersteren Art betragen darf unter 
Ausschluß von unmittelbaren, besoldeten Staatsbeamten. 
In den Beirat für den Ems-Weser-Kanal entsendet Bre-
men 2 Vertreter. Dauer der Zugehörigkeit 3 Jahre für 
alle Mitglieder. 
Der W~sserstraßen-Beirat wird durch den Vorsitzen-
den nach Bedürfnis, mindestens aber einmal im J abre be-
rufen. Er ist in allen wichtigen Fragen, welche den Bau 
und Betrieb der Wasserstraßen seines Bezirkes betreffen, 
zu hören. (Entwürfe, Schiffahrts-Abgaben, Schiffahrts-
Polizeiverordnungen). Wohlfahrtseinrichtungen usw.) 
Ferner soll ein üesamt-Wasserstraßen-Beirat gebil-
det werden zur beratenden Mitwirkung fUr Fragen, deren 
Bedeutung über den Geschäftsbereich eines einzelnen 
Wasserstraßen-Beirates hinausgeht. HerufunJ des Vor-
sitzenden und Stellvertreters durch den Kömg, der Mit-
glieder durch Wahl aus den verschiedenen Wasserstraßen-
Bc:ir~ten. bezw. durch Berufung durch die zuständigen 
Mmlsterlen (höchstens 1/8 der anderen Mitglieder, unmit-
telbare, besoldete Staatsbeamte ausgeschlossen). Die~er 
Gesamt-Beirat hat auf Erfordern des Ministers d. öffent!. 
Arbeiten außerdem in wichtigen, die Wasserstraßen be-
treffenden Fragen sein Gutachten abzugeben. Einberu-
fung durch den Minister d. öffent!. Arbeiten nach Be-
dü!inis, mindestens aber alle 2 Jahre. Den Wasserstraßen-
Beuäten, bezw. dem Gesamt-Beirat ist das Recht gege-
ben, im .Rahmen ihrer Zuständigkeit auch selbständig 
gu!achthche Aeußerungen an den Minister d. öffentl. Ar-
beIten gelangen zu lassen. -
Die .Einsetzung der Wasserstraßen - Beiräte durch 
welche dIe Staat~verwaltung eine engere Fühlung'mit den 
Interessentenkreisen ge,,:inn.en kann, ist an sich mit Freu-
den ~u b~gt1lßen. Es .blelb~ Jedoch abzuwarten, ob dieser 
~euen .Emrlchtung em weiter gehender Einfluß in wirk-
hc~ WIchtigen Fra$en zugestanden werden wird, als das 
bel dem schon seit längerem bestehenden Landes-
Eisenbahnrat" bisher aer Fall ist. - " 
ein Kauf- und Mietbaus der der 
rus.ischen Garde-Offiziere erläßt im A dieser Ge-
sellschaft der "Verein der Zivil-Ingenieure" und der 
llKaiserlich Russische Architekten-Verein in St. 
l' eters burg" mit Frist zum 14 Mai 1907. Preise im Ge-
samtwert von 8000 R. (16000 M.), davon der I. Pr. 2500 R., 
während die übrilten 1>reise vom Preisgericht festgesetzt 
werden. Von den Preisen werden jf'doch 20% zum Besten 
der beiden Vereine abgezogen. Ankauf nicht preisge-
krönter Entwürfe zum Betrage des letzten Preises vor-
behalten. Die preisgekrönten und anlteltauften Entwürfe 
werden Eigentull' der Verpflegungs-Gesellschaft. Delll 
Preisgericht gehören u. a. an: Prof. W. A. Kossiakow, 
Prof. W. N. Sokolowsky, Prof. C. P. Galensowsky, 
Prof. A. J. Dmitriew vom "Verein der Ziv.-Ing."; p~f. 
H. G ri m m, Graf P. S u z 0 r als Vonitzender des PreIs-
gerichtes, Prof. O. Munz, Arch.A. Pokrovsky vom "KaiS. 
Russ. Arch.-Verein"; der Schriftführer des Preisgerichtes 
Arch. G. Ch rj onstovskv und schließlich~,ein bekann-
ter ausländischer Architekt", deasen Name und Na-
tionalität aber noch nicht genannt werden. 
Es handelt sich um die Bebauung eines an 3 Sei~en 
-ron Straßen umzogenen Baublockes von rd. 160 Ja mItt-
lerer Länge und ra. 40111 mittlerer Breite mit 2 getrennf-ten, bis IU 23,4 Ja hohen Gebäuden, von denen du Kau -
haus für deuen Raumbedarf nähere Angaben gemacht 
werden, den gröBeren Teil beanspruchen soll und auch 
selbst wieder aus Einzelgebluden kann. Die 
Entwürfe müssen mit den Erlässen der Stadt Peters-
burg und dem Baugesetz übereinstimmen, sind in einem 
bestimmten Maßstab herzustellen, der etwa I: 17S ent-
spricht für die Grundrisse der Einleigeschosse (im Miet-
haus nur die in sich verschiedenen darzustellen), der 
nötigen Querschnitte und der 3 Fassaden, sowie der Grundb-risse der Gesamt-Anlage in lofach kleinerem Maßsta . 
Eine Perspektive ist nicht gefordert, wird aber luge-
lassen. dagegen Erläuterungsbericht und Berechnung des 
Kubikinhaltes des umbauten Raumes. 
Baustil uud Ausführungsweise der Zeichnungen sind 
den Bewerbern freigestellt. Ueber die lullssige HOhe 
der Kosten macht das Programm keine Angaben. - . 
. Die. Ne~or~nung der bayerischen Verkehrs-VerwaltuD" 
über dIe w!r Imlahrg. 1<)06, S. 190, berichteten, tritt nun 
zum I. Apn.l d .. in Kraft. Die "General-Direktion 
der bayenschen Staatsbahnen", die früher den ge-
samten Eisenbahnbetrieb und die Bauausführungen lei-
te~e,. ist ~amit a~fgehobenl und an ihre Stelle treten zwei 
Mmlstenal-Abtellun~en aes Verkehrs-Ministeriums an 
deren Spitze die Mimsterial-Direktoren Seiler und Frhr. 
v. Sc hac k y, letzterer Techniker und bisher Ministerial-
Rat, stehen. Ein Teil der früheren Aufgaben der General-
Direktion ist außerdem den neuen Eisenbahn-Direktionen 
in München, Augsburg, Nürnberg, Regensburg und Würz-
burg zugefallen. Mit der Neugestaltung der Verwaltung 
haben gleichzeitig erhebliche Verschiebungen in dem Be-
amtenbe~tande stattgefunden. So tritt auch der verdienst-
volle Leiter der General-Direktion Staatsrat Exzellenz 
v. Ebermayer,Dr.-Ing., in den Ruhestand. Zu Präsiden-
ten der Eisenbahn-Direktionen in Augsburg und Regens-
burg si~d zwei Techniker, die Ob.-Reg .• Räte Alb. J l1ger 
und Hemr. Endres ernannt. -
Es ist an sich mit Dank zu begrüßen, daß hier an ~:he 
Heranziehung ausländischer Architekten gedacht wtrd, 
nur scheint uns die vorliegende Aufgabe nicht so recht 
geeignet, um den großen Apparat eines internationalen 
Wettbewerbes in Bewegung zu setzen. Die Aufgabe er-
fordert aucll eine zu genaue Kenntnis der einsclillgigen 
Vorschrifte1l, als daß sie für einen Ausländer große AuS-
sichten auf Erfolg böte. Jedenfalls aber müßte die Zahl der 
ausländischen Preisric6ter erhOht werden.-
Ein der ft1r wtrtachaftllcb' 
AusbUduDg in FraDkfurt a. M. betrifft die Abfassung "mono-
Jraphischer Darstellungen der Selbstkosten-Berechnuedng 
mdustrieller Betriebe" mit Frist zum I. Sept. d. J. J. e 
für druckwürdig erachtete Arbeit wird mit 150 M. hononert, 
außerdem stehen 3 Preise von 1000, 500 und 300 M .. lur Verf(l~ung. Als Preisrichter sind 18 Namen von Direk-
toren mdustrieller Unternehmungen und Profeuoren ge-
nannt. Näheres durch das Sekretariat der Gesellschaft. -
Der im Wettbewerb Real.chule VUlinc.n anse kaufte 
Entwurf der Hrn. Stadtbmstr. A. Sei bert in VI1linge~ 
und Arch. E. Seibert in Darmstadt soll nach Bescblu 
des Gemeinderates mit einigen Abä~derungen lur AuS-
führung kommen. - -
1.""1 Die .Höhere weibliche BliduaJUIIltalt" 10 Aac:baHea~I~!~; (Schluß.) - EI.U ober Schleulea uad Sclileulenbau. - Die Arbh 101-wohauap-Koloalen uad Ihre Wohllahrtl-Elarlchtua,eD 10 MaGa e 
ludwl,.halen. - Verelae. _ Vermischte .. _ Wettbewerbe. - : 
Wettbewerbe. 
Preisausschreiben ft1r einen Schulhaus-Neubau in 
Frankenthal erläßt für diese Stadt der München er(O b er- Buc:hc1nu:k_1 O.t .. 
Der Talsperrenbau in Deutschland. 
(Nach dem Vortrag des Geh. Ob.-Brts. Dr.-Ing. Leo Sympher, gehalten am Schinkelfest des Architekten-Vereins zu Berlin i. J. 1907.) 
DlieneuereEntwicklungdesTals{lerrenbauesinDeutsch-land verdanken wir bekannthch Intze. Die Bedeu-tung der von ihm geplanten und unter seiner Mit-
wirkung ausgeführten Talsperren ist so groß, daß dahinter 
alles Andere, was bereits früher geleistet wurde, zurück-
tritt, ja beinahe vergessen worden ist. Daß im Harz z. B. 
seit dem 16. Jahrhundert schon Talsperren, meist Teiche 
genannt, angelegt wurden, wird meist übersehen, und doch 
beträgt deren Zahl etwa 70 mit zusammen 10 Mill. cbm 
Wasserinhalt, darunter der Oder· Teich als größter, der 
1,7 Mil!. cbm Wasser aufspeichert. 
Unter den verschiedenen Zwecken, denen die Auf-
speicherung von Wasser dienen soll, sind 6 hau.ptsäch-
hche zu nennen, von denen oft mehrere nebenemander 
verfolgt werden, nllmlich: Kraftgewinnung, Trink-
Wasserversorgung,' Bew Ilsseru n g vonLlLn derei en, 
Hochwauerschutz, Speisung von Schiffahrtska-
nälen und schließlich Aufhöhung des Niedrigwas-
sers der Flüsse im Interesse von Schiffahrt und 
Landwirtschaft. 
Soll ein~ Talsperre erbaut werden, so sind zunlchst 
die erforderlichen Vorarbeiten zu machen. Vor allem 
gilt es, nachdem man sich über die ~öglichkeit ein~r 
solchen Anlage im allgemeinen vergewissert h~t und die 
Vorbedingungen, namentlich auch in geologischer Be-
ziehung, für eine günstige Lage der Talsperre ge~eben 
scheinen, die auf die Wasserabführun~ erforderlIchen 
Feststellungen zu machen. Danach kann die Grö~e d.es ent-
stehenden Staubeckens ermittelt werden, wobei die Ver-
teilung der Niederschlagsmengen auf die einzelnen Ab-
schnitte eines Jahres von besonderem Einflusse ist. Ist 
die Verteilung ziemlich ~leichmäßig und ist darauf zu 
rechnen, daß der Stau weiher auch während der trocke-
nen Jahreszeit mehrfach größere Zuflüsse erhält, so kann 
der Stauinhalt verhältnismäßig klein genommen werden. 
Anders ist es, wenn die Niederschläge im Winter und 
namentlich die Frühjahrs-Hochwasserabflüsse überwiegen. 
Für unsere deutschen Verhältnisse kann man etwa 40 % 
der jährlichen Abflußmenge als eine durchschnittliche 
angemessene Zahl für die Fassungskraft solcher Staubecken 
annehmen, bei denen eine gute Ausnutzun~ der vorhan-
denen Wassermengen, z. B. zur Kraftgewmnung, nötig 
ist. Selbstverständlich sind solche Zahlen nur mit gro-
ßer Vorsicht anzuwenden, und genauer Aufschluß kann 
nur durch die Aufstellung eines die verschiedenen Ab-
flußmengen verschiedener Jahre berücksichtigenden Was-
serwirtschafts-Planes gewonnen werden. 
Gleichzeitig mit der Ermittelung der Wasserverhält-
nisse ist eine genaue Untersuchung der Beschaffenhei t 
des Geländes, namentlich für die Stellen vorzunehmen, 
wo die Staumauer errichtet werden soll. Da solche zu-
meist in Gegenden errichtet werden, die felsigen Unter-
grund besitzen, können Bohrungen allein keinen sicheren 
Aufschluß gebenl es müssen vielmehr ausreichende Schür-fungen mit Beseitigung der oberen, vielfach zerklüfteten 
Felsschichten vorgenommen werden, um die Art und La-
gerung des gewachsenen Gesteines festzustellen, da sonst 
unangenehme Ueberraschungen durch Faltungen, Verwer-
fungen, Spaltungen der Schichten eintreten können, wie 
das z. B. bei der Hennetalsperre bei Meschede der Fall 
gewesen ist. Ein Gelände von derartiger geologischer 
Beschaffenheit ist natürlich als Baustelle für die Staumauer 
zu vermeiden, sollen nicht ungewöhnlich hohe Kosten 
für die Gründung der letzteren entstehen, die auf durchaus 
sicherem und wasserund urchlässigem Boden erfolgen muß. 
Der dritte Hauptteil der Vorarbeiten ist dann die 
Aufstellung des Entwurfes und die damit verbun-
dene Ermittelung der Kosten. Dann ist es möglich, 
ein Bild von der Wirtschaftlichkeit der Anlage zu ge-
winnen und an die Verteilung der aufzubringenden Mittel 
heranzutreten.!.. die verhlltnismäßig einfach verläuft, wenn 
der Staat als liauherr auftritt, große Schwierigkeiten aber 
oft dann bietet, wenn die Ausführung der Anlage weni-
ger im öffentlichen Interesse, als demjenigen von Ge-
meindeverbllnden oder Privaten erfolgt. Da bedarf es 
des Zwanges! damit Einzelne nicht dem Interesse der 
Allgemeinheit widerstreben oder die Vorteile der Anlage 
ausnutzen können, ohne zu deren Kosten beizutragen. 
Zu diesem Zweck ist dem Wassergenossenschafts-Gesetz 
vom I. Februar 1879 im Jahre 1B91 ein zunächst auf das 
Gebiet der Wupper besdiränktes und 1900 auf die Lenne 
und obere Ruhr ausgedehntes Abänderungs-Gesetz über 
Sammelbecken für gewerbliche Anlagen gefolgt. Dieses 
Gesetz hat die Ausführung der zahlreichen von Intze in 
Rheinland und Westfalen lediglich aus der eigenen Kraft 
der Interessenten, ohne jede Staatsbeihilfe geschaffenen 
Anlagen erst ermöglicht. 
Eine wichtige Frage ist die Bauart und Herstel-
lung des Abschluß-Werkes selbst, also der eigent-
lichen Talsperre. Sie kann in Erde, Holz, Mauerwerk 
Eisen oder Eisenbeton erbaut werden. In Deutschland 
sind bisher nur Erddämme bezw. Stein mauern zur Aus-
führung gelangt, erstere lediglich für mäßige Stauhöhen 
bis etwa 15 m. Mit Ausnahme der Sperre am Oder-Teich 
sind sämtliche Harzteiche mit Erddämmen abgesperrt, 
die einen etwa 2,3m st~rken Kern aus aufeinander geschich-
teten Rasenstücken, em sogen. Rasenhaupt, enthalten, der 
bis auf den undur~hlässigen 1!els herabgeführt ist. Die 
Erddämme sind mit I: 1,25 .bls I: 2 abgebö~cht und ~n 
der Wasserseite durch Stell~schüttung .ges}chert. Die 
Wasser-Entnahme erfolgt meist durch em eisernes R.ohr 
im Dammfuß, das durch eine einfac~e Verschluß-Vornch-
tun ab eschlossen werden kann. Em Hochwa.sser-Ueber-
I fbelndet sich neben dem Abschlußda~m Im gew~ch-
au F I Diese Erdd.ämme haben sich Im aIlgememen 
senen e s. . h J h hu der ut bewährt und stehen z. T. seit me reren a. r n. -
g ohne nennenswerte Nacharbeiten. Neuerdmgs smd :~hrere Staudämme aus Erde in etwas abgeänddbr~eS ~~u-
. in den schlesischen Gebirgsflüssen un el? m-;:~s~usgeführt worden, die statt des Rasenhauptes emen 
T n- bezw. Betonkern enthalten. .' d 
o Bei den eigentlichen Staumauern wlfd .dIe Frage .e~ 
Standsicherheit von verschiedenen Bearbeitern yerschle 
den beurteilt; insbesondere ist darüber Entscheidung zu 
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treffen, ob im Mauerwerk Zugspannungen zugelassen wer-
den dürfen und ob damit gerechnet werden muß, daß 
Wasser in die Fugen eintritt und demgemäß mit einem 
Auftrieb im Inneren der Mauer zu rechnen ist. Am si-
chersten geht man natürlich, wenn man Zugspannungen 
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üben vermag. Eine solche Berechnung ist z. B., um die 
Anwohner unterhalb der Queiß-Talsperre vollkomm
I 
en .. bu beruhigen, für diese fauer angewendet worden. I? u -
rigen hält Intze selbst die e Annabme für übertne~en 
und unwirt cbaftlich. Er legt aber großen Wert auf einE 
gute Dicbtung der wasserseitigen Mauerfläche und .au 
Anlage von Entwässerungsrohren nahe binter der PIC~­
tungsschicht. Durch diese Anordnungen soll der Emt~ltt 
von Wasser in die fauer verhindert und etwa doch elll-
gedrungenes Wasser unschädlich abgeführt werden, e~e 
es Auftrieb in der Mauer erzeugen kann. Nach B~O -
achtungen, die bei Aufbruchs-Arbeiten an fertigen fal-
sperren des Ruhr- und Wupper-Gebietes gemacht wurden, 
kann Redner diesen. Anschauungen beipflichten. .. 
Jedenfalls aber Ist die Berechnung so durchzufuhren, 
daß Zugspannungen im lauerwerk vermieden werden: 
Als Kräfte wirken dann auf die Mauer: Wasserdruck bel 
vollem Becken bis zur Krone (wenn auch ein so hoher 
tand meist verhindert wird), Eigengewicht der lauer, 
Erddruck des den unteren Mauerteil hinterfüllenden Efrd-t reiches. Bei leerem Bec.ken fällt der Wasserdruck or 
und in beiden Fällen muß die Drucklinie im mneren 
Drittel der Mauer verlaufen. Wird die fauer nach die en 
Gesichtspunkten unterVermeidung tärkerer uer c~nitt5-
Schwächungen, an denen eineBruchfuge entstehenköndntil 
ausgebildet und so icher gegründet. a 
ein WasserdTuck von unten auf die Sohle 
ausgeschlos en i t 0 bietet sie die .er-
forderliche Sicherheit. Es ergeben slcb 
dabei gewaltige Abmessungen bei große!1 
Höhen. Zum Hei piel hat die RemscheI-
der Tal perre bei 2S m Höhe und 4.ID Kr~ 
nenbreite an der Sohle 14,5 m, dIe 58 
hohe Urft-Talsperre dagegen rd. 51.DI: 
ehrwicbtig für die tandsicherhelt 151 
es ferner daß ein Gleiten der Mauer aU 
dem nt~rgrund vermieden wird, indem 
sie sicher, wo erforderlich). mit be on~e­
ren Abtreppungen in den l' el boden eJO-
gebunden wird. Zu verhindern i t ferne l 
dieBild ung von Rissen durch\\' ärme pan-
nungen und andere EinßU e in den lan-
gen Mauern. Man gibt ihnen, um olc~e 
Spannungen uns<..hädli ~ zu .m!lchen, 1111 
Grundriß Bogenform. Die elthchen Tal-
hänge bilden dann dienatUr~ichen ~\'ider' 
lager die es Bogens. VerschIedentlich hat 
man auch die Gewölb ewirkung rechne-
risch au genutzt, um chwächere Quer-
schnitte zu erhalten. Die deutschen Tal-
sperren-Erbauer haben da aber nicht ge-
tan, sondern betrachten diese KrUmmung 
nur al eine willkommene Vermehrung 
der Stand- icherheit. 
Abbildg. rS 
Zur fertigen perrmauer gehören nun 
noch ver chiedene Au rü tungs-A~­
lagen, zunäch t die Entnahmeroh~e f~r 
das Nutzwasser. Die e werden meist 111 
doppelt angeordneten Rohr tollen unter-
gebracht. die den Mauerfuß durchbrechen. 
In be onderen, hinter der lauer hochgee-führten Türmen werden die Abschlu -
schieber mit dem nach oben führendenGb stl1nge untergebrachtl während ich nocr ein Reserve chieber 111 dem vor dem lu t-
seitigen Haupte de Stollens vorgebauten 
Häuschen befindet. Ganz be onaere or-
,20. Gesellsch arnhaus. icht erfordertderwa er 'eitige Abschluß 
desRohrsto\len. 1anerzieltdiesendudr<;h kräftige, ringförmj~e Iaue~ tücke, I: 
durch den Wasserdruck selb t wie Pfropfen In das T~\ 
sperren-fvIauerwerk hineingepreßt werden. Die {.aue.r I 
ferner mIt En tlastung -Vorrich tungen zu ver ehen, die eln.eo 
zu hohen Wasser tand verhindern. Die e be tehen mIn-
destens aus einem eberlauf der etwa unter fauerkr.one 
liegt und so reichlich beme s~n werden muß, daß er bel ge-
fülltem Becken alles noch wieder hinzu fließende Wa. ser 
selbst bei stärk ten Niederschlägen abfUhren kann. DIe cl 
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Abbildg. ZI. 
Arbeiterbad. 
Bauliche 
Anlagen der 
Badis c hen 
Anilin- und 
Sodafabrik 
in 
Ludwigshalen 
a. Rh. 
Die Arbeiter-
~~ ..... . ~ ? I I I I 1 10 ~ wohn ungs-
• I ! I I I I Kolonien und 
ihre Woblfahrts-ElDrichtungen in Mannheim-Ludwigshafen. 
im Mauerwerk überhau];>t ausschließt den Ouerschnitt 
also so wä~J tJ daß die Stützlinie im i'nneren Drittel der 
Mauer. verlautt, und wenn man ferner trotzdem annimmt, d~ß dIe .Fugen often sind und das Wasser demgemäß 
emen semer Druckhöhe entsprechenden Auftrieb auszu-
eberläufe werden entweder, wie z. ß. bei derSengbacl~- uner Urft-Talsperre neben die Mauer gelegt sodaß .da \, asS 
am Tal.bange über befestigte Getäll : tuien ab/heßen kan~~ 
oder sIe w~rden als Ueberfall in der fauer . elb t aiß ' 
gebIldet, wie z. B. bei Jer Ennepetal perre. Bel der Que 'n 
talsperre wird da Was er durch 2 ei engepanzerte, ~e 
den Felsen der seitlichen Hänge hinabgetriebene SC'~häCb g 
abgeführt, die chon während de Baue zur Abfu run 
des Wassers dienten. er-
Die icbtung der Mauern wird von Intzeocb 
reicht durch Siderosthen _ Anstrich auf Putz, der n 
r-lo. ~5' 
durch eine dünne Steinschicht gegen 
Beschädigungen geschützt wird. Da-
hinter sind im Mauerwerk senkrechte 
Drainrohre angeordnet, die vereinigt 
dem Rohrstollen zugeführt werden. 
Man kann also auch ständig beobach-
ten, ob die Dichtigkeit der Mauer zu-
oder abnimmt. Außerhalb Deutsch-
lands hat man auch Eisenplatten zur 
Dichtung verwendet und für Eisen-
Betonmauern ist die Einlage ganz 
dünner Stahlbleche vorgeschlagen. 
AlsB au stoffe eignensichfürStau-
mauern alle für Wasserbauten sonstzu-
lässigen Materialien, sofern sie schwer 
sind, wenig Wasser durchlassen und 
einen hinreichend großen Druck aus-
halten können. Alle an den Außen-
flächen verwendeten Steine müssen 
natürlich wetterbeständig sein. Beton 
wird meist nur zur Ausfüllung der 
Felsspalten und zur Abgleichung d,er 
Sohle verwendet, im übrige? meIst 
Bruchstein-Mauerwerk, das 111 recht 
reichlichem und fettem Mörtel her-
gestellt wird, der natürlich hydrau-
lische Eigenschaften haben muß. Als 
Bindemittel können Zement, Kalk, 
Traß in verschiedenen Vereinigungen 
und Zusammensetzungen zur Anwen-
dung gelangen. Besonders bewährt 
hat sich Traßkalkmörtel in der Mi-
schung von I Raumteil Fettkalk, 1,5 
Raumteilen Traß und 1,75 Raumtei-
len Sand. Vor dem Zementmörtel hat 
er den Vorteil des langsameren Ab· 
Abbildgn.22- 24· 
Krankenhaus in Dannen-
fels am Donnersberg. 
BaulicheAnlagen der 
Badischen Anilin-
und Soda-Fabrik 
in Ludwigsha[~n a. Rh. 
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Erholungs. 
heim in 
Kirchheim-
bolanden. 
Eigentum 
des Hrn. 
Komm.-Rat 
Dr. Brunck. 
bindens, daß er durch Verschiebungen der Steine b~i 
der Arbeit nicht im Abbinden gestört wird und daß dl~ 
Mauer auch später elastischer bleibt, sodaß also bel 
den verschiedenen Belastungs -Verhältnissen weniger 
leicht Risse entstehen. Zementmörtel wird, um ihn ge-
schmeidiger zu halten und zu verbilligen, am besten 
mit Fettkalk oder noch besser mit Traßzusatz verwen-
det wie z. B. an der Queiß-Talsperre. Zementmörtel erf~rdert, weil er nicht im Abbinden gestört werden 
darf besondere Baugerüste neben der Mauer, während dies~ bei Mauern in Traßkal~mörtel nur für den o~eren~ 
für den Transport von MaterIalien zu schmalen Tell uno 
für den Putz leichte Gerüste nötig werden. -
~ , , I , , I , , , , I blf hrts 
Die Arbeiterwohnungs-Kolonien und ih~e Wo a -
Einrichtungen in Mannheim-LudwJgshafen. (Schluß folgt.) 
27. März 1<)07· 
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Die Arbeiterwohnungs-Kolonien und ihre Wohlfahrts-Einrichtungen in Mannheim-Ludwigshafen. 
Von Arch. Wilhelm Söhner in Mannheim. (Fortsetzung.) (Hierzu die Abbildungen S. 174 und 175·) 
m den auf der Fabrik beschäftigten zahlreichen An- Wannenbädern eingerichtet. Die Benutzung ders~lben 
gestellten Gelegenheit zur Pflege kameradschaft- wird auch den nicht in der Farbenabteilung beschäftigten 
licher Geselligkeit, und insbesonaere den entfernter Arbeitern zu einer bestimmten Zeit kostenlos gestat\~.t. 
wohnenden Beamten die Annehmlichkeit einer guten Die Badezeit fällt in die Arbeitszeit. Der Aufwand ur 
Restauration und eines zwanglosen Aufenthaltes während die Badeeinrichtungen beträgt 823600 M. - . 
der Mittagspause zu bieten, hat die Fabrik in den Jahren Während die Fabrikleitung bestrebt ist, einerseits das 
1899/1900 ein Gesellschaftshaus, Abbildgn. 18-20, erbaut, Wohlbefinden ihrer Arbeiter durch Anlage all.er mög-
dessen innere Einrichtung eine Schenkung des früheren lichen sanitären Einrichtungen zu fördern, ist sie. and~r­
Direktors Geh. Kom.-Rates Dr. G. von Siegele in Stutt- seits auch bestrebt, für ihre erkrankten Arbeiter die welt· 
gart ist. Das Gesellschaftshaus enthält einen Restau- gehendste Fürsorge zu treffen. 
rationssaal für 150 Gäste, Räume für das Beamtenkasino SohatdieFabrikinDannenfelsamFußedesponners-
(Lese-, Konversations- und Billardzimmer), einen Fest- berges, etwa 400 m über Meer und 8 km von der EIsenbahn-
und Versammlungssaal für Beamten- und Arbeiterfeste, station Kirchheimbolanden entfernt, auf einem etwa 
ferner eine Bibliothek mit Lesesaal für die Arbeiter. Die 25000 qm umfassenden Gelände inmitten von Wiesen und 
Arbeiter-Bibliothek ist eine Stiftung des verstorbenen Kastanienwald ein Krankenhaus, Abbildg. 22-24, zur 
Direktors Kom.-Rates Hanser. Aufnahme von 24, hauptsächlich Lungenkranken, mit dem 
Bei der Anla~e der Arbeiterwohnhäuser sind vor- nötigen Pflege- und Wirtschaftspersonal, errichtet. Der 
wiegend gesundheitliche Rücksichten mitbestimmend ge- derzeitige Direktor, Kom.-Rat Dr. B run c k, hat außerde~ 
wesen. Ein Blick auf die Abbildungen läßt aber auch auf seinem Familienbesitz in Kirchheimbolanden elll 
sofort erkennen, daß die praktischen Rücksichten, welche Erholungshaus, Abbildg. 25-27, eingerichtet, in welch~Ill 
den Aufenthalt in den Wohnungsräumen in Verbindung er alljährlich ältere Arbeiter oder solche, welche eine 
mit der nachbarlichen Umgebung erst behaglich und schwere Krankheit durchgemacht haben, auf die Dauer 
heimisch machen, mit den ersteren gleichen Schritt ge- von mindestens 2 Wochen als Gäste verpflegen läßt .. 
halten haben. Das sanitäre Prinzip ist aber auch bei An- Auch den Angehörigen ihrer Arbeiter gewährt die 
lage und Einrichtung der eigentliclien Fabrikräume durch- Fabrik in Erkrankungsfällen die Wohltat freier ärztlicher 
weg durchgeführt worden, indem die Arbeitsräume, wo Behandlung. Zu diesem Zwecke wurde im Jahre 1890 
nur immer möglich, hoch, hell und luftig angelegt sind. mit einem Aufwand von 40000 M. eine Krankenschwester-
. Für die in ger Farbenfabrikation beschäftigten Ar- Station, Abbildg. 28-30, erbaut, in welcher au~er d~r 
~elter, .w~lche s~.ch vor .de~ Verlassen der F~brik gründ- Wohnung für 3 Pflegeschwestern ~in Ambulatortu~ mIt 
hch reml.gen mussen, smd Im Anschluß an die betreffen- Warte- und Sprechzimmer nebst emer Wohnung für den 
den Betnebe 45 große Wasch- und Badeanstalten, Ab- Heilgehilfen untergebracht sind.-
bildung 21, mit zusammen 476 Dusche - Zellen und 25 (Fortsetzung folgt.) 
Vereine. 
Architekten- u. Ingenieur-Verein zu Magdeburg. Si t-
zung am 13. Febr. 1907. Vors. Ob.-Brt. Roloff. Nach 
Bekanntgabe der Eingänge bemerkt er zu den Erinnerun-
gen des V erbands-Vorstandes an Erledigung der den Ver-
einen zur Bearbeitung vorgelegten Fragen} daß der hierfür 
eingesetzte Ausschuß seine Arbeiten beenaet habe und die 
Beantwortung in Kürze erfolgen werde. Hr. Büttner legt 
den Etat für dasVereinsjahrI907 vor. Zu demselben äußern 
sich verschiedene Herren im Sinne möglichster Einschrän-
kung der Ausgaben. Die in den letzten Jahren erheblich 
zurückgegangene Mitgliederanzahl hofft man durch in-
teressante Vorträge und Werbungen zu heben. 
Hr. Oberlehrer Hanftmann von der kgl. Baugewerk-
schule erläutert sodann an der Hand eines von ihm her-
gestellten Holzmodelles die Entwicklung des do-
rischen Werksteintempels aus dem Holzbau, wo-
bei besonders seine Deutung des Triglyphenkopfes als 
Fuß des von ihm angenommenen Zangenbmders Interesse 
erweckte, da hierfür bisher eine technisch einwandfreie 
Erklärung noch nicht vorhanden war. In einem in der 
Deutschen Bauhütte 1<)04 "Aus dem Werdegang der For-
men" betitelten Aufsatze hat er diesem Gedanken bereits 
Ausdruck verliehen. Ferner spricht er an der Hand zahl-
reicher Sk.izzen zu einem in der Bearbeitung befindlichen 
Werke über mittelalterliche Holzbautechnik. 
Hr. Roloff dankt im Namen der anwesenden Mitglie-
der für die anregenden Ausführungen und gibt der Hoff-
nung Ausdruck, daß Hr. Hanftmann später noch einmal 
ausführlicher dieses Thema behandeln möchte. 
Sitzung am 6. März 1907. Vors.Ob.-Brt. RoloH. 
Nach Begrüßung der zahlreich erschienenen Damen, Be-
kanntgabe der Mitteilungen des Verbandes und Aufnahme 
eines neuen Mitgliedes erhält Hr. Reg.-Bauführer Wein-
gärtner das Wort zu seinem Vortrage: "Reiseein-
drücke einer Amerikafahrt". Von dieser im Jahre 
1<)04 auf Einladung von Verwandten und gleichzeitig zum 
Besuch der Weltausstellung in St. Louis unternommenen 
Reise entrollt Redner unter Vorführung vieler und schöner 
Lichtbilder ein buntes Bild von allem, was er mit unbe-
fangenem, offenem Auge und empfänglichem Jugendsinn 
von Land und Volk, Kunst, Handel und Verkehr gesehen 
und in sich aufgenommen hat. Mit Interesse folgten die An-
wesenden ihm auf der Fahrt von Genua durch das mittel-
ländische Meer nach New-York, zu den Niagaraf.ällen 
und der Weltausstellung in St. Louis, in die GoldmIllen-
Distrikte von Creeple Creek, nach San Francisco und zu-
rück übe! Chicago, Washi~gtonl Balti~ore, Phi!adelphia 
in die Heimat, und dankten Ihm aurch reichen BeIfall. - B. 
Vermischtes. 
Die Wahl Heinrich Seelingl zum Stadtbaurat von Char-
lottenburg hat vor kurzem mit 42 von 59 Stimmen statt-
gefunden; 15 Stimmen entfielen auf Hrn. Stadtbauinsp. 
Winterstein. Die Zersplitterung der Stimmen hat, Wie 
wir erfahren, ihre Ursache lediglich in formalen Gründen 
betr. die Gehaltsfrage. Die Wahl erfolgte auf I:Z Jahre 
und unter Zuerkennung eines Gehaltes von 15000 M. Da-
mit honoriert Charlottenburg seinen Stadtbaurat für Hoch-
bau höher als Berlin. Wir kommen auf die Bedeutung 
dieser Wahl noch zurück. 
Ein Wechlel In der Leitung dee Bayerilchen ~ational­
Museums in München ist durch Versetzung des DIrektors 
Dr. Hugo Graf, General-Konservator der Kunstdenk-
male und Altertümer Bayerns, in den dauernden Ruhe-
stand eingetreten. Der Rücktritt erfolgte wegen kö!-
perlichen Leidens und unter Anerkenn~ng der "mit 
gewissenhaftestem Eifer und treuester Hmgebun~ ge-
leisteten langjährigen und ersprießlichen Dienste, .so-
wie unter Verleihung der Prinz-Regent-Luitpold-M~dallle 
in Silber. Für die Wiederoesetzung der Stelle, die erst 
in einiger Zeit erfolgen soll, während welcher Konser-
vator Dr. G. Hager die leitenden Geschäfte vertre~ungs­
weise führen WIrd, ist eine Trennung des bayenschen 
Generalkonservatoriums der Kunst- und Altertums-Denk-
male und der Direktion des Museums ins Auge gefaßt. -
Wettbewerbe. 
Ein Preiaaullchreiben für die Platzgeltaltung und die 
Bauten der helliachen LandetaullteUung für freie und ~nge­
wandte Kunlt in Darmltadt erläßt die Ausstellungsleitung 
mit Frist zum Il. Mai d. Js. für im Großherz. Hessen ge-
borene oder dort ansässige Künstler. GesamtpreissumIlle 
3000 M., Preisrichter u. a. Geh.Ob.-Brt. Prof. Hofmann~ 
Prof. 0 I b ri c h, Prof. Pü tz er, Prof. S charvo ge I, stIll~. 
lich in Darmstadt. Unterlagen gegen 3 M;., die zur c 
vergütet werden, durch die Ausstellungsleitung. -
Wettbewerb für die Umgeltaltungen neben dem Branden-
"1 . No 21 burger Tor in Berlin. Unsere kurze MIttel un~ m . htig 
über den Ausfall dieses W ettbewerb~s ist,da iE rlC ürfe zu stellen, daß unter 66 Entwürfen die belden ntb'ezw 
der Hm. Arch. Reg.·Bmstr. Reime.r ~ Körte. ht.'~ 
Prof. Bruno Möhring in Berlin mit Je e\1~em ~h:lliche 
Preise von .1000 ~. ausgezeichnet worden. smd. k Aht -und 
Entwürfe smd biS 30. d. Mts. von 11-4 Uhr l.m Ver e rSm _ Baumuseum in der Invalidenstraße in Berltn ausgeste . d Ent-Wettbewerb Theater AUllig. Angekauf~ wur ~nDres-
würfe der Hm. Alex. Graf in Wien, R. Bltza~ lllwill-
den und eines Verfassers, der nicht gen~ 
--- - --- - --- - - ---------- - --. I ohnungs-
luhalt: Der Talsperrenbau in Deutschland. - DlehA{be i~~lgshafen. Kolonien und ihre Wohlfahrtl.flnrichtuogen In Mann e m-
- Vereine. - Vermischtes. - Wettbewerbe. - _ 
U die R.dÜdoll Veri., der Deutschen Bauzeitung, O. m. b. H .. Berli~ ~;: 
verutwortlich Alb e r t Hof man n l: cWr ber BerliD. Buchdruckerei OUlt.V Schenck Nach",., P. M. e • 
No. 25· 
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XLI. JAHRGANG. N2.: 26. BERLIN, DEN 30. MAERZ 1907. 
Das Axiom von der Unantastbarkeit des Pariser Platzes in Berlin_ 
1I'ili':ii"i~~iF.iv.~F.min großer Teil der modernen 
Kunstanschauung gründet sich 
im Gegensatz zu der Kunstan-
schauung vergangener Zeiten 
auf Axiome. Nimmt man ein 
Lehrbuch oder einen Leitfaden 
für Kunstgeschichte zur Hand, 
so stößt man auf jeder Seite auf I~~~i;~i~~ ein Axiom. Entfaltet man eine Tageszeitungundversuchtman, sich über die künstlerischenFra-
gen;des Tag~s zu unterr~chten, so finde.t m.an die ~e­
richte mit AXIOmen gespickt. Gehtman 10 dl~ Vortrage 
und Hörsäle so hört man allenthalben AXIOme auf-
flattern. Da; Axiom nimmt einen guten Teil der Herr-
schaft in der modernen Kunstübung und Kunstförde-
rung für sich in Anspruch, einen viel zu großen Teil, 
als daß nicht die freie Kunsttätigkeit dadurch in Mit-
leidenschaft gezogen würde. Wenn frühere Zeiten in 
dem leider verbrelteten Sinne unserer Tage gehan-
delt hätten, wie stände es um den Kunstbe itz der 
einzelnen Jahrzehnte und Jahrhunderte? 
Ein solches Axiom, ein solcher "Satz von einleuch-
tender Gewißheit", ist der Satz von der Geschlossen-
heit und Unantastbarkeit des Pariser Platzes in Berlin. 
Die preußische" Akademie für Bauwesen" hat ihn sich 
zu eigen gemacht, als sie in diesen Tagen ihr Urteil 
über den von ihr ausgeschriebenen Wettbewerb betr. 
Entwürfe für die möglichen Umgestaltungen zu beiden 
Seiten des Brandenburger Tores fällte. Wir haben 
Abbildg.4. Straßenbrücke über den Argentobel bei GrUnellpach i. Bayern (Aufo. am 15· Jao. 1907)· 
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dieses Preisausschreiben im Jahrg. lC)06 S. j73 unserer 
Zeitung besprochen und mit aller der Sympathie be-
grüßt, die einem fortschrittlichen Entschluß gebührt. 
Denn für fortschrittlich hielten wir den Entschluß, 
übereinevielumstrittene Kunstfrage ein Preisausschrei-
ben zu erlassen und durch ihn schon die Möglich-
k e i t zuzugeben, einen bestehenden Zustand, auch wenn 
er im Laufe der Jahrzehnte noch so sehr die Zustim-
mun~ der Mitwelt sich errungen hatte, in einem besse-
ren Sinne zu ändern. Wir hatten der Anschauung 
Ausdruck gegeben, daß wir uns denken könnten, 
ein deutscher Bernini schüfe aus dem heutigen Pa-
riser Platz und dem Platze vor dem Brandenburger 
Tor eine künstlerische Einheit von so geschlossener 
Kraft, daß neben ihr die heutige Geschlossenheit des 
Platzes nicht mehr als ein Verlust betrachtet werden 
könnte und daß dem Brandenburger Tor, das uns un-
ter allen Umständen ein geschichtliches Heiligtum 
bleiben muß, weder ein Eintrag an seiner künstleri-
schen Erscheinung noch an seiner Bedeutung im Ein-
klang der Platzgestaltung zugefügt werde. Denn die 
künstlerischen Werte von Tor und Platz in ihrem ge-
genseitigen Verhältnis sind heute längst nicht mehr 
dieselben, die sie zu der Zeit waren, als Platz und Tor 
entstanden. Schon hierin liegt ein Beweggrund, die Un-
antastbarkeit der heutigen Verhältnisse nicht zum ober-
sten Grundsatz zu erheben. Ein Teilnehmer des \Vett-
bewerbes hat das empfunden. In seinem Entwurf: 
"S u u m cu i q u e", dessen Kenn wort eine doppelte Be-
deutung besitzt, ging er von dem Streben aus, durch 
Schaffung der Verhältnisse etwa der ältesten Anlage 
dem Brandenburger Tor wieder die Bedeutung im Platz-
Ganzen zu g~ben, die Langhans in das Tor legte, als 
er es schuf. Er wollte es zu einem alles überragenden 
Denkmal machen, als eres in die bescheidenen l\lansard-
Bauten stellte, die der Entwurf "Suum cuique" ihm 
ht;ute in ähnlicher Weise wieder als Begleiter geben 
wIll. Wir wollen die Frage nicht aufwerfen, wie Lang-
hans wohl sein Tor gestaltet haben würde, wenn er die 
heutigen Verhältnisse hätte voraussehen können. Das 
eine aber scheint uns sicher zu sein, daß der Pariser 
Platz oder das Carre, als sie entstanden, viel griißer 
wirkten als heute, weil niedrigere Bauten es um-
säumten. Und daraus kann man die Berechtigung 
ableiteI!, dem heutigen Platze durch Freilegung des 
Tores, Jedoch ohne Fortfall der Torhäuschen, die sei-
nen Mar~stab im ursprünglichen Sinne glücklich stei-
ge~n, eine erweiterte Gestalt zu geben. Ob man da-
beI so weit gehen sollte, wie der künstlerisch bedeu-
tende Entwurf "Forum Transitorium", der das 
Tor selbst in den Tiergarten hinaus rückt, die König-
grätzer- ulld die Sommerstraße mit Tor-Bauten im rö-
n~iscl~en Sinne übersetzt, um eine geschlossene Platz-
ell1hett zu schaffen, etwa wie sie Gottfried Sem per für 
die Platzanlage vor den Erweiterungs-Bauten der Hof-
burg und vor den Hofmuseen in \Vien sich dachte, er-
scheint uns lediglich als eine Sache künstlerischer An-
sc~au.ung. Für künstlerisch notwendig halten wIr auch 
bel einer solchen Platzgestaltung die Versetzung des 
Tores nicht. Der Entwurf, der in bedeutsamer künst-
lerischer Weise den Charakter der römischen Hoch-
Renaissance schlichter Prägung trägt, interessiert in 
hohem Maße durch seine Einzelheiten. Er will den 
Straßenbahn-Verkehr durch eine in weitem Bogen ge-
schwungene Rampe vom Platz unterirdisch ablenken; 
er stellt die Denkmäler des Kaisers und der Kaiserin 
Friedrich an einer kleinen Platz-Gestaltung vor dem 
versetzten Tor wieder auf und verwendet die Brunnen 
bei einer .1.)latzvorl~ge yor dem Süd portal des Reich~­
tags-Gebaudes. VielleIcht schwebte dem Verfasser die 
Forum-Anlage vor, die F. O. Kuh n in einem sehr schii-
nen, in der "Zeitschrift für bildende Kunst" veröffent-
lichten Entwurf vor dem Brandenburger Tür sich 
dachte und welche auch bei dem \Vettbewerb um das 
Kaiser-Wilhelm- Denkmal wiederkehrt. Gegen den 
Entwurf unseres Wettbewerbes spricht freilich die 
Illanspruchnahme des Tiergartens. 
Der \ Vettbewerb hat daneben auch eine Reihe von 
Entwürfen gezeitigt, die versuchen. das Tor durch seit-
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liehe Einschnitte in die westliche Platz wandung frei-
zulegen. Daß sie das nicht mit überzeugender kÜ!1st-
lerischer Kraft tun konnten, spricht an sich noch n~cht 
gegen die Möglichkeit des Gedankens. Viellelc~t 
kommt die mangelnde Ueberzeugung daher, daß sIe 
auf den Versuch verzichteten, auch den Pariser Platz 
einer architektonischen Umgestaltung zu unterwerfen, 
wie Bruno Möhring das in einem Vorschlage, der 
in der Errichtung einer PfeilersteIlung längs der S~d­
und der Nordseite besteht, in bemerkenswerter Welse 
getan hat. Die überwiegende Mehrzahl der Entwürfe 
hat versucht, die Geschlossenheit der Platzwirkung 
mehr oder weniger beizubehalten und sich hierzu der 
verschiedensten Mittel bedient. Am engsten haben sich 
Reimer & Körte und Bruno Möhring an die be-
stehenden Zustände angeschlossen, in schlichteste.r 
Weise Miihring, mit etwas größerem Aufwande ReI-
mer & Körte. Heide schufen dreigeschossige Bauten 
ungefähr in der Massenwirkung der heutigen Bauten. 
Beide unterbrachen die Erdgeschosse dieser Bauten 
mit gewölbten Durchgängen, bezw. Durchfahrten .. An-
dere Entwürfe entfernen sich mehr von dem heutIgen 
Eindruck, teils, um eine größere künstlerische Har-
monie herzustellen, teils, um selbständige künstlerische 
Gestaltungen zu schaHen. Einer der feinsten Entwürfe 
dieser Gruppe, wohl des \\'ettbewerbes überhaupt, 
ist der Entwurf mit dem Kennwort "Pariser Platz", 
der die Kolonnaden in ansprechender \Veise fortset~t 
und an sie zwei bescheidene Ausstellungsgebiiude.als 
Uebergang zu den hohen Bauten anschließt. Der \ er-
fasser war dabei in feinfühliger \\' eise bestrebt, den 
geradlinigen Charakter aller Bildungen, der im Torbau 
angeschlagen i~t! durchzuführen un? au~h in d~r Be-
messung der\\ elte der Interkolummen SIch an die ~~­
stehenden Verhältnisse anzuschließen. Denn so schon 
z. B. im Ganzen oder in Einzelheiten die Entwürfe 
"'788", "S. P. Q. R.", "Homer", "Kunst und Ve~­
kehr", "Das Alte- Erhalte" usw. sind, durch dIe 
Einfügung von Rundbogen oder anderer runder, z. B. 
attikaartiger Bildungen brachten sie nach unserem 
(;efühl ein fremdes Element in die Entwürfe. Ver-
schiedene Entwürfe haben mit Glück versucht, den 
l\1otiven der schlichten Villenbauten der Hochrenais-
sance nachgebildete Bauten dem Tor zur S.<?ite zu 
setze~, der Entwurf "Da.s Tor" i~. flächiger \\ !rku.ng, 
der ".ntwurf "l!)O 7" mIt Dachgarten. Der f.nt\\ urf 
"S i I h 0 u ette" verlängert die Säulenhalle.n und. set1;t 
ein niederes Geschoß im italienischen VIllenstIl mIt 
flachem Dach auf. Doch erhält dadurch die Ansic~t 
vom Pariser Platz eine etwas zu lange I -inie, während dIe 
Ansicht vom Tiergarten besser wirkt. 
Die Akademie hat nun auch zwei ~ehrende 
Erwähnungen" ausgesprochen und damit die Ent-
würfe Finale"und Eine Idee~bedacht· der erstere, 
schön" gezeichnet, z"eigt zu bei den Seite~ d~s Tores 
je einen hochragenden Obelisken, der zweIte Ent-
wurf 2 mächtige Turmbauten. Beide Erwähnungen 
gehören zu den Menschlichkeiten, die in Wettbe'Yer 
ben der letzten Zeit wiederholt vorgekommen .. Sln( . 
l\lan hätte sich hier an das Urteil erinnern mussen, 
das die beiden turmartigen Aufbauten auf dem Pan-
theon in Rom gefunden haben. \Venn man aber schon 
Turmbauten berücksichtigen wollte, wie kam es danr' 
daß der sehr schiine Entwurf ~Pietaet" eine Beac l' 
tung nicht fand? Von seinen Turmbauten abgesehen, 
schließt er an das Tor hellenistische Seitenbauten 
mit einem hohen und einem niedercn Gcschoß an, 
die vom Pariser Platz ein bestcchendes Bild gcwä~ren, 
vom Tiergarten aus allerdings einen weniger schonen 
Anblick darbieten. rt AI~~s in a~lem hat der \\' ettbew~rb wohl r \~een: 
volle l' II1gerzelge zur Lösung der frage ge ge cl 
diese Liisung selbst aber hat cr nicht gebracht u~n 
n!cht b,ringen künnen \~·ei.1 sie,. un~'erkennbara;er: 
ell1em I'. n ts c h lu ß abhängIg Ist. \\ IT\\'Jed~rh~len 'neOl 
\Vir haben den Wettbewerb begrüßt, ~'ell nl1t strung 
Ausschreiben schon die l\1iiglichkeit elOer Aed~ e Wir 
der bestehenden. Zustände zugegeben \~·ur. cK,unst-
halten es aber IlIChl für dcr Bedeutung dIeser 
No. ,6. 
frage entsp rechend, mit diesem oder einem Wettbe- Axiom entgegen gehalten werden. Dagegen wäre 
werb überhaupt, dessen Gesamtbild so sehr vom Zu- schon Albrecht Dürer mit aller Entschiedenheit auf-
fall abhängig ist, alle Möglichkeiten der Lösung der getreten. "Dann es muß gar ein spröder Verstand 
Frage erschöpft zu sehen und auf ihn Entschlüsse für sein," schrieb er einst, "der ihme nit trauet auch etwas 
das fernere Schicksal des Platzes aufzubauen, wie sie Weiteres zu erfinden, sonder liegt all wegen auf der 
durch die Entscheidungen der Akademie angedeutet alten Bahn, folgt allein Anderen nach und untersteht 
wurden. Erst die unmittelbare Anrufung des persön- si.ch ni~hte!1 weiter nachzudenken. Deshalb gebührt 
lichen Zeugnisses der bedeutendsten baukünstlerischen emem Jeghchen Verständigen, also einem Anderen 
Kräfte, die wir in Deutschland besitzen, neben ihnen nachzufolgen, daß er nicht verzweifel daß er mit der 
Vertreter benachbarter Gebiete, z. B. den Bildhauer Zei! auch ein Besse.rs erfind~n mög. D:=tnn so das ge-
Adolf Hildebrand keinesfalls ausgeschlossen, würde schicht, darf es kemen Zweifel, daß diese Kunst mit 
die Frage restlos zur Entscheidung bringen können. der Zeit wieder wie vor Alter ihr Vollkommenheit 
Auf keinen Fall jedoch dürfte dieser Lösung ein erlangen mög." - Albert Hofmann. 
Straßen brücke über den Argentobel bei Grünenbach in Bayern. 
Entwurf und Ausführung: • Vereinigte Maschinenfabrik Augsburg und Maschinenbau-Gesellschaft NUrnberg A.-G.· 
(Hierzu die Abbildungen Seite 177 und 181.) 
ür die Bewohner des westlichen Allgäu ist ein lang- die Uebersichtsskizze Abbildg. I. Der Anschluß an den 
ersehnter Wunsch in Erfüllung g~gangen. BeimAus- rechtsei~igen etw~.s zurücktretenden .. Hoc~rand erfolgt 
tritt der Bahnlinie Kempten-LlI~dau aus den Vor- dur<:h eme ~~beno.ffnung von 24 m Stutz~elte; 9aran an-
bergen des AIJgäu zweigt an der StatIOn Harbatzhofen schließend fuprt el~. durchlaufender Trager mIt 3 Oeff-
die Straße ab welche in das württembergische, am Fuße nungen zum Imksselt.Jgen Hochrand .. Während die über 
des schwarze~ Grates gelegene altehrwürdige Städtchen Talsohl~ gelegene M.lttel-Oeffnung eme Spannweite von 
Isny führt. Die von der Straße ber.ührten bay~risch~n 84 m be~ltzt! haben dJ~ an den ~alhä~gen si<;h hin~iehen­
Dörfer Grünenbach und Maierhöfen smd durch emen tle- den Seltenöffnun.gen Je 48 m StutzweIte. DIe ZWlschen-
fen Taleinschnitt, in dem das kleine Flüßchen Argen sich Stützen 1 und 2 Sind als Pendelpfeiler ausgebildet (vergl. 
~--~o----- ----------8tQ---- - ____ ----IftIJ--
,,--------7 ,I', ' ''fJ.- - --- 6esadlr-SfiitLJr'eJ/~2tJto"- - - - - - ~ 
oewey,.' . ,.rlV • &""JIichd! 'AvflilJer - - - - - -
Abbildg. J und 2. Gesamtansicht und Aufsicht der BrUcke sowie Konstruktion eines Pendelpfeilers. 
dem Bodensee zuwendet, 
getrennt. Die Straße zieht 
sich an den steilen Berg-
hängen in vielen Windun-
gen zur Tal- Sohle hinab 
und erklimmt ebenso wie-
der den jenseits gelegenen 
Hochrand, dabeI Steigun-
gen bis zu 16 % überwin-
dend. Der Talübergang er-
forderte daher nicht nur 
sehrviel Zeit, sondern seine 
großen Steigungen mach- ~ 
ten auch die Ausnutzung i(l' 
der bestehenden Straße für 
beladene Wagen unmög-
lich und bildeten daher 
ein erhebliches Verkehrs-
Hindernis. Besonders zur 
Winterzeit war das hart an 
der Grenze gelegene Maier-
höfen von seinemNachbar-
dorf und der bayerischen 
Bah~linie nahezu a~ge- I I:' 
sChmtten. Um nun dIese --1"-" 0"- _'=--~---" 
Uebelstände zu beheben, r 1.f 
beschlossen daher die beteiligten Gemeinden Maierhöfen 
und Grünenbach, den Argentobel zu überbrücken und 
wählten hierzu den Entwurf der Firma" Vereinigte Ma-
schinenfabrik Augsburg und Maschinenbau-Ge-
sellschaft Nürnberg A.-G., welcher auch die Ausfüh-
rung in General-Unternehmung übertragen wurde. 
Die neue Brücke überschreitet in Höhe der Hoch-
R~nder des Tobels 53,6 m über dem normalen Wasser-
spiegel der Argen den Taleinschnitt mittels einer eisernen 
Fachwerk - Konstruktion von 204 m Gesamtlänge (vergl. 
30, März 1907. 
auch ~bbiI9g. 2), deren einer Fußpunkt zur Aufnahme 
der W111dkrafte festgelagert ist, während ein Rollenlager 
d~m and~ren Fußpun~t gestattet, der Temperatur-Ein-
wlTkung In der Quernchtung zu folgen. Die Brücken-
Träger l~aben ~.hr bewegliches Auflager auf dem linken 
Landp~eIler, wahrend der feste Stützpunkt in dem rech-
ten WIderlager verankert ist. DIe Fachwer1cshöhe be-
trägt 5,5 m und, vergrößert sich an den Mittel-Stützen auf 
I~ m, sodaß bel der gewählten Höhe der die Fundamente 
bildenden Betonpfeiler für die mittleren PendeJstützen 
eine Konstruktionshöhe von 25,2 m verbleibt. Bei der 
angenommenen ~ahrb;:ll~.nbreite von 5 m ergibt sich der 
Abstand ,~er ?eld~.rseltlg:en Tra~wände zu 4,s.m. Fuß-
wege erhalt dIe Brucke nicht. DIe Geländerhöhe ist mit 
1,30 m reichlich bemessen. Der gesamte Unterbau ist 
i~ Stampfbeto~ ausge!ührt. In den Betonpfeilern sind 
dIe KonstruktIOnen emgebaut, welche die Wind kräfte 
herableiten. Zufahrten von geringer Länge führen bei-
derseits von der alten Straße abzweigend zur Brücke 
Die Straßen sind mit Grundbau versehen und bekiest' 
Das Werk .t:Jürnberg der eingangs genannten Gesell~ 
schaft begann l!ll Au~ust 1905 den Bau der Fundamente. 
Daran schloß SIch dIe Aufstellung des eisernen Ueber-
baue~. Die S.eiten-Oeffnungen wur~en auf festen Gerüsten 
montIert; dIe Aufstellung der Mlttel·Oeffnung erfolgte 
dageg~n ohne fes~e Rüstung. Die Freimontage der rech-
ten HaIfte der Mlttel-Oeffnung, welche in die Winter-
Monate .. fiel, ~ar durch ~ie zah!reichen und starken 
Schnee~aIle m~t mancherlei SchWIerigkeiten verknüpft 
~urde Jedoch 111f?,lge der. getroffenen Maßnahmen glück~ 
hch zu Ende .gefuhrt. DI~ beiden Abbildungen 3 und 4 
geben verschIedene EntWICklungs-Abschnitte der Mon-
tage vom 15· Oktober 190 6 ~nd ~5. Januar 1907 wieder. 
Ende Fe~ruar .. 1907 wurde die Elsen-Konstruktion voll-
endet. DIe E;roffnung der höchsten Brücke Bayerns steht 
in kurzer Zelt bevor. -
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Oer 'I'alsperrenbau in Deutschland. (Schluß.) 
(Nach dem Vortrag des Geh. Ob.-Brts. Dr.-Ing. Leo Sympher, gehalten am Schinkellest des Architekten-Vereins zu Berlin i. J. [907·) 
en neuen Talsperren in Deutschland, die zumeist 
nach den Intze ' schen Entwürfen ausgeführt wur-
den, gehen die von dem Min.-Rat Fecht in den 
Vogesen. und zwar im Alfeld- und Fechttale erbauten 
zeitlich voraus. Diese dienen sowohl der Bodenbewässe-
rung als der Kraftgewinnung und sind mit einem ein-
maligen Staatszuschuß von den Beteiligten gebaut. Die 
Alfeld-Talsperre faßt etwa 1,1 Mill. cbm Wasser, versorgt 
41 industrielle Anlagen mit Kraftwasser und bewässert 
10 qkm Wiesen. Im Fechttal, wo schon die Franzosen Stau-
Becken angelegt hatten, sind in zwei neuen Stau weihern 
1,05 Mil!. cbm Wasser . 
aufgespeichert. 
einer dringenden Notwendigkeit geworden, da die gro-
ßen Pumpwerke, welche für die Wasser-Versorgung von 
Essen, Dortmund, Bochum usw. mächtige Wassermassen 
aus dem Grundwasser imRuhrtale entnehmen, diesem Fluß 
allmählich die erforderliche Wasserzufuhr abgeschnitten 
hätten. Die vom Ruhrtalsperren-Verein gebauten Talsper-
ren führen jetzt der unteren Ruhr in trockenen Zeiten Zu-
schußwasser zu. Bisher sind 9 Talsperren im Ruhr-Ge-
biet erbaut worden, von denen die beiden größten im 
Ennepe- und Hennetal je 10 Mil!. cbm Wasser fassen. 
Der Kraftgewinnung verbunden mitHochwasserschutz 
dient~ die Urfttal-
sperre, welche mit 
45 Mill. cbm Inhalt 
z. Zt. die bei weitem 
größte Talsperre in 
Deutschland dar-
stellt. Wirhahendie-
ses interessante, mit 
8 Mill. M.Kosten her-
gestellte Bauwerk, 
durch welches 12 bis 
16000 PS. zu Kraft-
Zwecken gewonnen 
werden, Jahrg. 1903 
S. 133.ff. unter Beiga-
be von Abbildungen 
näher beschrieben. 
Ueberwiegend der 
Trinkwasser -Versor-
gung dienen-die Tal-
sperren von Chem-
n itz, Nordhausen, 
GothaundPlauen, 
von denen die letzte 
und zugleich größte 
mit 3,3 Mill. cbm In-
halt noch im Bau 
ist. Gleichzeitig zur 
Trink- und Kraftwas-
ser-Versorgung die-
nen die zahlreichen 
Talsperren in Rhei n-
land und Westfa-
1 e n. Es sind dort bis-
her 17 Talsperren mit 
rd. 90 Mil!. cbm Fas-
sungskraft mit einem 
Kostenaufwande von 
mehr als 30 Mill. M. 
hergestellt. Man hat 
das Talsperren-W as-
ser vielfach im Ver-
dachtgehabt, Krank-
heiten zu fördern, 
Ansicht vom Schloßhof. 
Dem Hochwasser-
Schutz in ersterLinie 
sollen dieTalsperren 
in Schlesien am B o-
ber, Queiß und an 
der Katzbach die-
nen. Es sind dort im 
ganzen I7Talsperren 
mit einemKostenauf-
wand von I 2,)Mil!.M. 
geplant und mit 80 
Mill.cbmFassungs-
kraft. Von diesen 
erhalten 6 eine 
Mauer und 1lErd-
Dämme als Ab-
schluß.Fertig sind 
die Tal - Sperren 
von Mar klissa 
(15 MiI!. cbm) und 
Buchwald, im 
Bau ist die von 
Mauer, welche 
50 Mill. cbm fassen 
soll. In Marklissa 
und Mauer blei-
ben 5 bezw. 20 
Mil!. cbm aufge-
speichert, um zu 
Kraft - Zwecken 
verwendet zu wer-
den, im übrigen 
sind die Staubek-
ken für gewöhn-
lich leer zu hal-
ten, sodaß sie, un-
ter Zugrundele-
gung des großen 
Hochwassers von 
da die Bildung 
von Krankheits-
keimen in den 
offenen Weihern 
nicht verhindert 
werden könne. 
Dem gegenüber 
hat Prof. Kr u s e 
in Bonn nachge-
wiesen, daß Tal-
sperren - Wasser, 
in einer gewissen 
Tiefe entnommen, 
sehr wenige Kei-
me enthält. Da, 
wo das Nieder-
schlagsgebiet un-
bewohnte Gegen· 
den umfaßt und 
dieses von den 
menschlichen und 
tierischen Abgän· 
gennachMöglich· 
keit freigehalten 
werden kann, ist 
eine Reinigung 
desWassers durch 
Nachfilterung in 
sehr vielen Fällen 
Schloß Ambras bei Ioosbruck. Großer Festsaal. 1897, Raum bie-
ten, um das größte 
nicht erforderlich. In anderen Fällen jedoch wird das-
selbe ~nterhalb d~r Talsperre in Form von Spr~ngbrun­
nen mit de~ Luft ID Berührung gebracht und mit Sauer-
stoff angereichert, dann über natürliche Rieselfelder oder, 
wie in Remscheid und Chemni tz auf künstliche über-
deckte Filter gebracht. ' 
Im Wu Pl?er-Gebiet wurde durch dieTalsperren-An-
lagen auch eIDe w.esentlicbe Verminderung der Ho~hwas­
ser-Gefahren erreIcht. Als ein besonderer Vorteil aber 
ist es zu bezeichnen, daß die durch die Talsperren erzielte 
regelmäßige Wasse~führung in den kleinen Flüssen und 
Bächen der schon Im Absterben begriffenen Klein-Indu-
strie in den Tälern der Grafschaft Berg und des Sauer-
landes die Mögl!chk~it erfolgreichen Wettbewerbes mit 
der Groß-Industne Wiedergegeben hat. Die Stau-Anlagen 
im W upper· Geb~et fassen ~wischen 117000 - 3,3 Mil!. cbm. 
Im R uhr-Gebiet war die Anlage der Talsperren zu 
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Hochwasser so weit aufzunehmen daß den unterhalb lie-
genden Wasserläufen nur soviel Wasser zuströmt, als diese 
ohne Gefahr abführen können. 
Eine, wenigstens in dem für den Rhein - Weser-
Kanal geplanten großen Maßstabe neue Anwendung der 
Talsperren ist diejenige zur Spei su n g von Sc h i ffa hrts-
Kanälen. In Deutschland sind bisher nur in Elsaß-Loth-
ringen von den Franzosen übernommene Anlagen dieser 
Art vorhanden gewesen, so der Stauweiher von Gondre-
xange, der zur Speisung der Scheitelstrecke des Rh ein· 
Marne- und Saarkohlen-Kanales dient und 1880 auf 
13 Mill. cbm Fassungskraft erhöht wurde. Die Talsperren 
im oberen Quellgebiete der Weser, die jetzt geplant sind, 
sollen nicht nur dem Rhein-Weser-Kanal Wasser zu-
führen, sondern auch noch den Niedrigwasserstand der 
Weser unterhalb der Abzweigung genannten Kana~es er-
höhen, die Hochwassergefahr dieses Stromes SOWle der 
No. 26. 
Eder und Fulda vermindern und noch eine bedeutende 
Kraftanlage mit Druckwa!'ser versorgen. Es sollen in 
mehreren Staubecken 200- 250 Mil!. cbm Wasser angesam-
melt und in der trockenen 'Sommerzeit dem Flusse zu-
geführt werden. Davon werden bei Rinteln für den Rhein-
Weser-Kanal etwa 75 Mill. cbm jährlich entnommen, der 
Rest bleibt für denFI ußlauf und reicht sowohl dazu aus, um, 
abgesehen von ganz trockenen Jahren, mindestens den 
gemittelten Niedrigwasserstand der Weser zu halten, als 
auch diesen noch etwas zu erhöhen, sodaß bei Hannov.-
Minden mindestens 1,10, unterhalb von Minden wenigstens 
1,40 m Wasserstand gehalten werden können, d. h. mehr 
als bei der mittleren EIbe und Oder bei Niedrigwasser. 
Zunächst soll an der Eder im Fürstentum Waldeck eine 
Sperre von 170 bis 
200 MB!. cbm Fas-
sungskraft erbaut 
werden, die eine 
Mauer von rd. 50 m 
Höhe erfordern und 
einStaubecken von 
rd. lOqkmFläche er-
halten würde. Ein 
zwei tesStaubecken 
von 30-50 Mill. cbm 
soll anderD i em el 
angelegt werden; 
ferner wird noch 
untersucht, ob sich 
das Werra-Gebiet 
nicht ebenfalls da-
zu eignet. Hier ist 
allerdings der Bo-
den vielfach durch-
lässig, sodaß eine 
länger andauern-
de Aufspeicherung 
von Wassermassen 
nichtmöglich wäre, 
weil dasWasserall-
mählich versickert. 
Diesen Prozeß will 
man im vorliegen-
den Falle sich aber 
dadurch zunutze 
machen, daß man 
hinter niedrigen 
Staumauern einen 
Teil des stärkeren 
Zuflusses ansam-
melt und dann die-
ses Wasser versik-
kern läßt.Es kommt 
dann weiter unter-
halb wieder als 
Quelle zutage und 
dient so ebenfalls 
zur Erhöhung der 
Wasser-Stände in 
den Zuflüssen der 
Weser,also schließ · 
lich auch dieses 
Flusses selbst. 
sers (natürlich Kraftwerke,~ Wasserwerke usw. nicht mit-
gerechnet) schwanken dabei zwischen 8 (Edertalsperren) 
und 170 Pf./ebm (Ronsdorf). U eberall in Deutschland 
her!scht au.f diesem Ge?iete ejne rege Bewegung. Ver-
gleichen Wir uns allerdmgs mit anderen Ländern, z. B. 
mit den Anlagen in Aegypten, wo der Assuän-Damm 
allein 1000, der Assiii t-Damm 800 Mil!. ebm Wasser auf-
speichert, so stehen wir hinsichtlich der Größe der Auf-
gaben noch sehr im Anfang. 
Ein wichti~er Gesichtspunkt ist aber schließlich noch 
zu herücksichtlgen, d~s ist ~iie Wirk~mg der Talsperren 
auf das Landschaftsbild. DIeser Gesichtspunkt verdient 
vollste Beachtung, denn nicht alle idealen Rücksichten 
sollen hinter dem wirtschaftlichen Bedürfnis und dem 
Nach den Unter-
suchungen an der 
Weser kann in ge-
eigneten Fällen al-
so die Kanalisie-
rung eines Flusses 
durch die Erhöh-
ung der Wasser-
tiefe mittels Zu-
schuß-Wassers aus Abbildg. 3. StlaßenbrUcke Uber den· Argentobel bei Grltnenbach in Bayern. (Aufnahme vom 15· Oktober 1<)06.) 
Talsperren ersetzt 
werden. Allerdings wird kaum dieselbe Tiefe bei Nie- Gelderwerb zurücktreten. Namentlich ist bei landschaft-
drigwasser wie im ersten Falle erreicht werden können, lich hervorragenden Gegenden, wie z. B. im Harz, dafür 
dafür fällt aber auch die Behinderung der Schiffahrt zu sorgen, daß das Landschaftsbild nicht durch häßliche 
d!lrch die zahlreichen Schleusen fort. Jedoch müssen Mauern, öde Wasserflächen und unschöne Fabrikgebäude 
die Staubecken für Zwecke der vorliegenden Art sehr zerstört wird. Im allgemeinen darf man bei den deut-
~roßen Inhalt - erstrebenswert sind Hunderte von Mil- schen Anlagen aber sagen, daß sie diesen Gesichtspunk-
honen Kubikmetern _ besitzen, um das Wasser genü- ten auch Rechnung getragen haben, daß sie, wenn sie 
gdend ~illig: liefe~n zu können (bei sehr großen Becken trifft auch z. T. Veränderungen in dieLandschafthineingetra~en 
er Emheltsprels von 12 Pfg.lebm vielfach zu). haben, sich doch in diese gut einpassen. Stellenweise smd 
Im ganzen sind in den letzten 20 Jahren in Deutsch- sogarneueLandscha~tsbildervongroßemReize entstanden. 
I
land etwa 25. Talsperren mit insgesamt rd. 120 MB!. cbm Mit einer Huldigung an Intze, den Meister des Tal-
nhalt und e~nem Kostenaufwand von 30 MiIl. M. ~rbaut sperrenbaues in Deutschland, dem die Talsperren-Ge-
worden. Weitere 15 Talsperren mit etwa 400 Mill. ebm nossenschaft der oberen Ruhr auf der Sperrmauer von 
Inp.alt u~d ~d. S<? Mil!. M. ~~nd teils im Bau, teils gen eh- Meschede ein markiges Denkmal in Erz und Stein ge-
mlgt. Die Emheaskosten für I cbm aufgespeicherten Was- setzt hat, klang der Vortrag aus. -
30. März 1907. 
Vereine. 
Württ. Verein für Baukunde in Stuttgart. In der 3. or-
dentl. Versammlung vom 19. J an. 1907 sprach Hr. Prof. H e rr-
mann von der Techn. Hochschule im Elektrotechnischen 
Institut über drahtlose Telegraphie. An der Hand 
zahlreicher Lichtbilder stellt er zunächst in äußerst an-
schaulicher Weise die elektromagnetischen Vorgänge über-
haupt dar, auf denen die drahtlose Telegraphie sich auf-
baut, und schloß hieran eine Reihe von Angaben über 
ausgeführte Anlagen, namentlichso1che derGese II schaft 
für drahtlose Telegraphie, die auch einen Teil der 
vorgeführten Lichtbilder zur Verfügung gestellt hatte. 
Der Redner führte etwa folgendes aus: 
Die beim Durchgang des elektrischem Stromes in 
einem Draht entstehenden Schwingungen erzeugen in 
dem umgebenden Raum elektromagnetische Wellen, die 
sich mit der Geschwindigkeit des Lichtes fortpflanzen, 
also in einer Sekunde 300000 k:n zurückle~en. Hieraus 
läßt sich die Länge der einzelnen Welle leIcht ermitteln. 
Erzeugt man z. B. mittels Wechselstromes 50 Schwingun-
gen in der Sekunde, so ergeben diese 50 Wellen, die !>ich 
auf die Entfernung von 300000 km verteilen. Die Länge 
einer einzelnen Welle beträgt somit 6000 km. Die in der 
drahtlosen Telegraphie üblichen Wellenlängen schwan-
ken zwischen 100-1000 m. Die Küsten-Station der deut-
schen Reichs-Postverwaltung wendet365 m an. Diese Länge 
kann durch entsprechendes Einstellen der Apparate will-
kürlich bestimmt werden. Die Wellen, die der Draht aus-
sendet, sind aber nicht ununterbrochene Züge, sondern 
bestehen in Gruppen von einzelnen Schwingungen, die 
stoßweise, durch lange Zwischenräume unterbrochen, in 
den Raum hinauseilen. Die für die oben genannten Wellen-
längen er~orderliche qeschwindig~eit der Schwingungen 
konnte bIsher nur mIttels elektnschen Funkens erzielt 
werden, sodaß daher etwas voreilig der Name "Funken-
Telegraphie" geschaffen wurde; heute läßt sie sich auch 
mit dem elektrischen Lichtbogen herstellen. 
Bei der Funkentelegraphie wird der zwischen den 
Polen eines Induktions-Apparates überspringende Funke 
dazu benutzt, einen angeschlossenen Stromkreis mit ein-
gebauter Leidener Flasche und Drahtspule zu schließen; 
der Sendedraht für die Telegraphie zweigt von der Spule 
unmittelbar ab oder ist mittels Transformators mit (lern 
Stromkreis verbunden. Eine Verlangsamung der Schwin-
gungen, also Vergrößerung der Wellenlängen, wird er-
reicht durch Vermehrung der Flaschen (Vergrößerung der 
Kapazität) sowie Vermehrung der WIlldungen der Spule 
und umgekehrt. Die Apparate sind so eingerichtet, daß 
diese Ein- bezw. Ausschaltung d:lrch ganz einfache Hand-
griffe erfolgen kann. Die drahtlose Telegraphie bedarf 
nun zweierStationen, einer Sende- und einerAufhngstation, 
beide sind mit einem hoch in die Luft ragenden Draht 
versehen, der wechselweise als Sende- oder Auffangdraht 
dient. Um die sonst erforderliche große Länge dieser 
Das Nationaldenkmal 
flir König Viktor Ernanuel 11. in Rom. 
Yon Dr.-InR'. Han. Waag in Florenz. 
(Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Grundrisse S. 183.) 
mweiundzwanzig Jahre der Arbeit für das National-m denkmal für Viktor Emanuel II. in Rom gehören 
schon der Geschichte an. Nahezu 300CO cbm Mar-
mor sind schon aufgetürmt worden in diesem Riesendenk-
mai, welches wie kein zweites das Stadtbild von Rom 
beherrschen wird. Wo man sich in Rom befinden mag, 
stets fa.llen. jetzt schon die mächtigen Massen des Neu-
baues III flle Augen, und der Blick von der ober,;ten Dach-
terrasse des Denkmales wird einen Ausblick über die ewige 
Stadt bieten, dessen sich keiner der altberühmten Aus-
sichtspunkte, sei es der Monte Pincio oder sei es die 
Peterskuppel, rühmen kann. Die Pracht des weißen Mar-
mors, die Wucht der Riesensäulen des neuen National-
tempels werden einen kleinen Begriff gehen können von 
d~m Glanz seiner Vorgänger in rler alten Kaiserstadt! und 
WH:: deren Entstehung in alter Zeit die ganze römls:he 
Welt bewegte, so erweckt auch das neue Denkmal die 
regste Anteilnahme in ganz Italien - gilt es doch nicht 
bloß, ein Wahrzeichen des jungkräftigen einigen Landes 
aufzurichten und die neue Hauptstadt einer Roma wür-
dig zu schmücken - sondern es handelt sich zugleich 
um das größte Denkmal der ganzen Erde. Die brennendste 
Frage ist augenblicklich die: wann endlich wird sich das 
Volk seines stolzesten Denkmales der neugewonnenen Ein-
heit erfreuen dürfen? Optimisten hatten die Fertigstel-
lung für 19/I v?rausgesagt, für den fünfzigsten Jahrestag 
der ProklamatIon Roms zur Hauptstadt im Parlamento 
Subalpino, aber a~~h. ~ie werden, wie jetzt .die ~inge 
stehen, einen guten I eIl Ihrer Hoffnungen für dIesen Zelt-
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Drähte zu beschränken werden oben meist Netze ang~­
bracht, die dachartig oder schirmförmig ausgebildet sem 
können und die Kapazität des Drahtes vermehren. Der 
Auffangdraht spricht nun bloß dann auf die ankommc:n-
den Wellen an, wenn er auf sie abgestimmt ist, wa~ WIe-
der wie beim Sendedraht durch Spulen und Kapaz.ltä~en 
I/:eschieht. Man kann auf diese Weise auf jede beheblge 
Wellenlänge einstellen, eine Geheimhaltung der Nach-
richten ist somit unmöglich, falls keine Chiffrierung be-
nutzt wird. 
Um die im Auffangdraht entstehenden Schwingu~gen 
zur sinnlichen Wahrnehmung zu bringen, wird der FrItter 
(Cohärer) oder die "elektrolytische Zelle" eingeschal~et, 
Jener dient zur Aufnahme der Zeichen mittels SchreIbe, 
diese mittels Hörempfängers (Morse-Apparat bezw. Tele-
phon). An verschiedenen im Saal aufgestellten St~tion.en 
wurden die entsprechenden Versuche vorgeführt, dIe zeIg-
ten, daß auf ganz beliebige Wellenlängen eingestellt ,!"e.r-
den kann, daß aber au.:h schon 5 % VerschIedenheIt m 
der Länge genügt, um eine gegenseitige Beeinflussung 
zu verhindt:rn. 
Schließlich machte der Redner noch einige Angaben 
über die drahtlose Telephonie, die erst in aller-
neuester Zeit ermöglicht wurde, seit es nämlich gelungen 
ist, nicht mehr bloß mit einzelnen Wellenstößen, sondern 
mit fortlaufenden Wellenzügen zu arbeiten. An dem selbst-
tönenden und sprechenden Lichtbogen wurden diese Ver-
suche erläutert. Der Vortrag hatte eine große Anzahl von 
Mitfliedern nebst Damen angezogen, sodaß der gro.ße 
Saa bis auf den letzten Platz ~efüllt war. Der gemüt-
liche Teil des Abends wurde m die Räume des Kats-
kellers verlegt. - W. 
Arch.- u.Ing.-Verein zu Hamburg. Vers. am Ir. Jan. 1907· 
Vors. Hr. Bu ben d ey; anwes.47 Pers. Aufgen. : (ng. ~ans 
Otto (lisbausen, Arch. Hans Maria Ehrhard und Dlp!.-
Ing. Brandmeister Dieckmann. " . ' 
Zu Ehren des verstorbenen MItglIedes Plglhelm er-
heben sich die Anwesenden von den Sitzen. Nach ~r­
ledigungdesgeschäftlichenTeiles nimmtHr.GI üens~el n 
das Wort zu seinem Vortrag über den Bildhauer FrIed-
rich Beer. Seine Bekanntschaft mit diesem hervorra-
genden Künstler vermittelte ein ihm befreundeter Flo,ren-
tiner Maler und Kunstmäcen, das Haupt eines gesellIgen 
Kreises von Künstlern und Gelehrten in der Amostadt. 
Seine Besuche in dem herrlichen Atelier Beer's, einer 
halbzerfallenen, vor den Toren gelegenen VilTa. von se~r 
großen Abmessungen und die innige Besch~ftlgU1~g ,mIt 
dem genialen Besitzer und seinen Werken heßen m Ihm 
den Entschluß reifen, in einem größeren Kreise über Beer 
und seine Werke zu reden. Im Alter von 22 Jahren er-
hielt der in Brünn geborene Küns~ler den ,große!:, Rom-
Preis auf drei Jahre, nachdem dIe von Ihm. (ur. den 
Michael-Beer· Preis ausgeführte und nach BerlIn emge-
sandte Gruppe kurz vorher auf dem Transport zerst~t 
punkt begraben haben. Von einer Fertigstel!ung in ßr.ei 
Jahren, von der man in verschiedenen auslän~lsc~en Z.el t-
schriften las, kann gar keine Rede sein. Es Ist VIelleIcht 
schon zuviel gesagt, wenn man das Del~kmal für ~ur 
Hälfte fertig anspricht, und ob auch wohl nicht noch etn-
mal zweiundzwanzig Jahre vergehen werden - für Iqll 
scheint die Beendigung fast unmöl/:!ich, welln m,~n be-
denkt, daß über siebzig plastische Gruppen und l< Igure;! 
das Gebäude schmücken sollen, von denen .heute .. noC ~ 
nicht fe~tsteht, wie sie werden sollen und wer sIe ausfuhrel 
soll. Ueber ihre Herstellung und Vergebung herrscht:n 
in Fachkreisen und in der öffentlichen Meinung dera!t1g 
verschiedene Ansichten, daß eine Lösung der nicht leIch-
ten Frage noch einige Zeit auf sich warten lassen kann: 
An 20 Mill. Lire hat das Bauwerk schon .verschll!~ 
gen und ebensoviel werden wohl noch aufzubrtngen seI , 
ehe die Hülle von dem fertigen Denkmal fallen ka~r' 
Für I Mill. Modelle sind allem für die Architektu!td~~ 
angefertigt worden1 fast .. Mill. haben Ankäufe und NI~{jll legung von NachDargebäuden gebraucht, fa;;t 4 äU: 
stecken in den riesenhaften Fundamenten. Allem ~Ie ~ er-
mUllg des Platzes am Kapitol, auf dem das Den malim_ 
richtet werden sollte, nahm drei Jahre in Anspruc~ SC~ang 
meren Zeitverlust fügte noch die Gründung dem bor hatte 
der Arbeiten zu. Das Programm des Wettbewer es en 
am kapitolinischen Hügel Tuffsteinfelsen ang~tom"llte: 
in den die oberste Plattform eingeschnitten weHöhl S~gen. Statt dessen fand man losen Sand und große u n des 
An der ()stseite wurden endlich die ura~.ten Maueoenk_ 
Kapitols aufgedeckt; diese mußten ausGrunden ~hr e spä-
mal pflege geschont und umgangen werden, um Iß~e eIne 
te re BesIchtigung zu ermöglichen; ihretwegenf mu rfolgen. mühselige Umänderung des ganzen Entwur es e 
(Fort.et.una Seite 11I-I) 
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worden war. In Rom ging Beer seine eigenen Wege und 
schlug ein Anerbieten des im Zenit seines Ruhmes ste-
henden J oseph Kopf, sich mit ihm zu verbinden, rund-
weg aus. Nach Wien zurückgekehrt, wurde er durch das 
Studium der französischen Bildhauer auf der Welt-Aus-
stellung 1873 veranlaßt, nach Paris zu gehen. Hier schuf 
er eine ganze Reihe seiner bekanntesten Meisterwerke. 
Nach der Ausstellung von 1889 ging er nach Florenz, um 
dort in aller Ruhe seinem Schaffen zu leben. Hier ent-
stand auch das Modell zu dem bekannten Brunnen auf 
dem Marktplatz in Mülhausen i. E. Ueber die Vorge-
schichte dieses wundervollen Werkes und über den Guß 
der Brunnenfiguren in verlorener Wachsform bei dem her-
vorragenden Erzgießer Lippi in Pistoja nach den beson-
deren Angaben Beer's erzählt Glüenstein in ausführlicher 
und anziehendster Weise. Zum Schluß führt Redner der 
Versamml ung eine Reihe der Hauptwerke Beer's in Licht-
Bildern vor, die sämtlich von der Meisterschaft des Künst-
lers beredtes Zeugnis ablegen. - wö. 
Vermischtes. 
Die Berufung Heinrich Seelings als Stadtbaurat von Char-
lottenburg stellt diesen ausgezeichneten Künstler vor eine 
Reihe der bedeutendsten städtischen Bauaufgaben. Unter 
diesen werden uns genannt eine große Badeanstalt mit 
Schwimmbecken und russischen und römischen Bädern 
für beide Geschlechter; die Erweiterungsbauten des Rat-
hauses in Charlottenburg; ein monumentaler Abschluß 
der Bismarckstraße in ihrer Fortsetzung als Döberitzer 
Heerstraße; eine Zentral- Markthalle; die künstlerische 
Gestaltung des Straßenbildes der Bismarckstraße usw., 
Aufgaben, die einen tatkräftigen Künstler von frischer 
Initiative wohl anregen können, ihnen seine gesammelte 
Kraft zu widmen Hr. Seeling hat sich vorbehalten, dieN eu-
bauten der Theater in Kiel und Freiburg i. Br. zu Ende zu 
führen, hat aber keineswegs die Absicht, mit Abschluß die-
ser Arbeiten sich dem Gebiete, auf dem er so lange Jahre 
und mit so reichem Erfolge führend tätig war, abzukehren. 
In literarischer, lehrender und begutachtender Tätigkeit 
wird er vielmehr auch in Zukunft seine Erfahrung dem 
deutschen Theaterbau 
dienstbar machen und 
namentlich im Kampf 
der Meinungen über die 
zweckentsprechendste 
Gestaltung von Zu-
schauerraum und Büh-
ne seine an der Praxis 
gereifte Meinung in 
die Wagschale werfen. 
NachAbschluß der Ar-
beiten für Kiel und 
Freiburg wird Hr. See!. 
das Atelier allein wei-
ter führen . -
Wiederherstellungs-
Arbeiten am Schlosse 
Ambras bei Innsbruck 
und seine Einrichtung 
für die Sammlungen 
des Erzherzogs Franz 
Ferdinand v.Oester-
reich-Este waren nach 
den Tagesblättern der 
Gegenstand von Bera-
tungen, die der Erzher-
zog in Berlin mit dem 
General-Direktor der 
königl. Museen, Wilh. 
B 0 d e, kürzlich ge-
pflogen hat. Schloß 
Ambras, von dem wir 
S. 180 eine Ansicht des 
Aeußeren sowie des 
großen Festsaales ge-
ben, istFamilienfonds-
gut der kaiserlichen 
Familie und wurde in 
den Jahren 1856- 1858 
von Erzherzog Kar! 
;~ "Om Lud wig , dem Vater ~.;+',' ----+-1 ___ 31-~ --""'1 des Erzherzogs Franz 
Ferdinand, bewohnt, 
als er Statthalter von 
Das Nationaldenkmal für König Viktor Emanuel II. in Rom. 
Tirol war. Die damals 
unternommenen Wie-
derherstellungs-Arbei-
ten fielen nicht in allen 
Teilen glücklich aus. 
Schloß Ambras war ursprünglich eine Burg der Grafen 
von Andechs und Tirol. 1563 kam es an den damaligen 
Statthalter von Tirol, Erznerzog Fetdinand, der es von 
seinem Vater, dem Kaiser Ferdinand I., erhielt. Nach dem 
Tode der Gattin des Erzherzogs, Philippine WeIser, wurde 
Schloß Ambras im Jahre 1580 vollständig umsebaut und 
Erzherzog Ferdinand stellte seine bis dahin 10 der Hof-
burg zu Innsbruck untergebrachte wertvolle Sammlung 
hier auf. Diese Sammlung wurde zu Beginn des vorigen 
Jahrhunderts nacR Wien gebracht und fand im unteren 
13elvedere Aufstellung. Den Umbau im Jahre 1580 leite-
ten zwei deutsche Baumeister, Uschall und Echtsch 
von der Site, sowie der Italiener Giovanni Lucchesi. 
Der Name des leitenden Architekten ist unbekannt. Die 
Decken - Gemälde malte der Italiener Giovanni Battista 
Fon tana aus Ala; an den Holz- und Vergolder-Arbeiten 
waren die Innsbrucker Meister Konrad Gottlieb und 
Lei tge b beteiligt. 
Seit 188! ist das Schloß öffentliches Museum. Um 
es dazu einzurichten, fanden auch zu dieser Zeit Wieder-
herstellungs-Arbeiten statt. Das Schloß enthält heute J 
große Säle mit Waffen und Rüstungen im Untergeschoß, 
13 Säle mit Gemälden und 14 Säle und Zimmer mit Ge-
genständen der Kleinkunst in den beiden folgenden Ge-
schossen. Nunmehr will Erzherzog Franz Ferdinand sei-
nen erlesenen Besitz an Antiken und an Bildwerken der 
italienischen Früh-Renaissance, sowie seine naturwissen-
schaftlichen Sammlungen, die sllmtlich im Modena-Palais 
in Wien nur vorübergehend untergebracht sind, im Schlosse 
Ambras aufstellen. Nicht mit Unrecht sast man die Ver-
wirklichung dieser Absicht und die mit Ihr einhergeh('!n-
den baulichen Umgestaltungen würden für das schöne 
Schloß mit seiner unvergleichlichen Lage eine neue Re-
naissance bedeuten. -
Techniker als Bürgermeister. Wir hatten schon bei Be-
sprechung der Besetzung der Karlsruher Bürgermeister-
Stelle angedeutet, daß die frisch aufblühende Stadt Pforz-
heim ve~mu~lich die erste im Großherzogtum Baden sein 
werde, dIe emen Techniker als Bürgermeister in ihre Ver-
waltu~g beruft. Diese Vermutung hat sich inzwischen 
bestätIgt. Am 25. März wurde in Pforzheim Hr. Stadt-
baurat Adolf Schultze mit allen abgegebenen 92 Stim-
men zum z w e i t e n Bürgermeister gewähl~ gewiß ein 
schönes Zeichen nicht nur für den weiten Bhclt den der 
erste Bürgermeister und der Bürger-Ausschuß bekunde-
ten, sondern auch ein Zeichen des Vertrauens für Hm. 
Schultze. Pforzheim steht vor großen Aufgaben des Hoch-
und namentlich des Tiefbaues. -
Tote. 
Städte Baurat Friedrich Uppenbom in München t. Am 
25· d. M. verschied an den Folgen einer Blinddarm-Ope-
Die Gründung der gewaltigen Massen mußte man, um 
auf tragfähigen Boden zu gelangen, stellenweise bIS zu 
16 m enter der Höhe der Piazza Venezia ausdehnen. 
Schon während dieses achtjährigen Zeitverlustes hatte 
der Schöpfer des Denkmales, der hervorragende Architekt 
G~af Giuseppe Sacconi, eine vollständige Aenderung 
semes preisgekrönten Entwurfes vorgenommen, dabei die 
gesamte Anordnung der monumentalen Freitreppen ver-
sch~ebend. In den nächsten Jahren fol~te nach mehreren 
k~emen Versuchen wieder eine durchgreIfende Aenderun~, 
dIe nun die endgültige bleiben sollte. Hand in Hand mIt 
Sacconis Aenderungen hatte auch der jetzt verstorbene 
Venetianer Bildhauer Chi arad i a sein Reiterstandbild 
für den König geändert - die letzte Aenderung wurde 
nach seinem Tode von anderer Hand vorgenommen. Von 
S~cconis letztem Entwurf, nach welchem ~as Ge~ppe f~r 
dIe Treppenanlagen nunmehr ausgeführt 1St, schIckte dIe 
Re~ierung ein großes Modell im Maßstabe I: 20 auf die 
MaIländer Ausstellung, wo es leider in dem Brande am 
3 .. August 11)06 unterging. (Bild beilage in No. 28.)- Ob aber 
dIese letzte Idee wirklich die letze sein wird, das kann zur-
zeit Niemand wissen. Graf Sacconi ist im vorigen Jahre 
n.ach !ange~ Krankheit gestorben. Die Leitung des .B~ues 
hegt Jetzt 10 ,den ~änden einer staatlichen Komml~slonl 
al'! deren SpItze dIe Architekten Koch, Manfredl uno 
Placen tin i stehen. Dieser Kommission ist von dem Bru· 
der des Architekten Sacconi Graf Goffredo Sacconi, der 
Vorwurf gemacht worden sich nicht genau an die Ent-
würfe und Ideen Sacconi'; gehalten zu haben, und er hat 
daraufhin gegen die Regierung Klage erhoben, verlangend, 
daß alle von den Absichten seines Bruders abweichenden 
Ausführungen w:ieder. weggerissen und ge~ndert w:e~den 
sollten - wobeI es SIch um die KleinigkeIt von e10lgen 
Millionen handeln dürfte. Vor kurzem sollte die Verhand· 
lun~ über diesen gewiß interessanten Prozeß stattfinden, 
sie Ist jedoch wieder vertagt worden. 
IB4 
ration im 48. Lebensjahre der städte Baurat und Direktor d~r 
Elektrizitätswerke in München Friedrich U p P e n born, elO 
namentlich auch durch seine literarische TätIgkeit auf d.em 
Gebiete der Elektrotechnik und als einflußreicher Lelthr der "Vereinigung der Elektrizitätswerke Deutsc .-
lands", der eine große Zahl kommunaler Werke und dIe 
angesehensten Firmen des genannten Gebietes angehöre~ 
bekannter Fachmann. Er war der Hetaus~eber des naC 
ihm benannten Kalenders für ElektrotechnIker, Leiter deks 
"Zentralblattes für Elektrotechnik" und später der ~I~ -
trotechnischen Zeitschrift", und ist auch durch eine Keldhe 
einzelner Arbeiten hervorgetreten. Nach München wur . e 
Uppenbom, ein geborener Hannoveraner, der bis dahIn 
in privaten Stellungen tätig war, vor einem Jahrzehnt bde. 
rufen, nachdem er schon vorher im Interesse der Sta t 
auch als Gutachter tätig gewesen war. Im Jahre 1899 
wurde ihm die Leitung der städt Elektrizitätswerke über-
tragen, um deren Entwicklung er sich besondere yer-
dienste erworben hat. Die Stadt München verliert in Ihm 
einen tüchtigen und tatkräftigen Beamten, die Fachwelt 
einen Vertreter von fest begründetem Ruf. -
Wettbewerbe. 
Ein Wettbewerb der "Deut.chen GneU.chaft f'Qr chrt.t-
Iiche Kunlt- in München betrifft Skizzen für den Neuba~ 
einer katholischen Kirche in Neuwezendorf bel 
Nümberg. -
Zu dem Ideen-Wettbewerb betr. Entwurfe f'Qr ein Rathaua 
f'Qr Friedenau bei Berlin liefen q6 Arbeiten ein. Aus der 
Gesamtsumme der Preise wurden 3 gleiche Preise vok
n 
je 1800 M. gebildet und diese den Entwürfen "Knac -
mandel" deI'> Hrn. Jos. Reuters in Wilmersdorf, "Mucke-
bold" des Hm. Walter Zander in Schöneberg und...1'Gr 
meinde Friedenau" des Hm. Emil Schlüter in ljro~­
Lichterfelde zugesprochen. Sämtliche Entwürfe sind bhls 
mit 7. April in der Aula des Gymnasiums am Maybac -
Platz in Friedenau öffentliCh ausgestellt. -
Ein Wettbewerb betr. Skizzen ft1r die Bebauung dei 
Blockel 33 im lüdlichen Stadterwelterunglcebiet von Me~ 
wird zum 30. Mai für im Deutschen Reich ansässige Arc~r 
tekten erlassen. 4 Preise von 1200, 1000, 800 und 600 I ... • 
Unter den Preisrichtern Reg.- u. Brt. Cailloud. Brt. 
Herzfeld und Stdtbrt. Wahn in Metz. Unterlagen durch 
die Metzer Terraingesellsch. m. b. H. Theobaldswalll~'-1ii 
luilh Du Aslom von der Unantastbarkeit dei Parl"r platzes a Berlln. - StralenbrUcke Uber den Argentobel beiOrUnenbach In BayenL 
- Der Tallperrenbau In DeutlIChland. tSchluß.) - Das National-Denk-
mal IiIr König Viklor Emanuel 11. in Rom. - Vereine. - Vermischtes. 
- Tole. - Wettbewerbe. - _ 
Hierzu eine Bildbeilage: Das National-Denkmal Viktor 
Emanuels 11. in Rom. 
Verlii der DeutlIChen BauzeItuni. O. m. b. HO; Berlin. Pur die RecfäitIOd 
verantwllrtllcb Alb e r t Hol man n Berlln. Buchdruckerei Ilu.ta .. Schenclr Nachnlr~ P. M. Weber. BerlI... _ 
Wie schon erwähnt, nehmen die weitesten Kreise, 
ja das ganze Volk lebhaften Anteil an dem Fortgang ~es 
Bauwerkes, und seit den zwei Jahrzehnten ist schon eIße 
hübsche Reihe Artikel entstanden, die wohl alle die ~roßar­
tigkeit desBa u werkes anerkennenl aber nebenher sov~eIAdus­
stände zu machen haben,daß man oegreift, wenn derElf~r . er 
Baukommi&sion zum Vorwärtsdringen nichtalbuheftlgklst. 
Das Denkmal erhebt sich an der Nordseite des a-
pitolinischen Hügels und nimmt einen Gesamt-FI.lI.chen-
raum von etwa 16000 qm ein, bei einer größten B~elte yon 
etwa 140 m und ~iner Tiefe von 147 m (v.erg\.. dIe bevlge: 
gebenen GrundrIsse). Die Hauptachse hegt 10 der er 
längerung des Corso Umberto I, der Hauptstraße Rom~ 
die Platzanlage ist so gestaltet, daß man von der Mür 
dung des Corso auf die Piazza Venezia einen voll~~nd : 
freien Blick über das ganze Bauwerk genießt. Zu leseen 
Zwecke ist eine durchgreifende Aenderung der gan~i 
Piazza Venezil!- und der anliegenden Straße!\ notwenße~ 
geworden. DIe Häuser im Osten haben emem gro hes 
Versicherungs-Gebllude Platz machen müssen,. welcden 
sich im Aufbau ungefähr an den gegenüb~rhegen hr-
Palazzo Venezia hält; das vor der Südecke dIeses alteird 
würdigen Palastes vorliegende Palazzetto San Mafco :aut niederserissen und an anderer Stelle wieder au~: len~ 
Die KIrche S. Maria in Aracoeli ist hinter. der hgrige 
Halle. des Neubaues ,,:erschwunden, das zu Ihr ~e ch iIll 
Fran~lska~er-K~oster I.st niedergelegt worden. u leich-
Westen Wird eine kieme Kirche dem Erdboden a alter 
gemacht werden, im Osten müssen einige Dutzen. ks an 
Häuser Platz für einen Straßenzug machen, der, I: r Via 
dem Den~mal vo.rbeiführend, eine Verlll.ngeruög ~ndet 
Cavour bilden WIrd. Die rechts führende S~~ Km~itoIS­
auf die kleine Piazza di Aracoeli, von der le cl Brun-
Treppe ihren Anfang nimmt. Garten-Anlagen 'b-Id noch 
nen werden das gewIß großartig wirkende Platz I ß 101,1.) 
vervollständigen. _ (SchlU 
No. t6. 
